
Zeitgenossem Heiligen Lan und 1n der Diaspora. Teilhaber ( messianıschen Leidensmysterium
Die damals Versagenden muüssen WIr beklagen (Wenn ZUT Erlösung er Welt
auch mıiıt dem stel bejubeln, ıhr- Versagen uns Der durch Gott als Sein Diener Ausgesonderte, derdas Heil erschlo£0Kom 11, I8 Fuür die Zwischenzeıit der Mitmenschen Willen Zu seinem Sonderdienst CI -gilt, eine eigenmächtige jüdische Assımilation waäahlt iıst und Opfer darbringt, das ist 1n unsererindivyiduell oder kollektiv! wenıg möglıch ist, w1e Sprache der Priester:; und dementsprechend ıst Israelauch nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration
durch ıhren Unglauben die Verheißung (Num seit der ausdrücklich dahingehenden Erwählung VO

Sınal Priestervolk 19, 6) Das zeigt sıch gerade auch14) infolge der Niederla VO  ®} Horma (Num 1 E 40 b1s darın, daiß der Antisemitismus nıcht sehr dem Ras-45) eine Besetzung des eiligen Landes VOT der- gott- enhaß (zwischen Weiß und e1b oder Weiß undgewährten Stunde undurchführbar 1e Schwarz) verwandt E  st, als vielmehr dem Antiklerikalis-
IMUS, w1e WIr  S anderer Stelle aufgewiesen haben>Gottbeauftragte Entgötzer Wenn dieses Priestertum ımmer wieder sıch elbst-und

Wenn die den noch 15z Jüngsten Gericht anders die eıgenen Kinder Grott Zum fer darzubringen hat,
als die Völker bleiben.. muüssen, offenbar, vorgebildet sieht in der pferung Isaaks durch
weil s1e noch ımmer einen besonderen Auftrag aDbDen; seinen Vater raham (der ‚Aqueda  , Bindung, WwW1e 65
der Jude, der seınen e1ıls eschichthchen Dasseinssiınn den, Vorgang nennt), Wwe den en vieltausendfäl-
rfüllt, tut das seine AaZUu, 4\  (3  c Gottes Wile, Sein Ge- tig durch chrıistlichen Taufzwang aufgenötigt wurde,
heiß un Seine Verheißung rfüllt wird, w1ıe s1e durch dann lastet dieses jüdische Leiden mındestens sehr
Mose und die Propheten ftenbart siınd.

solan
auf uns Christen heute als ungesühntes Mitverschulden.

Nun iıst schon; vielfach aufgefallen, Gottes Gesetz WIr ‘es nıcht aufrichtig bereuen, WIe die Schuld
überwiege Verbote, seıne eisung VorT allem AT - reuzesleiden Christi auf en lastet, deren
NUnNng enthält, „Bestimmungen, dıe den Abtfall dem en wiıllen gestorben ist. Das hat etwa Marc Cha-
als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder orm all 1n jenen Bildern refifend verdeutlicht, 1n denen er
verhuten sollen und die religionsgeschichtliche Einzig- udenverfolgung und Christuskreuz zusammenbringt.
artigkeit sraels ausmachen‘“. So schreiben v  3 JU- Und die gleiche Erkenntnis trıtt versoöohnend ent-
en Religion Horkheimer / OrnNno Hoffnung FECRCH, WEeIN Hans Urs von Balthasar 1 einem -neuen

Buche über Martiın er und das Christentum schreibt>knüpft s1e eINZiIg erbot, Falsche als Gott A11l-
zurufen, Endliche als das Unendliche, 1e Lüge als die von der Christenheit der Judenschaft auferlegten
Wahrheit. Das Unterpfand der e lıegt In der Bußen, Verfolgungen, Leiden, mußten wahrhaft christ-
Abwendung VO!  - allem. Glauben, der sıch iıhr unfier- lıch verstanden werden als „eine Ergänzung Lei-
schiebt, die Erkenntnis 1n der Denunziation des densmysteri1um dessen, der die Kirche 1n seinem Kreuze
(Dialektik der Aufklärung, Amsterdam 194 7, 36) gründete”, also ganz in dem ınne, 1n dem der Apo-
ıcht irgendwiıe iıcht öttlıches vergotten! ware SO stel Paulus vVon seinen eigenen Verfolgungsleiden, die
das Hauptgebot der rsten Tafel un: ıcht irgend- ja 7. 1 au gerade als jüdischer „Zersetzer“ erlıt-
eıne Gemeinschaft alg Nicht-Volk konstitujeren! ten hatte Apg 16, 21 u ausdruücklich schreiben
der Z weiten. VETMAS: erfülle stellvertretend 1n meınem Fleische
Ward den V-ölkern Israel (wie den Athenern einst Drangsalen Christ: noch fehlt 5890| Seines
Sokrates) alg SLeIis störende Bremse, die S1@e icht schla- (mystischen) Leibes willen alg Beitrag ZUT Er-

lösung des Gottesvolkes aus- allen Völkern, Tuden undfen aßt, ZUm Geleit gegeben, damıiıt. uN: erall
WarnxKc«c, W unser” aube 1n Aberglauben 8{ tarten Heiden; die noch {tenbar werden wird (KoF 1 vgl
droht? Damit C  es stets wecke,. WIr die befrie= Röm Sv 19 E C] ebr 11,
digende Gesellschaftsordnung gefunden zu haben wäh- Mehr noch als VOT zweihundert Jahren gilt nach den
nen, ohne daß schon Gottes Königtum ware? Man unsagbaren Jüdischen Leiden und der wunderbaren
wird sehr ernsthaft SO fragen durten und mussen, ohne ewahrung trotzdem 17n eit die Antwort des
darum verkennen, daß 1e& Gewohnheit des Nein Gesprächspartners Friedrichs Il azuf dessen Frage Ken-
bıllıgen Absprecherei verflachen kann: wohl „Der nen Sie auch Ul einen unwiderlegten Gottesbeweis?
1n den Himmeln thronet. Er lacht, Me  1n Gebieter, Er Jawohl, Majestät, die Juden!®
spotfet ihrer“, der ırdıschen Majestäten. (Ps A 9 4) daß Randbriıef Nr. 8/9. 1Qaber der Mensch Ihn NUur „mit Uur' und Zittern“ Nach Rosenzweig, tern der Erlö  Dg {IL, 199, wurde dies vondarım nachahmen sollte (wie eın Jeschajahu, Is 6’ Pfarrer gesagt worden se1N:; Rosenzweig selbst zıtiert aber aZzu
der Entgötzer sich hüten, Je Zersetzer Zu. Se1N. 2uf des angs den amen Reventlow, daß wır besseres

vorbehalten autf Grund der ıschen Biographie Velr-
Martin Noth, ‚esammelte Studien Ailten _ Lestament, Müncd  B muten, der Ausspruch Cay Friedr. Graf Reventlow
957, 70 au  ol S, 77 .1 bıs 1334; Dansk 10| Lexikcau 1X, Kopenhage_n 1940, M} t.)

10. Das Basler christlich-jüdische Theologengespräch
ngstwoche

Grund VO  w Vorbereitungen, die unmittelbar 118 Jahr Ländern darum, das gegenseıtige Verstäandnis und cdie
1957, mittelbar noch . weıter zurückreichen, ergıng 10 Vor- reundschaft zwıischen Christen Juden Oördern. Inter-
frühling 1958 eine el Ö  ÖO judıschen, katholischen und nationale. Zusammenkünfte, dıe 1n dieser eit stattfanden,
protestantischen theologisch Jehrtätigen der iınteressierten galten 1n erster Linie organisatorıschen Fragen Un den Pro-
Persönlichkeiten die olgende Einladung: blemen eıner SECENAUCH Abgrenzung der möglıchen gemeın-
Sehr geehrte Herren,

Arbeiıt. Die Unterzeichneten meınen NU: in offenem
Gespräch tiefer auf die eigentlichen Glaubens- und Bekennt-

seıt mehr als zehn Jahren bemuühen sıch die Organisationen nıswerte der Trel sıch biblischen Botschaft bekennenden
für christlich- jüdische Zusammenarbei:t 1n den verschiedenen Denominationen eingehen dürfen. Wir moöchten ın der
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Zeitgenossen- im Heiligen Land und in der Diaspora. 
Die damals Versagenden niüssen wir beklagen. (Wenn 
audi mit dem Apostel bejubeln, daß ihr- Versagen uns 
das Heil ersdiloß, Röm 11, 2.8 ff.) Für die Zwisdienzeit 
gilt, daß eine eigenmächtige jüdische _Assimilation — 
individuell oder kollektiv! — so wenig möglich ist, wie 
auch, nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration 
durdt ihren Unglauben an die Verheißung (Num 13; 
14) infolge. der Niederlage von Horma (Num 14, 40 bis 
45) eine Besetzung des Heiligen Landes vor der gott-
gewährten Stunde undurchführbar blieb. 

Gottbeauftragte --Entgötzer 
Wenn die Aiden noch bis- zum Jüngsten Gericht anders 
als die andern Völker bleiben_ müssen, dann:- offenbar, 
weil sie nodk immer einen besonderen Auftrag haben; 
dei Jude, der seinen heilsgeschichtlichen Dasseinssinn 
erfüllt. tut das seine dazu, daß Gottes Wille, Sein Ge-
heiß und Seine Verheißung- erfüllt wird, wie sie durch 
Mose und die Propheten offenbart sind. 
Nun ist schon) vielfadt aufgefallen,' daß Gottes Gesetz 
überwiegend Verbote, seine Weisung vor allem War-
nung enthält, „Bestimmungen, die den Abfall von dem 
als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder Form 
verhüten sollen" -und die religionsgeschiditlidie Einzig-
artigkeit Israels ausrauben*. So schreiben von der jü-
dischen Religion Horkheimer / Adorno: Hoffnung 
knüpft sie einzig ans Verbot, das Falsche als Gott an-
zurufen, da,s Eedliche als das Unendliche, die Lüge "als-
Wahrheit. Das Unterpfand* der Rettung liegt in der 
Abwendung von ällem. Glauben, der sidt ihr unter-
schiebt, die Erkenntnis in der Denunziation des Wahns 
(Dialektik der AufIclärung, Amsterdam 1947, S. 36). 
Nicht irgendwie Niditgöttlidtes vergotten! — wäre so 
das Hauptgebot der Ersten Tafel und: Nicl2t irgend-
eine Gemeinschaft als Nicht-Volk konstituieren! — das 
der Zweiten. 
Ward den Völkern Israel (wie j.a den Athenern einst 
Sokrates) als stets störerufe Bremse, die sie nicht schla-
fen läßt, zum Geleit gegeben, damit. es uns- überall 
warne; wo unser' Glaube in Aberglauben zu entarten 
droht? Damit es uns stets wecke,. wo wir die befrie-
digende Gesellsdtaftsordnung gefunden zu haben wäh-
nen, ohne daß es schon Gottes Königtum wäre? Man 
wird sehr ernsthaft so frag-en dürfen tmd müssen, ohne 
darum zu verkennen, daß die Gewohnheit des Nein zur 
billigen Absprederei- verflachen kann: daß wohl „Der 
in den Himmeln thronet. Er ladit, Mein Gebieter, Er 
spottet ihrer", der irdischen Majestäten. (Ps 2, 4); daß 
aber der Me,nsch Ihn nur „mit Furcht und Zittern" 
darin nadiahmen sollte (wie ein jesdiajahu, Is 6, 5 ff.) 
der Enetzersidt hüten- , je Zersetzer zu-sein. 
4 Martin- Noth, Gesammelte Studien zum Alten _Testament, München 

1957, S. 70; s. auch-oben S. 27 Lt 

Teilhaber arn messianischen Leidensmysterium 
zur Erlösung aller Welt 

Der durdi Gott als Sein Diener Ausgesonderte, der um 
der Mitmenschen Willen zu seinem Sonderdienst er-
wählt ist und Opfer darbringt-, das ist in unserer 
Sprache der Priester; und dementsprechend ist Israel 
seit der ausdrücklich dahingehenden Erwählung vom 
Sinai Priestervolk (Ex 19, 6). Das zeigt sidi gerade audi 
darin, daß der Antisemitismus nicht so sehr dem Ras-
senhaß (zwisdien Weiß und Gelb oder Weiß und 
Schwarz) verwandt ist, als vielmehr dem Antilderikalis-
mus, wie wir an anderer Stelle. aufgewiesen habens. 
Wenn dieses Priestertum immer wieder sich selbst-und 
die eigenen Kinder Gott zum Opfer darzubringen hat, 
was es vorgebildet sieht in cler Opferung Isaaks durch 
seinen Vater Abraham (der ,Aqueda.`, Bindung, wie. es 
den, Vorgang nennt), weldie den Juden vieltausendfäl-
tig durdi christlichen Taufzwang aufgenötigt wurde, 
dann lastet dieses jüdische Leiden mindestens so sehr 
auf uns Christen heute als ungesühntes Mitverschulden. 
solang wir 'es nicht aufrichtig bereuen, wie die Sdiuld 
am Kreuzesleiden Christi auf allen lastet, um deren 
Sünden willen er gestorben ist. Das hat etwa Marc Cha-
gall in jenen Bildern treffend verdeutlicht, in denen er 
Judenverfolgung und Christuskreuz zusammenbringt. 
Und die gleiche Erkenntnis tritt uns versöhnend ent-
gegen-, wenn Hans Urs von Balthasar in seinem-neuen 
Budie über Martin Buber und das Christentum sdireibt, 
die von der Christenheit der Judenschaft auferlegten 
Bußen, Verfolgungen, Leiden, müßten wahrhaft christ-
lich verstanden werden als ,,eine Ergänzung zum Lei-
densmysterium dessen, der die Kirche in seinem Kreuze 
gründete", also ganz in dem Sinne, in dem der Apo-
stel Paulus von seinen eigenen Verfolgungsleiden, die 
er ja z. T. auch gerade als jüdischer „Zersetzer" erlit-
ten hatte (Apg 16, 21 a.) ausdrüddich zu schreiben 
vermag: ;Ich erfülle stellvertretend in meinem Fleische. 
was an den Drangsalen Christi noch fehlt um Seines 
(mystisdmi) Leibes willen", d. h. als Beitrag- zur Er- 

- lösung des Gottesvolkes aus- allen Völkern, juden und 
Heiden; die noch offenbar werden wird (Kot 1, 24, vgI. 
Röm 8, 19 ff.; Hebr. 11, 25 ff.). 
Mehr noch als vor zweihundert Jahren gilt nadi den 
unsagbaren jüdisdien Leiden und der wunderbaren 
Bewahrung trotzdem in unserer Zeit die Antwort des 
Gesprächspartners Friedridis II. auf dessen Frage: Ken-
nen Sie auch. nur einen unwiderlegten Gottesbeweis? — 
Jawohl, Majestät, die Juden!6 
5 Randbrief Nr. 8/9, S. 12 ff. 
6 Nach F. Rosenzweig, Stern der Erlösung III, S. 199, würde dies von 

etnem Pfarrer gesagt worden sein; Rosenzweig selbst zitiert aber dazu 
auf S. 21 des Anhangs den Namen Reventlow, so daß. wir besseres 
Belehrtwerden vorbehalten — auf Grund der dinischen Biographie ver-
muten. der Ausspruch stamme von Cay Friedr. Graf Reventlow (1753 
bis 1834; Dansk Biografisk Lexikon XIX. Kopenhagen 1940, S. 420 ff.). 

HI, Das Basier Christlich-jüdische Theologengespräch 
(Pfingstwoclie 1958) 

-Auf Grund von VOibereitungen, die unraittelbar ins Jahr 
'1957, mittelbar noch .weiter zurüdcreidien, erging im Vor. 
frühling 1958 an eine Reihe von jüdisdren, katholischen und 
protestantischen theologisdr leh.rtätigen oder interessierten 
Persönlichkeiten die folgende Einladung.: 

Sehr geehrte Herren, 
seit mehr als- zehn Jahren bemühen sich. die Organisationen 
für christlidt-jüdische Zusammenarbeit in den versdiriedenen 

Ländern 'darum, das gegenseitige Verständnis und die 
Freundschaft zwisdien Christen und Juden zu fördern. Inter-
nationale- Zusammenkünfte, die in dieser Zeit stattfanden, 
galten in erster Linie organisatorischen Fragen und den Pro-
blemen einer genauen Abgrenzung der möglidien gemein-
samen Arbeit. Die Unterzeichneten meinen nun, in offenem 
Gespräch tiefer auf die eigentlichen Glaubens- und Bekennt-
niswerte der drei sich zur biblisdien Botschaft bekennenden 
Denominationen eingehen zu dürfen. Wir mödrten in der 

38 



Konfrontation CINISCT ZaDi wesentlicher Anliegen 1mMmMmer mehr rAN reinen Hoffnungsgut WIrTr'! erscheint
Glaubens einander naher kennenlernen und‘ 3  S tieferem durch dıe Jesus T1SLUSs vollzogene Versöhnung un!
Verstäandnıis füreinander- dıe. Freundschaft. zwischen Ju- Einheit zZzwischen ott und ens eın für allemal begründet

und vollzogen orauf gruündet sıch die Verbindung VOIden, Katholiken und Protestanten fördern.
Wir Unterzeichneten gestattien ur also, Sie 1Nenl inter- ott und Mensch 0N Judentum?
nationalen christlich- jüdischen Gespräch einzuladen: soll Mit Christus SCIH, mıt Christus gestorben Gott will
ausschließlich eigentlichen Glaubensfragen gewidmet sSCINHN. Zu das Leben des Menschen und doch kann der Sunder VOr ıhm
den 1 hemen, die WILr Ihnen vorschlagen, sollen jeweilen 'Iheo- sterben das ist der Widerspruch dem das endet..
logen grundlegende Außerungen gebeten werden, dıe sich Das löst ihn mi1t dem. Zeugnis VO: stellvertretenden 1ode
durch Veröffentlichungen darüber besonders aus.  EWIESCH Christi, den hineingezogen WI1r sterben ZUuUm  m | NEeCUCN Leben
haben. mIıt Gott hın Wie weiß das Judentum den Widerspruch ZW1+=
Wir schlagen für dies Gespräch die folgeaden Ihemen VOTr, schen Todverfallenheit un Lebensverheißung lösen?
die, WiC W1rr“ mMe1nNcCH, uns mıtten die zentralen Anliegen. Miıt- Christus SC1N, der Kra des Lebens leben, das
des jewenigen Bekenntnisses ftuüuhren ıhm Gott geschenkt- ist. Das wahre Leben ist abe

Heilsgegenwart: Inwiefern ist nach chr:‚stlicher Auffas- VO ıhm her und ist diesem sCe1iNen Geschenktsein
SUunNng (in der Person Jesu, Gestalt. secı1ıner das Meu ZUTr Aufgabe gemacht Wır ergreifen der Liebe
VvVon se1Nem Volk- und allen Völkern verheißene. eil der WT Ihm für dıe z uYvV! Liebe danken.
schon geschichtlich. gegenwaärtig;, und. IınNWwIieweit (seit Mose, In HP  eser neutestamentlichen Erkenntnis. kommt die schon

se1it Abraham) auch nach jüdıschem Glauben. bezeugte Begründung des Imperativs göttlichen Heils-
Heilserwartung: nwievweit. lassern sich Angaben darüber Aatiıv ZUTr Erfüllung Wie 1st Im Judentum das Problem
machen, der gläubige Jude alg Ertüllung des vVon ott des Lebens- ott als eiNeTr Gabe, die als solche Aufgabe
Verheißenen naherhın erwartet, WIC verhaäalt sıch dazu 18€ gesehen?
das, s auch der Ghrist als noch ı zukunftiges Heil
erhofft?: Pater Paul Demann NDS Schriftleiter der Vierteljahrsschrift

Cahzers Sı0niens Paris, hielt französıscher Sprache das
Innerhalb. des Teises der twa dreißig untenstehend Ge- zweiıfte Referat das 1er 'urz zusammengefaßt W1Cg:
nannten, dıe zunächst die Einladung gerichtet wird, ein

Gespräch hieruüber.ı den Pfingsttagen dieses Jahres ı asel Bei der Antwort auf dAiese Frage trennt uns nıchts vVon den

mıiıt uns führer, ergeht zugleich 1e€ zusatzlıche Bitte IL evangelischen Brüdern WENL1LE VO:  S den. jüdischen; dabe1ı soll
NUr werden, VO:!  - den roömisch-katholischenevangelischen und katholıschen -Theologen, das Theologen einhellig bezeugt wird. Der Begriff des e1ls

rste Gespräch durch Referate einzuleıten, denen Kor- zeıgt bıblısch el, vonemander untrennbare Aspekte: Diereferat VCO  = ‚jüdıscher Seite folgen soll, und an weıteren Befreiung vonhn der Sunde iıhren Folgen (Tod, Fxil .jüdischen Sachverständigen zweıfen I1 hema dAas Haupt
referat-zu halten worauf Ce1n evangelisches und eın katho- 1e€ Verwirklichung des Gotteskönigtums, Manıifestation
lısches Korreferat folgen sollen der Gottesherrlichkeit Dazu gehort ırdısch-zeitliıch 1in der g_

Sa  en Menschheitsgeschichte unwegdenkbar Friede undWir hoffen Nun sehr möglichst viele Von Ihnen teil- Gerechtigkeit unter den Menschen und nach-zeıitlıchnehmen können und danken Ihnen VOTaus dafür nde, der ecuec Himmel und die eue Erde dıe sıch ber
als Ihre ergebenen innerhalb der Geschichte vorbereiıten (elaboration) Diese

CZ Vaßn Oyven CZ Thieme A Werczberger Juden und Christen ZEMEINSAINC Vorstellung VO Heil 1st

Basel Februar 1958. unıversal kosmisch nıcht auf Erlösung des Indivi-
duums oder des Gottesvolkes (Israel Kirche) eingeschränkt

Das Echo hierauf. VO! allen Seiten. sehr erfreulich, W Bei seiner Verwirklichung durchdringen einander ständıg der
historische und der eschatologische Aspekt insofern alle Etap-auch leider CINIFC schon gegebenen Zusagen ı1n letzter Stunde

privaten, Gründen zurückgezogen werden mußten (so von der historischen Heilsverwirklichung Exodus, Heimkehr
Prof. Kraemer, Leiden, Proft. Rengstorf, Mün- dus dem Babylonischen etc.) ugleich Ankündigungen,
ster), und versammelten 81! ZWaNZ1E bis dreißig Per- Vorbereitungen, ‚sacramenta dessen sınd Was wıird Un-
—48 Vorstehersaal der. Römisch-Katholischen Gemeinde terpfänder Bürgschaften des Erhofften eıiınes herrlicheren
asel EMEINSAMCHM ustaus' VvVom Dienstag bis Don- Heilsexodus, C1Ner noch wunderbareren Heimkehr Es 1st i}
nerstag der ngstwoche (27 a Maı worauf u!  br1- kein Zufall der Jüdischen I radıtion die Zeiten-
ZENS auch_die Gedenktage Beda Venerabilis-und Augu- wende, palästinischen Targumen Un! alten Midraschzeugnis-
stin gefallen sınd SCH, Mose un der Messias als zweiıter Mose’) ständıg 112

Dienstag, dem Mai, wurde. unt:!  p dem Vorsitz Prof. Parallele gesetzt sınd Die Biblische Religion 1st iso dem
Dr. endry Oyens, OI} der Evangelisch-theologischen wesenhaft eschatologis alle dem Glauben 15-
Fakultät Basel, ber das chon jetzt gegenwaärtige eıl B sen Heilsereignisse der Vergangenheit zugleich Vorzeichen
sprochen, > es sich nach evangelis  em, kath' und und Vorbereitung der eschatologischen Zukunft sınd weiche
judischem Glauben darstelit. .‚Referate- und. Diskussiom WwWerl - auch gerade nach S Glauben durch Israels TIreue
den im' Folgenden, auf Grund der Tonbandnachschriften- (z. der Untreue herbeigezogen oder umgekehrt verzogert wird
auch: der Manuskripte) kurz rezumiert. Was analog zuch nach- christlichem Glauben für die Bew:
arrer Dr- FEduard Bueß, Privatdozent‘an der Basler Fakul- rTunkg der Kirche-in Ter Sendung gelten. dürifte-.
tat, führte 171} wesentlichen (was zusführlicher der Wo sind NUu1 1e& christlich-jüdischen Differenzen?
„ Iheologischen. Zeitschrift“ der asler akultät wiedergege- Die messianısche Ankuüunft (avenement messianique) 1st nach
ben werden so. christlichem auben zugleich eschatologisch zuküniftig und

geht h  1er darum; an Hand des Textes Kok: 3 die NeX- auch nicht-eschatologisch gegenwartıg der Geschichte. Etwas
testamentlich-christliche Ansıcht von der Heilsgegenwart dar- 15t schon da, etwas oll noch kommen Es gıbt C1in Ereignis,
zulegen. Dabe: zeigt. sich, die neutestamentliche. Änschau- das endgültig 1st un doch noch Vallendung enigegen-
ung nıcht hne Rückblick auf das werderm sıeht Alles Kin erfuüullt und alles noch unerfüllt Die nkunft
kann, womit sofort bei demr Zeugnis sind, A dem sıch ist für g verdoppelt, und WIr stehn 7zwischen der ersien
TI8Sflıche und jüdische Heilser  tnı1ıs unmittelbar treffen Uun! der zweıten; das ıst  T für unsre üdischen Freunde dıe erste
Un scheiden. große Schwierigkeit und Differenz.

ur das ist charakteristisch das umfassende „I733E Chri- I8l Noch schwieriger, noch ungewohnter 1st für ıhr Denken
(y47X) Es ist die Entsprechung ZU: alttestamentlichen „IMn1t das andre iıcht NUT, daß diese ‚erste Ankunfft‘ inmiıtten der
Jahwe Aber während die Verbindung zwischen fortgehenden Geschichte erfolgt sondern daß transzen-
ott und dem Menschen, durch dessen Sunde problematisıert denten ar  er nicht dıe menschlichen Retters,

Konfrontation einiger ganz wesentlicher Anliegen unseres 
Glaubens eininder näher kennenlernen und' von tieferem. 
Verständnis füreinander- aus die Fieundschaft zwischen Ju-
den,. Katholiken und Protestanten fördern. 
Wir Unterzeichneten gestatten uns also,_ Sie-  zu einem inter-
nationalen christlich-jüdischen Gespräch einzuladen; es soll 
ausschließlich eigentlichen Glaubensfragen gewidmet sein. Zu 
den Themen, die wir Ihnen vorschlagen, sollen jeweilen Theo-
logen um grundlegende Außerungen gebeten werden, die sich 
durch Veröffentlichungen _darüber besonders ausgewiesen 
haben. 
Wir schlagen für dies Gespräch die folge-aden Themen vor, 
die, wie wir meinen, uns mitten in die zentralen Anliegen. 
des jeweiligen Bekenntnisses führen 
1. -Heilsgegenzalart: Inwiefern ist nach cfir'itlidier Auffas-

sung (in der Person Jesu, in Gestalt seiner Kirche) das 
von Gott, seinem Volk-und allen-Völkern verheißene Heil 
schon ges-chidltlich. gegenwärtig,, und inwieweit (seit Mose, 
ja seit Abraham) auch nach jüdischem Glauben. 

2. Heilserwartung: .  Inwieweit, lassen sieh Angaben darüber 
machen, was der gläubige Jude als Erfüllung,cles von Gott 
Verheißenen-  näherhin erwartet, und wie verhält sich dazu 
das, was auch der Christ als noch immer zukünftiges Heil 
erhofft?' 

Innerhalb des Kreises der etwa dreißig untenstehend Ge-
nalinten, an die zunächst die Einladung gerichtet wird, ein 
Gespräch hierüber. in den Pfingsttagen dieses Jahres in Basel 
mit uns zu führen, ergeht zugleich die zusätzliche Bitte an je 
einen evangelischen und einen katholisdien-Theologen, das 
erste Gespräch durch Referate einzuleiten, denen ein Kor-
referat von-jüdischer Seite folgen soll, und ,m einen weiteren 
jüdischen Sachverständigen, zum zweiten Thema das Haupt :. 
referat -zu halten, worauf je ein evangelisches und ein katha-
lischei Korreferat folgen sollen. 
Wir hoffen nun sehr, daß möglichst viele von Ihnen teil-
nehmen können und danken Ihnen im voraus dafür 

als Ihre ergebenen 
gez. van Oyen 	gez. Thieme 	gez. Werczberger 

Basel,"im Februar 1958. 
. 

Das Echo:hierauf. war_vorr allen' Seiten, sehr erfreulich, wenn, 
auch leider einige schon gegebenen Zusagen in letzter Stunde 
aus privatem Gründen zurüdcgezogen werden mußten (so von 
Prof. H. Kraemer, Leiden, und Prof. K. H -. Rengstorf, Mün-
ster), und so versammelten sich je zwanzig bis dreißig Per-
sonen im Vorstehersaal der- Römisch-Katholischen Gemeinde 
Basel zu gemeinsamem Austausch vom Dienstag bis zum Don-
nerstag der Pfingstwoche (27.-29. Mai 1958), worauf übri-
gens auch_clie Gedenktage an Beda Venerabilis-und Augu-
stin gefallen sind. - 
Am Dienstag, dem 27. Mai, wurde unter dem Vorsitz Prof. 
Dr. Hendryk van Oyens, _von der Evangelisch-theologischen 
Fakultät Basel, über das schon jetzt gegenwärtige Heil ge-_- 
sprochen, wie es sidi nach evangelischem, katholischem und 
jüdischem Glauben. darstellt. -Referate- und. Diskussion wer-- 
den Im-Folgenden, auf Grund der Tonbandnadisdiriften- (z. T. ,_  
auch der Mahuskripte) kurz resumiert. e - 	 - 	.. 

Pfarrer Dri Eduard. Bim& Privatdozcaean der Basler Fakut-
tät, führte im; ..resentlichen aus (was ausführlicher in  der -
„Theologisdert Zeitschrift'. tiers Basler-  Fakultät wiedergege-
ben werden soll)  

- Es geht hier darum, an.- Hand des Textes Kot 3,3 - die 13441.- 

t est amentli dt- dir i stl i ch e Ansicht" vonder Heilsgegenwart dar-
zulegen. Dabei zeigt sich, daß die neutestamentlichg. Anschau-
ung nicht ohne Rüdcblidc auf das AT verstanden werden . 

 kann, womit wir sofort bei dein Zeugnis sind, an dem sich 
christliche und jüdische Heilserkenntnis unmittelbar treffen 
und scheiden. 
1. Für das NT ist charakteristisch das umfassende „mit Chri-
stus«. Es ist die Entsprechung zum alttestamentlichen „mit 
Jahwe". Aber während im AT die Verbindung zwischen 
Gott und dem Menschen, durch dessen Sünde problematisiert, 

immer mehr zum reinen Hoffnungsgut wird, erscheint sie im 
NT durch die in Jesus Christus vollzogene Versöhnung und 
Einheit zwisdien Gott und Mensch ein für allemal begründet 
und vollzogen. Worauf gründet sich die Verbindung von 
Gott und Mensch im 'Judentum? 
2. Mit Christus sein, d.h.. mit Christus, gestorben sein. Gott will 
das Leben. dies Menschen, und doch kann der Sünder vor ihm 
nur sterben: das ist der Widersprüch, in. dem das AT endet.. 
Das NT löst ihn mit dem Zeugnis vom stellvertretenden Tode 

- Christi, in den hineingezogen wir sterben zum neuen Leben 
mit Gott hin. Wie weiß das Judentum den Widerspruch zwi-
schen Todverfallenheit und Lebensverheißung zu lösen? 
3. Mit- Christus sein, d.12; in der Krall des Lebens leben, das 
uns' in ihm aus Gott geschenkt- ist. Das w ahre Leben ist Gabe 
von ihm her und ist uns in diesem seinem Geschenktsein je 
neu zur Aufgabe gemacht. Wir ergreifen es in der Liebe, in 

- der wir Ihm für die uns zuvor erwiesene Liebe danken. —
In dieser neutestamentlidien Erkenntnis, kommt die schon im 
AT bezeugte Begründung des Imperativs im göttlichen Heils-
Indikativ zur Erfüllung. Wie ist im Judentum das Problem 
des Lebens- aus Gott als einer Gabe, die ah solche Aufgabe 
ist, gesehen? 

Pater Paul Dimann NDS, Schriftleiter der Vierteljahrsschrift 
,Cahiers Sioniens` in Paris, hielt in französischer Sprache das 
zweite Referat, das hier kurz zusammengefaßt wink 
Bei der Antwort auf diese Frage trennt uns nichts von den 
evangelischen Brüdern, wenig voa den, jüdischen; dabei soll 
nur ausgesagt werden, was von den römisch-katholischen • 
Theologen einhellig bezeugt wird. Der Begriff des Heils 
zeigt biblisch zwei, voneinander untrennbare Aspekte: 1. Die 
Befreiung von der Sünde und ihren Folgen (Tod, Exil...), 
2. die- Verwirklichung des Gotteskönigtums, Manifestation 
der Gottesherrlidikeit. Dazu gehört irdisch-zeitlich in der ge-
samten Menschheitsgeschichte unwegdenkbar: ‚Friede' und 
‚Gerechtigkeit' unter den Menschen und ,nach-zeitlich`, am 

- Ende, der neue Himmel und die neue Erde, die sich aber 
innerhalb der . Geschichte vorbereiten (elaboration). Diese, 
Juden und Christen gemeinsame Vorstellung vom Heil ist 
universal, ja kosmisch, nicht auf eine Erlösung des Indivi-
duums oder des Gottesvolkes (Israel, Kirche) eingeschränkt. 
Bei seiner Verwirklichung durchdringen einander ständig der 
historische und der eschatologische Aspekt, insofern alle Etap-
pen der historischen. Heilsverwirklichung (Exodus, Heimkehr 
aus dem Babylonischen Exil etc.) zugleich, Ankündigungen, 
Vorbereitungen, sacramenta` dessen sind, was sein wird, Un-
terpfänder, Bürgschaften des Erhofften, eines herrlicheren 
Heilsexodus, einer -  noch wunderbareren Heimkehr. Es ist ja 
kein Zufall, daß.  in der jüdischen Tradition um die Zeiten-
wende, palästinischen Targumen und alten Midraschzeugnis-
sen, Mose und der Messias (als ,zweiter Mose') ständig in 
Parallele gesetzt sind. Die Biblische Religion ist also in dem 
Sinn wesenhaft eschatologisdi, daß alle dem Glauben gewis-
sen Heiliereignisse- der Vergangenheit zugleich Vorzeichen 
und Vörbereitung der eschatologisdien Zukunft sind, — welche 
auch gerade nach jüdischem Glauben durch Israels Treue 

- oder Untreue herbeigezogen oder umgekehrt verzögert wird, 
was' analog äudi nach- christlichem Glaubeia für die Bewäh-
rung der Kirche- in ihrer Sendung gelten. dürfte. 
Wo sind nun die christlidh-jüdisdien Differenzen? 
L Die messiänische Ankunft (avenement messianique) ist nach 

. christlichem-Glauben zugleich eschatotogisdi zukünftig und 
auch nicht-eschatologisch gegenwärtig in der Geschidite. Etwas 
ist schon da,_ etwas soll noch kommen. Es gibt ein Ereignis, 
das endgültig ist und doch noch seiner Vollendung entgegen-
sieht.' Alles ist erfüllt und alles noch unerfüllt. Die Ankunft 
ist für uns verdoppelt, und wir stehn zwischen der ersten 
und der zweiten; das ist für unsre jüdischen Freunde die erste 
große Schwierigkeit und Differenz. 
II. Noch schwieriger, noch ungewohnter ist für ihr -  Denken 
das andre: Nicht nur, daß diese ,erste Ankunft' inmitten der 
fortgehenden Geschichte erfolgt, sondern daß sie transzen-
denten Charakter trägt, nicht die eines menschlichen Retters, 
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sondern des Gottessohnes ist, Gottes, der Fleisch Doppeldeutigkeit un! mınder grundlegende dramatische
WIF': und der Geschichte eın Antlitz g1ibt. g- Pannung, ausgestreckt zwischen dem empfangenden Teil-
me1insamen jüdisch-christlichen Überlieferungsgut- gibt haben schon rfüllten Heil und der tatigen Mitwirkung
göttliche Eingriffe 1n die eschichte, Taten, dıe Sein König- der etzten ung (avenement ultime)
tum, Seinen Plan miıt den Menschen fördern. In der christ- Das ist die ganz orıgınäre chrıistliche Konzeption, über dıe
lıchen Perspektive erreichen diese Eingriffe ınen obersten mMa gewiß schwer diskutieren kann, wWwWenn Ma  ®| sıch nicht
‚Grenzwert 1n Gestalt Seiner Menschwerdung umm die wenıgstens hypothetisch verständniısvoll auf S1e einläßt. Und
der Zeiten  ° Bis dahın, rach jüdischer Auffassung bıs ıch meine, daß dieser Hinsicht uUuNnser Aussprachethema gul
Ende, gibt NUur völlige Kontinuität, seither ber nach gewahlt W: weil gerade auf das Schwierigste un —-

christlicher Auffassung auch 1Ne Überbietung (depasse- gleich Wesentlichste zielt.
ment), unvergleichbare Fülle dem ınen Gott-Menschen Beiläufig ber se1  : noch bemerkt, auch der erwähnte kos-
gegenüber allen rüheren . ‚Gottesmäannern’, der Nes mische Optimismus der 1D 11ıscnhen Überlieferung voll erhal-
zusammenfaßt seiner Person, der- Messı]as, Menschensohn ten bleibt, die Erwartung und. Bereitung eines nNeueNn- Aeon,
der Danielprophetre und Gottesknecht der- jesajanischen 1n einer Erde; auch durch jederlei menschliches Bemühen,
einem ist 16 die Sendung Israels se1iner Person aD=- einbegriffen die Fortschritte Von und Technik, dıe Be-
chließend zusammen{faßt Wo  kundigung, Gottesreichs- freiung des Menschen VOn: jeder Art Sklaveret, manchmal
errichtung), faßt schon S us3ammen (totalise) die durch Askese und Bruch mıiıt der ‚Welt‘, manı durch
FanzZc schichte der Kirche, ıhr gesamtes Werk, es S1@ endung. des blo  menschlichen Humanismus ZUDI christ-
durch die Jahrhunderte allmählich realısıieren wird, lıchen, auch schon VOn Paulus vorbereitet (Röm 8)

1n gewissem S1Mne jedem Menschen ‚gleichzeitig‘ 1st (von Von dieser originar' christlichen Konzeption der Inkarnatiom
Abraham bıs heute) Eben dadurch entsteht Ja der ‚sakra- und. der Verdoppelung der historischen Perspektiven CN-
mentale‘ arakter (1n weitesten Sinne), den Handeln er dem ursprunglıchen gemeinsamen Erbgut sollte NU|!  >3 -
des Gottesvolkes chon 1m Alten vollends Neuen er zugleich offenes und ares Gespräch ausgehn,
Bunde zeıigt. Das heißt, ıst ebensowol historısch ıchtbar in beiden Iraditionen, der judischen und der christliıchen.
und aßbar Wwıe  - auch unsiıchtbar wirkkräftig VvVon Gott her, gewiß nıcht eNauc Entsprechungen, ber doch Analogıen auf
insofern dieses Handeln VO:| dem Gott-Menschen kommt, der rund derselben biblischen Ausgangsvorstellungen inden.

Wenn ich heute die Unterschiede. unterstrich, dann in derWaort 1r der B- zutiefist trägt,. die Ent-
faltung und Erfüllung C113 eignen Wortes und 1r' Gewißheit, Kennen und Verstehen des Gesichtspunktes
Gott, beziehungsweise des. göttlichen 1irkens S1M| der Partner und freimütiger Ausdruck des eignen den Dialog
AHe Geschichte tragt diesem Sınne sakramentalen Charak- in gegenseitiger chtung und ohne Zweideutigkeit ermoOg-
ter, ist seitdem Zeichen und Zubereitung des Heils (wie ZU- lıchen. 1r wollen einander hiıer Ja nıcht überreden, sondern
nachst die des Alten Bundesvolkes), Ja schon Erfüllung des- einander verstehen, auch 1 (GGemeinsamen, und dazu muß
selben, We®) auch noch unsıchtbarerweilse. Die schichte ist. In die Grenzen dessen kennen, trennt So kommit
aAlso €n ‚sakramentalisiert‘ durch das Gegenwärtigge- INd):  -} eiınem Verstehen, einer Gemeinschaft, die sich VOeI1I-

wordensein des Gott-Menschen ın der Schöpfung. Ebendarum tieft, auch Wenn sS1e noch partiell bleibt In dieser Phase der
kannn die Kırche nıcht schlechthin mit. dem Königtum eit und der Geschichte Wenn WIr DUr noch durch das SC

schieden sind, was uns wahrhaft grundlegend trennt, nıchtGottes gleichsetzen, S1e verwirklicht QUur seinen rdischen
mehr durch bloßes gegenseitiges Mißverstehn, ware schonAspekter, ist noch nıicht selbst integral. Da die Span-

NUn, zwıschen dem - ges  chtlı Gegenwärtigen und dem 1el erreicht: und schon dazu wird noch gründlicher Är-
eschatologisch Zuküniftigen, zwiıschen Süunde und Heiligkeit, beit bedürten.
Sunde den Gliedern, Heiligkeit Haupte fortbesteht,
hat die Geschichte rama|: DUr CWONNCH, reagıerten die Als jüdischer Korreferent Sprach Nachmittag Herr
Reformatoren (heute An sıch mit Recht BERCH eine Ab- L. Werczberger, Religionslehrer der Israelitischen Gemeinde
stumpfung affadissement) dieses bohrenden Konflikts, dieses Basel, der leitend das ernen als Aufgabe auch des Jüd1-
Gespanntseins zw.ischen dem ‚schon' Vorweggenommenen, Un- schen L  aıecn betonte und dann als solcher ausführte:
sichtbaren und dem noch‘ Gegenwartigen, Sichtbaren. Was erlebt der Jude als Heilsverheißung, als Heilsverspre-
Wie aber hat der Christus d  1eses verwirklicht und chung, 2180 Heilsgegenwar: und insbesondere als Heils-
rfüllt, das vollendet- ıst, soweit ıhn angeht, und-doch gewißheit? Im Judentum ist cs QUur auf dem Gebiete des for-
ZUu vollenden bleibt, soweiıt uns betrifit? Historisch VOor malen Gesetzes Brauch SCWESCH und geblieben, verbindliche
allem durch Tod und Auferstehung, wWwWas gewissermaßen den Beschlüsse durchzusetzen: solche gibt CX nıcht auf allen den
beiden Von Anfang unterschiedenen Aspekten entspricht. Gebieten, die WIFr als reine e0Oolo 1e bezeichnen müßten, das,
„Mortuus est peccato ‚vivıt De:  O, Uuns. Paulus Röom Wäas 1n der jJüdischen Literatur durch das Wort Agade, das
6, 10: vgl. Eph 2V 1} Kol; Y Kor) In ihm also Heil Erzählende, bezeichnet wurde. Aber SX wıe  - In dem Gesetz-
chon vollendet, gestorben. ist. CT der 'Sünde,;, auferwect als ıchen 1I-  8 das verbindliche (Gesetz angesehen wiırd, als was

Gott-Mensch, völlig 1n Gott. eDeEN! 1n. einer Herrlichkeit: zum Brauch geworden ist, SC dürfte ich wohl Ihnen das SAagCDH,
Insofern ıst das. schon“ vollständıg- verwirklicht: was. allgemein 1 üdischen unter den gläubigen Men-
der Tota. die.den. urebenbildlichen enschen kenn- schen das- Wissep Voun eıl und Gewißheit VO'  - Heil
zeichnet,. der Mensch, .  ıst“ 1 die Mensch-heit; ist. die
ZaADZz! Welt, die schon gereittet 1st, die. FAanzc Am meisten profiliert A  A jüdıschen Glauben ıst das Wissen.,
Schöpfung, weil Ja 81 diese enschheit und jede Heilsverheißung Gottes den Menschen miıt
Schöpfung- ekapıtuliert. In -ihm ıst so der ens: gereimigt, gaben erbunden ıst, agen, die Offenbarun-
geheiligt, erlöst, versößnt, erneu geent,; zur ° Gotteskind- sind Bedingungen geknüpftt. Es gibt eine einzıge

U  ‚y das Heil erworben. Und zugleich (3  (A d  1e noch nicht mit. Bedingungen verbunden se1n kann,
sa uUuNs derselbe. Paulus Röm 8, 24), daß WIr vorers-t 04308 das ist die Öffenbarung: darüber, der Mensch 1 Eben-
1n der Hoffnung gerettet sınd, SC DNON („spes: autem qua«c ‚ottes geschaffen ist. Nun gerade dieser Satz wırd dann
videtur non- est spes“). 1e Taufe m:  - uns teilhaftig se1ines ım - Judentum zitiert, die Aussage wıird zıtıert Be1 Noah,
Todes und 1n- der Hoffnung: auch der an IT schon eim chließen des Bundes mit der (Gesamtmenschheit, da

heißt es AuUs:  ich „Denn Ebenbilde Gottes chuft ich denerfüllten, für- uns erst noch bevorstehenden Auferstehung.
Und eben die Kirche, weicher der Christus gegenwartig Menschen!® So bleibt 2180 für den_gläubigen Juden 1n Se1INnNeM
ist, das eil gegenwärtıg in ım vollendet, VO'  - und Vertrauen auf ott und auf das offenbarte Wort Gottes
An 105$ noch vollenden S1e egrei Paulus als ‚Corpus wissen, das verheißene eil in jedem Geschlecht und 1n
Christi mysticum'. Eben dadurch erhalten das Leben der jedem Menschenleben und jedem Tag VO  =| nNEeuUueNM erwirkt
Kirch und die schichte der Menschheit ıne grundlegende oder, agcen WITr  > richtiger, gerechtfertigt werden muß Uun!
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sondern des Gottessohnes Ankunft ist, Gottes, der Fleisda 
wird und so der Gesdiidate ein neues Antlitz gibt. Im ge-
meinsamen jüdisch-duistliChen überlieferungsgut gibt es 
göttliche Eingriee in die Gesdiidate, Taten, die Sein König-- 
tum, Seinen Plan mit den Mensdten fördern. In der christ-
Häen Perspektive erreidien diese- Eingriffe einen obersten 
?Grenzwert' in Gestalt Seiner Menschwerdung um die ,Fülle 
der Zeiten'. Bis dahin, rra.dt jüdisdier Auffassung bis ans 
Ende, gibt es nur völlige Kontinuität, seither aber — nadi 
christlicher Auffassung — auch eine überbietung (d6passe-
ment), unvergleidabare Fülle in dem einen Gott-Mensdien 
gegenüber allen früheren.,Gottesmännerre, ihm, der nun alles 
zusaramenfaßt in seiner Person, der- Messias, Menschensohn 
der Danielprophetit und Gottesknecht der- fesajanisdien in 
einem ist: Wie er die Sendung Israels in seiner Person ab-
sdiließend zusammenfaßt (Wortverkündigung, Gottesreidis-
errichtung), so faßt er schon vorweg zusammen (totalise) die 
ganze Geschidita der Kirche, ihr gesamtes- Werk, welches sie 
durdi die Jahrhunderte allmählid2 realisieren wird, so daß 
er in gewissem Sirme jedem. Mensdien >gleichzeitig' ist (von 
Abrab.am bis heute). Eben dadurdi entsteht ja. der ,salcra-
mental& Charakter (im weitesten Sinne), den das Halldein 
des Gottesvolkes schon im Alten und vollends im Neuen 
Bunde zeigt. Das heißt, es ist ebensowo_hl historisch sichtbar 
und faßbar wie auch unsichtbar wirkkräftig von Gott her, 
insofern dieses Handeln von dem Gott-Mensdten kommt, der 
Wort und Wirken der Kirche zutiefst trägt,. die nur Ent-
faltung- und Erfüllung seines eignen Wortes und Wirkens in 
Gott, beziehungsweise des göttlichen Wirkens- selbst sind. 
Alle Gesdlidate trägt in diesem Sinne sakramentalen Charalc-
ter, ist seitdem Zeidten und Zubereitung des Heils (wie zu-
nädist die des Alten Bundesvolkes), ja schon Erfüllung des-
selben, wenn auch noch unsiditbarerweise. Die Geschidite ist 
also sozusagen ,salcramentalisiere durd2 das Gegenwärtigge-
wordensein des Gott-Mensdien in der Sdiöpfung. Ebendarum 
kann man die Kirdie nidtt sdiledlthin mit dem Königtum 
Gottes gleichsetzen, sie verwirklidit es nur in seinen irdisdaen 
Aspekterr, ist 'es noch nicht selbst integral. Da so- die Span-
nung zwischen dem- geschiditlidi Gegenwärtigen und dem 
eschatologisch Zukünftigen, zwischen Sünde. und Heiligkeit, 
Sünde in den Gliedern, Heiligkeit im Haupte fortbesteht, 
hat die Geschichte an Dramatik nur gewonnen, reagierten die 
Reformatoren (heute Barth) an sich mit Redit gegen eine Ab-
stumpfung (affadissement) dieses bohrenden Konflikts, dieses 
Gespanntseins zwisdien dem ‚schon' Vorweggenommenen, Un-
siditbaren und dem ‚noch' Gegenwärtigen, Sichtbaren-. 

Wie aber hat nun der Christus dieses Heil verwirklidtt und 
erfüllt, das nun vollendet- ist, soweit es ihn angeht, und-doch 
zu vollenden bleibt, soweit es uns betrifft? Historisdi vor 
allem durch Tod und Auferstehung, was gewissermaßen den 
beiden von Anfang- an unterschiedenen, Aspekten entspricht. 
„Mortuus est peccato ..-.,vivit Dee,'", sägt uns. Paulus (Rörn 
6, 10; vgl. Eph 2; Phil2; Kot; 2 Kor). In ihm abo ist das Heil 
schon vollendet, gestorben. ist er der "Sünde-„ auferwedct als 
Gott-Mensch, völlig in Gott lebend; in. Seiner Herrlichkeit: 
Insofern ist das- Heil sdiozr- vollständig- verwirklicht; danlc 
der Totalitäte. die-den. Gott uiebenhildlichen Menschen kerui-
zeichnet_ ist es‘ der Mensch', ist et die Mensch-heit; ist, er die 
ganze Welt, die sgon inr Christus. gerettet ist, die. ganze 
Schöpfung, weir er ja in sidr diese ganze Mensdtheit und 
Schöpfung- rekapituliert In -ihm ist so der Mensch gereinigt, 
.geheiligt, erlöst, versöhnt, erneuert; geeint; zur-Gotteskind-
sdtaft angenonunen, — das Heil erworben. Und. zugleich 
sagt uns derselbe Paulus (Röm 8, 24)", daß wir vorerst nur 
in der Hoffnung gerettet-sind, spe-non- re („spee autem quae 
videtur non-est spes"). Die Taufe madit uns teilhaftig seines 
Todes und — in- der Hoffnung- — au& der. an ihm. schon 
erfüllten, für-- uns erst notch bevorstehenden Auferstehung.. 
Und eben die Kiraze, in welcher der Christus gegenwärtig 
ist, das Heil gegezrwärtig — in ihm vollendet, von uns und 
an uns nodz zu vollenden — sie begreift Paulus als ,Corpus 
Christi mysticum`. Eben dadurch erhalten das Leben der 
Kirdie und die Geschichte der Mensdleit eine grundlegende 

Doppeldeutigkeit und nicht minder grundlegende. dramatische 
Spannung, ausgestrecict zwisdten dem empfangenden Teil- 
haben ara schon erfüllten Heil und der tätigen Mitwirkung 

• an der letzten Erfüllung (avenement ultime). 
Das ist die ganz originäre diristlidie Konzeption, über die 
man gewiß schwer diskutieren kann, werin man sidi nidit 
wenigstens hypothetisch verständnisvoll auf sie einlä.ßt. Und 

meine, daß in dieser Hinsidat unser Aussprachethema gut 
gewählt war, weil es gerade auf das Schwierigste und zu-
gleich Wesentlichste zielt. 
Beiläufig aber sei noch bemerkt, daß auch der erwähnte kos-
mische Optimismus der biblischen Überlieferung voll erhal-
ten bleibt, die Erwartung und. Bereitung eines neuen- Aeon, 
einer neuen Erdet auch durch jederlei mensdaliches Bemühen, 
einbegriffen die Fortschritte von Kultur und Technik, die Be-
freiung des Mensdien von- jeder Art Sklaverei-, mandtmal 
durdi Askese und Bruch mit der ;Welt', manchmal durdi 
Wendung des bloß_ menschlidien Humanismus Z11121 christ-
lichen, auch schon von Paulus vorbereitet (Röm 8). 
Von dieser originär- diristlidien Konzeption der Inkarnation-
und_ der Verdoppelung der historisdien Perspektiven gegen-
über dem ursprünglichen gemeinsainen Erbgut sollte nun un-
ser zugleidi offenes und fruchtbares Gespräch ausgehn, um 
in beiden Traditionen, der jüdisdien und der daristlidien, 
gewiß nicht genaue Entsprediungen, aber doch Analogien auf 
Grund derselben biblischen Ausgangsvorstellungen zu finden. 
Wenn ich heute die Unterschiede. unterstrich, dann in der 
Gewißheit, daß Kennen und Verstehen des Gesichtspunlctes 
der Partner und freimütiger Ausdrudc des eignen den Dialog 
in gegenseitiger Aditung und ohne Zweideutigkeit ermög-
lidten. Wir wollen einander hier ja nidit überreden, sondern 
einander verstehen, auch im Gemeinsamen, und dazu muß 
man die Grenzen dessen kennen, was uns trennt. So kommt 
man zu einem Verstehen, einer Gemeinsdiaft, die sidi ver-
tieft, audi wenn sie noch partiell bleibt in dieser Phase der 
Zeit und der Geschidite. Wenn wir nur noch durdi das ge-
schieden sind, was uns wahrhaft grundlegend trennt, nidit 
mehr durdi bloßes gegenseitiges Mißverstehn, wäre schon 
viel erreicht; und schon dazu wird es nodi gründlicb.er Ar-
beit bedürfen. 

Als jüdisdier Korreferent spradt am Nadtmittag Herr 
I. Werczberger, Religionslehrer der Israelitisdien Gemeinde 
Basel, der einleitend das Lernen als Aufgabe auch des jüdi-
schen ,Laien` betonte und dann als soldier ausführte: 
Was erlebt der Jude als Heilsverheißung, als Heilsverspre- 
diung, also Heilsgegenzvart und insbesondere als Heils- 

•gewißheit? Im Judentum ist es nur auf dem Gebiete des for-
malen Gesetzes Braudi gewesen und geblieben, verbindlidie 
Beschlüsse durchzusetzen; soldie gibt es nidit auf allen den 
Gebieten,. die wir als reine Theologie bezeidmen müßten, das, 
was in der jüdischen. Literatur durch das Wort Agade, das 
Erzählende, bezeichnet wurde. Aber so, wie in dem Gesetz-
lichen» nur das verbindliche Gesetz angesehen wird, als was 
zum-Brauch geworden ist, so dürfte ich wohl Ihnen das sagen, 
was.allgernein im jüdischen Volke unter den gläubigen Men-
schen als- dae Wissen von Heil und Gewißheit von Heil 
herrschte 
Am- meisten profiliert am jüdisdien Glauben ist das Wissen, 
daß jede Heilsverheißung Gottes an den Mensdien mit Auf-
gaben verbunden. ist, man kann sogar sagen, die Offenbarun-
gen sind. an Bedingungen geknüpft. Es gibt eine einzige 
Stelle, die nodi nide mit Bedingungen verbunden sein kann, 
das ist die Offenbarung- darüber, daß der Mensch im Eben-
b ilde Gottes geschaffen ist. Nun gerade dieser Sati wird dann 
im7judentum zitiert, die Aussage wird zitiert: Bei Noah, 
beim Schließen des Bundes mit der Gesamtmenschheit, da 
heißt es ausdrüdclidi: „Denn im Ebenbilde Gottes schuf idz den 
Nlenschenr So bleibt also für den_gläubigen Juden in seinem 
Vertrauen auf Gott und auf das offenbarte Wort Gottes zu 
wissen, daß das verheißene Heil in jedem Gesdiledit und in 
jedem Menschenleben und an jedem Tag von neuem erwirkt 
oder, sagen wir es richtiger, gereditfertigt werden muß und 
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.nN. Und doch weiß der Jude, (sott dıeses eıil — hen, den iıhnen:- Abraham gezeigt hat und efehlen wird,
Anfang ebenso wıe  > immer wieder nachher 1n seiner Gnade werden sS1e insgesamt Segen für die Menschheit werden. Nun,
verheilfen und gewaäahrt hat. erwahnte Ihnen er dıe die Bindung durch diesen Bund, den Gott schließt mıiıt Abra-

ham, und durch den Bundesschluß Sınal erlebt der Judeeinzıge Verheißung Heıl, den Menschen sicher ist,
die Ebenbildlichkeıt, dıe Gottesebenbildlichkeit des Menschen als Heilsgewißheit seinem taäglıchen Leben. betone cS,
ist. Und Rabi Akiba „Der Mensch beliebt bel Gott, weil die Form ist, worın dem Juden Heilsgewißheit
denn ist 10 seınem Ebenbilde geschaffen. Eine besondere Taäglichen zuteil wIird. Denken Sie daran, daß 1n dem Moment,
Liebe wurde dem Menschen zuteıl, indem ıhm bekannt wurde: der Jude aus dem Buch des Pentateuch Kapitel L er3
1M Gottes chuf den Menschen.“ Und dieser Satz „Höre, israel, der Herr ıst unscI Gott, der Herr ıst Linzıg,

und Du. sollst lieben den Herrn Deijnen Gott miıtwırd 1Iso nıcht der Schöpfungsgeschichte, sondern dort SC
sagt, schon miıt Noah der Bund geschlossen. wırd und Herzen, deele, BANZCIN Können“, rezıtiert, dıieses Re-
an Noah, Isor diıe Menschheit Gesetze gegeben werden. zıtıeren ohl und für sıch das Minimum VOoOLL Lernen
Diese. Gottesbildl:  n des enschen sagt also QuUsS, der des Gotteswortes ist, aber jedesmal, der Jude das _

Mensch heilsfähig 1st, auch seinem ırdischen Le- zıtiert, wırd P  CI mıt. dem Bun! Sınal verbunden und dıe-
ben niıcht vollendet seın kann: ber hat die igkeit, das Bundesschluß für sıch erneuern, denn nımmt auf sich,
Heil die Vollkommenheit ZU- erstreben, eben gChH der diesent Kapitel gesagt wird. In diesen Versen be-
Gottesebenbildlichkeit. Für dıeses eıl ıst also Voraussetzung, kennt e] sich dazu, Gott ıln eschaffen hat auf ıne
daß dıie Fähigkeit hat, Zu wählen, erkennen, wollen. Weise, CT das Joch des Hiımmelreiches auf SıCh
Er kann wählen zwischen Gut und Böse, zwıschen Leben und nehmen will, kann CI das machen, und w miıt seinem
Tod, zwischen Segen und Fluch. Das ist die Wirklichkeit der 5dHZCH Herzen, wıe ott geschaffen hat 11 Ebenbilde
Gottesebenbildlichkeit menschlichen Leben, se1ne. ethische, Gottes mıt dem': bösen und mıt denr u!  0 Trieb Er hat dıe
geistige und relıg10se Wiırklichkei: Von der höchsten z Fahigkeit, alle Bereitschaft ZUur Sünde ZUu überwinden und
dieser Wiıirklichkeit heißt CS, abı Sussia miıt seinem jene en Kralfte, dıe WIT 1 meısten als gefährlich
Bruder darüber gesprochen hat; w1eso der- Erzketzer Elischa: fur uUuNsec Leben ansehen, integrieren, nıcht unterdruk-
ben Abuja beneiden sel. Dieser zketzer Acher, VCO dem ken, sondern integrieren, und S1@e mıiıt den guten

Kraften als Einheit in den Dienst Gottes tellen und mıiıt1mM Talmud heißt, (> könnte nach seinen eıgenen Aus-
gCH B-  —. Umkehr .  ul  ben, sich nich!  er bessern, denn VOeI- ihnen allen Gott 1n Liebe dienen.
nahm VO:  '] hınter den ımmlischen Kulissen her „alle keh- Das. zweite Kapitel, CI rezitiert, wırd parallel dazu,. von
o  ı ck, Elischa ben Ja nıcht“, vVon sagt den Rabbinern „das uf-sich-Nehmen des es der Ge-
der Rabbi Sussia: „ JI verstehe diesen. Mann nicht, ıch wurde bote“ genannt, mit. beiden also erneuert jedesmal tag-
ın Ja eneiden für seine wunderbare Situation Ü Gott. Er lich Morgen und Abend den Bund, der geschlossen
könnte Gott dıenen, ohne egliche Aussicht auf se1n elen- wurde Sinal, welcher ZUF Bedingung dıe Verwirklichung
heil, bedingungslos, Aur Liebe, und auf diese Möglich- der Gesetze hat. Wenn der Jude NUunN, bevor er Ihora lernt,
keit verzichtet er. Wir sahen 4130 hıer ohl die höchste ott 3  e dafür, Er auserwahlt hat VvVon den Völ-
Stufe, das jel der seelischen relig10sen. Entwicklung, der ern der Erde und gegeben hat se1ine Lehre, ann iıst
Mensch ott dienen kann reiner Liebe, hne jegliche dieser Dank, diese Freude daran, daß ılıım dıe Lehre zute1l
Sorge darum, ob se1in Seelenheil gefährdet der garantiert wurde, und diese Bereitschaft, diese Lehre lernen,
wird. ber für für den einfachen Menschen, bleibt z  C Gotteserkenntnis erwerben, ıne Erneuerung der reiwiıl-
das andere bestehen, WITr  < für Heil B' onnen, lıgen Annahme der Thora, Vo  e der die Kabbiner sagten, daß
WwWI1r können des Heils würdig 3e1n durch das Gesetz, durch diıiese Annahme Gegensatz ZUH 5inal bei den Männern
die Gestaltung ebens. Der Mensch erlebt seine der großen Synode der eıt VO  - Mordechaı geschah
eils  igkeit, ooft daran ist, 1Ne. Sünde ZU begehen Un Dieses Dankerm- tur die OÖffenbarung und für die Lehre, die
&, seine Sundenbereitschaft uüberwindet und'\er siegen laäßt das uns gegeben ıst. bestätigt jedenfalls dıe Erneuerung der
ute das uber Böse. Er erlebt seine eilsfähigkeit, sooft. er OÖffenbarung Täglichen. Und ıst, glaube iıch, berechtigt
AUS 1e! und WI1Ir dürfen SORar SagcCH, auch Furcht, der Satz; gesagt wurde: der Jude oll nıcht O'} sondern
denn Furcht ist nıcht Angst, sondern Ur'! ıst der Respekt kanı auch taglıch dıe Lehre als t{was Fanz eu Offenbartes

erleben.VOoOr der aßbaren, unermeßbaren Größe Gottes eın Ge-
bot befolgt, seine gute } Tat begeht und drittens, ooft er lernt, Und das drıtte, das dıese Erneuerung des Bundes deutlich
sooft er strebt, dies, das Wort Gottes erfassen, VOi- macht, 1st der Sabbat, und das wıssen Sie Ja, daß der Sab-
stehen, und damıit den Weg sıch baut ZUT UÜberwindung des bat, dieser ewige Bund, 1U  - tatsachlıch ım Vordergrund
Oosen und ZUI Verwirklichung- des Guten. Das Erleben se1- aller reliigı0sen Gebote steht, Bl dann, WCI WIr auf dem

Heilsfähigkeit wırd dem einzelnen. Juden und de Standpunkt stehen, Gebot des abbat _ein doppeltes
Volke Heilsgewißheit. weiß also nicht QuFr ist- eın rein-religiöses und e1n. sozlales. Und WEDND WIr SOßAr

davon, ott uns. das Heil offenbart- hat, Gott miıt bereit waren, zwischen reıin religiös-kultischen, rituellen und.
UunNn:  “ dem Rund. geschlassen hat, sondern es wird ıhm auch £in sozıalen- Gesetzen rein ethischen. ınen Unterschied ZUu
SE1INECNT Leben: gewiß, W: diesen. Bund: erneuert, den machen, wuürde. der Sabbat el Gruppen: gehören.
ott- geschlossen hat- miıt der- Menschheit beı Noah, miıt Abra- Aber ıch glaube nıch! WIr dazu berechtigt sind, obwohl
ham und. allen seinen Nachkommen,. dazı- auch nachk.P der ema' der judischen Lehre den.späteren Wer-
rasentiert für die enschheit; und mıt Israel 13 Sinat, ken. der: Rabbiner diese Trennung: methodischen Gründen

Israel der Eigenauftrag. bekommer hat. J2 auch gemacht- wird. Her wiıird geweiht voxXZ jedem
Der Unterschied. zwischen: dem Gottesbund oah und dem einfachen. Juden, indem als Zeuge spricht. Er bezeugt bei
mıt Abraham liegt nıcht darın, als würde:. dem einen oder dem:-: Empfang, bei der Einweihung des Sabbat-Abends,
dem. anderen echr oder weniger Pflichten auferlegt worden. Becher Wein und rot „Vollendet . Hımmel und
se1n, sondern. darın, daß beı Noah.‘ Gott den Schutz. der Erde und alle ıhre Heerscharen und Gott. vollendete . .°*
Menschheit verspricht, S1e n1ı1e  - iıhren Anspruch auf das. Gen 2 18) 23 WIF! als Zeugnis bezeichnet und darunı steht
Heil restlos verlieren kann, rend miıt: Abraham wird. abet, wahrend-er bei der zweiıten alfte sıtzen soll, denn
dıieser Bun: geschlossem ausdrucl ıc der ganzen Menschheit dort oll diese rein körperliche Freude des Bechers Wein und
gegenüber miıt. der- Aufgabe, der enschheit, allen des Brotes ıln schon beschältigen, und 1n Freude diesen
Völkern der Erde; Segen werde. Hier ist Entscheidendes körperlichen Genussen 3er Gott auch für dıe Heiligung
er die HCUeS Heilsverheißung gegenüber der Menschheit des Sabbat. Im ersten Abschnitt als Zeuge bekennt sıch
U:  S  © Es €l namlich Nnicht, Abraham dıe Mensch- Iso dem Schöpfungswerk Gottes 1n seiner Vollendung,
heıt 301 soll, sondern: WIT!| Segen se1n, seın en der Mensch als etztes Ziel dieser Schöpfung 1 FEben-
und Leben seiner Nachkommen, un sS1e den Weg g— bilde Gottes geschaffen worden ıst und dem Menschen g-
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kann. Und doda weiß der Jude, daß Gott dieses Heil am 
Anfang ebenso wie immer wieder nadther in seiner Gnade 
verhei£en und gewährt hat. Ich erwähnte Ihnen früher die 
einzige Verheißung vom Heil, das den Mensdien sicher ist, 
die Ebenbildlidikett, die Gottesebenbildlidtkeit des Menschen 
ist Und Rabi Akiba sagte: „Der Mensch ist beliebt bei Gott, 
denn er ist in seinem Ebenbilde gesdaaffen. Eine besondere 
Liebe wurde'dem Menschen zuteil, indem ihm bekannt wurde: 
im Ebenbilde Gottes sdauf er den Mensdien." Und dieser Satz 
wird also nicht in, der Sch,öpfungsgesdtidate, sondern dort ge-
sagt, wo schon mit Noah der Bund geschlossen- wird und wo 
an Noah, also. an die Menschheit Gesetze gegeben werden. 
Diese. Gottesbildlichkeit des Mensdien sagt also aus, daß der 
Mensch heilsfähig ist, wenn er auch in seinem irdisdien Le-
ben nicht vollendet sein kann; aber er hat die- Fähigkeit, das 
Heil — die Vollkommenheit zu, erstreben, eben wegen der 
GottesebenbildlichIceit. Für dieses Heil ist also Voraussetzung, 
daß er die- Fäh,igkeit hat, zü wählen, zu erkennen, zu wollen. 
Er kann wählen-zwisdien Gut und Böse, zwischen Leben und 
Tod, zwisdien Segen und %da. Das ist die Wirklidikeit der 
Gottesebenbildlichkeit im mensdalidien Leben, seine. ethische, 
geistige und religiöse Wirklichkeit. Von der hödtsten Stufe 
dieser Wirklichkeit heißt es, daß Rabi Sussia mit seinem 
Bruder darüber gesprochen hat; wieso der Erzketzer glisciaa. 
ben Abuia zu beneiden sei. Dieser Erzketzer Acher, von dem 
es im Talmud heißt, er könnte nach seinen eigenen Aus-
sagen nidtt Umkehr üben, sich nicht bessern, denn so ver-
nahm er von hinter den himmlischen Kulissen her: „alle keh-
ren zurück, nur Elisdaa ben Abulja nidtt", von ihm, nun. sagt 
der Rabbi Sussia: „Ida verstehe diesen- Mann nide, ich würde 
ihn ja beneiden für seine wunderbare Situation vor Gott Er 
könnte Gott dienen, ohne jegliche Aussicht auf sein S.eelea, 
heil, bedingungslos, nur aus Liebe, und auf diese Möglich-
keit, verzichtet er." Wir sahen also hier wohl die hödtäte 
Stufe, das Ziel der seelischen religiösen Entwidclung, wcr der 
Mensch Gott dienen kann aus reiner Liebe, ohne jegliche 
Sorge darum, ob sein Seelenheil gefährdet oder garantiert 
wird. Aber für uns, für den einfachen Menschen, bleibt nun 
das andere bestehen, daß wir für unser Heil sorgen können, 
wir können _des Heils würdig sein durda das Gesetg, durch 
die Gestaltung unseres Leben.s. Der Mensch erlebt seine 
Heilsfähigkeit, sooft er daran ist, eine Sünde zu begehen und. 
er seine Sündenbereitsdiaft überwindet und'er siegen läßt das 
Gute das über Böse. Er erlebt seine Heilsfähigkeit, sooft, er 
aus Liebe — und wir dürfen sogar sagen, audi aus Furdtt, 
denn Furcht ist nicht Angst, sondern Furcht ist der Respekt 
vor der unfaßbaren, unermeßbaren Größe Gottes — ein, Ge-
bot befolgt, seine gute,Tat begeht und drittens, sooft er lernt, 
sooft er strebt, dies, das Wort Gottes ru erfassen, zu ver-
stehen, und damit den Weg sida baut zur Überwindung des 
Bösen und zur Verwirklidaung- des Guten. Das Erleben. sei-
ner Heilsfähigkeit wird dem' einzelnen Juden und 
ganzen Volke" zur Heilsgewißheit. Er weiß. also, nicht nur 
davon, daß Gott uns. das Heil offenbart- hat, daß_ Gott mit 
uns. den Bund,. geschlossen hat, sondern es wird _ihm auch In 
Seine= Lebew gewiß> wenn, er diesen, Bund: erneuert, _den-
Gott- geschlossen hat- mit der-Kensdiheit bei Noah, mit Abra-
ham und. allen seinen Nächicommezr„ dazu- doch. auch nodr,re._-- 
präsentiert für dre ganze Menschheit; unci mit Israel ara Sinai, 
wo. Israel. den Eigenauftrag bekommenrhat. 
Der Unterschieci-zwisc4entdeni Gottesbund mit-Noah und dem 
mit Abraham liegt nide darin; als wür.de: dem einen oder 
dem. anderen mehr oder weniger Pfliditen auferregt worden,. 
sein, sondern darin, daß bei Noah...Gott den Schutz. der 
Menschheit verspridit, daß sie nie ihren Anspruch auf däs-
Heil restlos verlieren kann)... während mit Abraham wird, 
dieser Bund geschlossen- ausdrüdclidt d-er ganzen Menschheit 
gegenüber mit der- Aufgabe, daß er der Menschheit, allen 
Völkern der grde; zum Segen werde. Hier ist Entsdieidendes 
über die neue Heilsverheißung gegenüber der Mensdiheit 
ausgesagt. Es heißt nämlidt nidat, daß Abraham die Mensch-
heit segnen soll, sondern: er wird Segen sein, sein Leben 
und das Leben seiner Nachkommen, wenn sie den Weg ge- 

--hen, den ihnen- Abraham gezeigt hat und befehlen, wird, 
werden sie insgesamt Segen für die Menschheit werden. Nun, 
die Bindung durdi diesen Bund, den Gott sdaließt mit Abra-
ham, und durda den Bundesschluß am Sinai erlebt der- Jude 
als Heilsgewißheit in seinem täglichen Leben. Ich, betone es, 
weil es die Form ist, worin dem Juden Heilsgewißheit im 
Täglichen zuteil wird. Denken Sie daran, daß in dem Moment, 
wo der Jude aus dem 5. Buda des Pen,tateuch Kapitel 6 Vers 4: 
„Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr ist Einzig, 
und Du. sollst lieben den Herrn Deinen Gott mit ganzem. 
Herzen, ganzer Seele, ganzem Können", rezitiert, dieses Re-
zitieren wohl an und für sidt das Minimum vom- Lernen 
des Gotteswortes ist, aber jedesmal, wenn der Jude das re-
zitiert, wird er mit dem Bund am Sinai verbunden und die-
sen Bundesschluß für sich erneuern, denn er nimmt auf sida, 
was in diesem- Kapitel- gesagt wird. In diesen Versen be-
kennt er sich dazu, daß Gott ihn geschaffen hat auf eine 
Weise, daß wenn er das Joda des Himmelreiches auf sica 
nehmen will, so kann er das machen, und zwar mit seinem 
ganzen Herzen, so wie ihn Gott geschaffen hat im Ebenbilde 
Gottes mit dem. bösen und mit dein guten Trieb. Er hat die 
Fähigkeit, alle Bereitschaft ziir Sünde- zu überwinden und 
jene triebhaften Kräfte, die wir am. meisten als gefährlich 
für unser Leben ansehen, zu integrieren, nicht zu unterdrülc-
ken, sondern zu integrieren, und sie zusammen mit den guten 
Kräften als Einheit in den Dienst Gottes zu stellen und mit 
ihnen allen Gott in Liebe zu dienen. 
Das- zweite Kapitel, -das er rezitiert, wird parallel dazu,. von 
den Rabbinern „das Auf-sich-Nehmen des Joches der Ge-
bote" genannt, mit beiden also erneuert er jedesmal täg-
lidr am Morgen und am Abend den Bund, _der geschlossen 
wurde am. Sinai, welcher zur Bedingung die Verwirklichung 
der Ge.setze hat. Wenn der Jude nun, bevor er Thora lernt, 
Gott dan.kt dafür, daß Er uns auserwählt hat von den Völ-
kern der Erde und uns gegeben hat seine Lehre, dann ist 
dieser Dank, diese Freude daran, daß ihm die Lehre, zuteil 
wurde, und diese Bereitschaft, diese Lehre zu lernen, um 
Gotteserkenntnis zu erwerben, eine Erneuerung der freiwil-
ligen Annahme der Thora, von der die Rabbiner sagten, daß 
diese Annahme Gegensatz zum Sinai bei den Männern 
der großen Synode oder zur Zeit von Mordechai geschah. 
Dieses Danken- für die Offenbarung und für die Lehre, die 
uns gegeben ist, bestätigt jedenfalls die Erneuerung der 
Offenbarung im Täglichen. Und so ist, glaube ich, beredatigt 
der Satz-, wo gesagt wurde: der Jude soll nicht nur, sondern 
kann auch täglida die Lehre als etwas ganz neu Offenbartes 
erleben. 
Und- das dritte, das diese Erneuerung des Bundes deutlich 
macht, ist der Sabbat, und das wissen Sie ja, daß der Sab-
bat, dieser ewige Bund, nun tatsächlich im Vordergrund 
aller religiösen Gebote steht, sogar dann, wenn wir auf dem 
Standpunkt stehen, daß das Gebot des Sabbat_ein doppeltes 
istrein rein-ieligiöses und ein soziales.. Und wenn wir sogar 
bereit wären, zwisdten rein religiös-kultischen, rituellen und. 
sozialen- Gesetzen ali rein ethisdIen_ einen Untersdiied. zu 
madien, würde. der Sabbat zu. beiden Gruppen:gehören. 
Aber ich glaube nicht- daß wir dazu berechtigt sind', obwohl 
in der Systematik der jüdischen Lehre in den. späteren Wer-
ken. der- Rabbiner diese Trennung- aus. methodischen Gründen 
ja auch. gemacht-Wird. Eter Sabbat wird geweiht von jedem. 
einfadiea Juden, indem er als Zeuge spricht. Er bezeug-t bei 
-dem. Empfang, bei der Einweihung des Sabbat-Abends, am 
Becher-. Wein und am Brot: „Vollendet waren Himmel und 
Erde und alle ihre- Heersdureu und Gott vollendete 

- (Gen 23. 18). Es wird. als Zeugn' is beieidmet und darum- steht 
er dabei, während-er bei der zweiten Hälfte sitzen soll, denn 
dort soll diese rein körperlidte Freude des Bediers Wein und 
des Brotes- ihn schon beschäftigen, und in Freude an diesen 
körperlichen Genüsse.n dankt- er Gott auch für die Heiligung. 
des Sabbat. Im ersten Absdmitt als Zeuge *bekennt er sidi 
also zu dem Sdiöpfungswerk Gottes in seiner Vollendung, 
wo der Mensda als letztes Ziel dieser Schöpfung im Eben-
bilde Gottes gesdaaffen worden ist und dem igensdien ge- 
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geben 18t den Bund mıt ott nıcht 1U anzunehmen sondern. li: ZzZu e1inem gehört un die Gemeinde ZU bılden aber g-
eigentlich auch verwirklıchen sprochen hat i unmittelbar sSC1NeEM Vater 1 Himmel

ZU ott Unmittelbar Sanz allein betet der Jude Mo-Das letzte, das ıch noch erwahnen möchte, 18t ] uns allen De-
ment aber, daß Nnur C111 ganz kleiner eıl der Ge-kannt 1st der Bund. Abrahams Nur arın unterscheidet sıich meinde 1st Die Unmittelbarkeit des Betenkonnens behielt derdie immerwäahrende Erneuerung dieses Bundes die Beschne:1-

dung des Sohnes achten Tage S  > den andern Bundes- Jude annn besonders stark der „1iIhchina”, Flehen
INCUETUNSCNH, daß iınmal C1NCHl Leben geschieht durch das personliche Gebet, wobei dıie Frauen darın ganz
und während die Gebetsriemen dıe Rezitation des Sch’ma besonders vorbildlich n.

Nun, da sind WITr (} Punkt gekommen WITLr dieder Sabbat Bundeserneuerung für den einzeinen bedeutet 1st
der und Abrahams 1 e1N!: Erneuerung des Bundes für Frage stellen A1US56C1H Wenn das Gebot als solches und die
das Zanzc Volk. muß hıer erwahnen Von dem Prophe- Beobachtung „UuN! Erfüllung des Gebotes C106 solute
ten lıas wird Talmud gesagt CT, wel  1 damals Heilsgewißheit gıbt für den Juden machen WIFr b miıt

der Tatsache, daß der Mensch gaTr nıcht die Fähigkeit hatsagt hat „Versagt hat Dein olk ıch bın Hein übrıg gleichmäßig, vollkommen diese Gebote erfullengeblieben der nicht. dem Baal gedient da sprach ott ‘ Insbesondere, ennn WITr QUu Betracht zıiehen kein Gebotılım Und S {8| WITSt Du ü allen. Zeiten. erscheinen w«
C1N. Israelit Se1NHcHN Knaben,. Kind beschneidet und den un! gerade das relıg10se kultische Gebot nıcht, ist rfüllt,
Bund verwirklicht. Zeuge SCIM, daß nıcht Du WENN das gesinnungsgemäße Ausgerichtetsein auf das 1e1
der letzte arst, sondern treu bleibt dieses olk dem Bunde nıcht vorhanden ist, machen WIr dann mıt der Heils-

gewißheit des schwachen Menschen? Bei dieser Frage derEs gibt 9801 Erscheinung Judentum, welcher unmıt- Kavana möochte ıch noch erwahnen daß dıe Forderung, dafßtelbar die Heilsgewißheit der Juden. sıch ausdrückt Und das
ist. die Sımchath Lora die Freude Gebot gıbt Dop- jJedes. Gebot miıt InnNnıgster Absıcht rfullt werden soll nıcht
peltes 1l1er eiınmal 1st die Freude, die VOo  >] der Lehre, VO: Bezug hat auf rein Ethische, sozijale Gebote Wenn jemand
Gesetz geboten 13L Du so Dich freuen Deijnen Festen, [ Mitmenschen hilft seiner Not und Sar nıcht
und i dieser Freude teilhaben lassen auch alle Armen und ott gedacht hat und Sar nicht die Erfüllung sSC1iNer Auf-

gabe, sondern. ausschließlich weil Moment angesprochenBedürftigen Ahnlich auch be1 Isaija „Du solilst den Sabbat
el 0 Genuß NEN, sollst den Sabbat als Genuß als wurde VO'  - dieser Not r{ullt dıeses Gebot unC1N£C-
Freude. erleben Das sınd die Gebote der Freude Feijer- schraänkt.) Was achen WITr Iso miıt dem sundigen Menschen?
tage, Sabbat ber daruüuber hinaus 18t 1er das Eigen Für den Juden sınd Zweı Eckpfeiler 1eses Problems als Lö-

SUNE£N gegeben. Der einNne Eckpfeiler 1st die Erschaffung desartıge in der spateren icklung,. WIT erleben kon- Menschen i Gottes Ebenbilde, un: Gottes Ebenbild heißt
nNCNH, sıch dem Gebot selbst reut, WEeN.: der Jude
ırgendeıin formales Gebot -ezfüllt und da den Segensspruch die Möglichkeit fre  1 ZU entscheiden und Zu wahlen, das

spricht: „Gelobt S11 der Herr, Gott, König der Welt, : daß CT waählen soll ST sıch also ZW achten
der uns geheiligt hat miıt seCe1NeN Geboten und uns-geboten, gegenüber befindet die ıh: drängen und entscheiden

soll nach rechts der nach links Die Jüdısche Anschau-hat, das der N fun. Dieses Danken dafür das uns
unßg, die beiden Iriebe r  1} werden sollen ist nochgeboten worden 187 1st der der Sımchath Tora JENCT e1inNe Steigerung. Wenn- aber dem Menschen die Gotteseben-Freude, dıe nıcht losgelöst 1st VC Körperlıchen, denn eın bildlichkeit bedeutet er waäahlen kann und wählen sollErlebnis J1er auf der Erde kannn Körperlichen losgelöst

sondern verbunden mıt den körperlichen Freuden und dann ıst die Möglichkeit Fehler machen, sinken,n
gegeben die Zu Und WeNN atuch e1n S£t1-Genuüssen dankt 1 Freude ermöglicht 1s£, 1e8 scher Gedanke 13{ Der doch schon 111 den Auslegungen derEinzelgebot 2Auch zZu erfüllen. Er kt 2180 für die Gesamt- ıDlıschen 'Texte talmudischer eıt gegeben W äas gesagtheit der Lehre und für das Einzelgebot ı Freude. wurde 1e Engel s1ınd Stehende dıe ens! sınd Wan-

ist noch : Form der Heilsgewißheit dem Juden BeC- delnde, die ste1gen können und tallen können Letzten Endes
geben, aber, das weiß. iıch; ıst nıicht spezifis jJüdisch, das 1st der ensch der geschaffen ist Gottes Ebenbilde mı
ist das Erlebnis 11 Gemeindegebet Aber das Gemeinde- diesem Aulftray Zu wahlen höher als e1in Engel der nıchts
gebet als solches 18{ ander>s 1- ]udentum als sonst bei den anderes kannn als WOZUu ıhn ott eschaffen hat Die Natur
monotheistischen- Religionen, spielt. CcCihHe größere Rolle, hiıer kann C1NS 1st eben korperlich Der Engel annn auch
weil : Gebete vVon vorneherein {l Plüural gEesetzt- WeI - 1U ıb 1st ben überirdıisches Wesen ber der Mensch
den, meııstens nationale etfe sınd Aber WILTr IMUSSCH alleın annn beides und WeNnnNn dann gut waäahlt 1st g-
Ce1iNenNn Unterschied machen zwıschen den Worten des Gebetes stıegen, und wenn e  ÖT alsı! gewaählt hat ist gefallen
und dem, der Mensch erleben soll und erleben kann Nun, ıst gefallen? Nein Der zweıte pfeiler 1st dıe ÖOf-

zweıtens zwıschen den Gebettexten, 1e UuURSCIN fenbarung 08ses Kapitel ers C Buch Moses
Gebetbücherrn 31nd, und der. „Th'’china” dem Flehen als Sie W135SCH, geht darum VOonNn Moses ott PC1NE Offen-
Gottesgnade; persönlichen Gebet, das 1m : „Chassıidis- barung verlangt,. u Gott erkennen, un Sa ıhm.
Mus. besonders oße Rolle spielf; unt Ein- „Du kannst nNıCH!  > erkennen; mein Gesicht kannst Du nich

derMystiker‘ schon etwas- früher C1ine gespielt sehen, sondern ücken.  “ Dann ber rfullt /  er sC1-
ne: Wunsch, sich. offenbaren, und. rief „Herr, Herr,Hat. Die ıykeıt des Juden, Gemeindegebet diese Dua-

lıtät vA namlbıch einerseıts das persönliche, ander- ott der Barmherzige und Gnädige Langmütige und groß
se1ts. das eindegebet_als oßes Erlebnis, Ersatz für Liebe und 4 Wahrheit pllegt die ebe für den
den Opferdienst ı1 Lempel, Tsatz für JENC Erscheinung Tausendsten vergibt Schuld; Frevel und Sünde, der nake
der Gottesherrlichkeit dort, A  44z Banz Nation ı[} lo J nake schwer Zu übersetzendes Wort nake heißt

‚angebetet hat, hier 1 „kleinen Heiligtum”, reinNıgCN, reinwaschen, keine olgen entstehen lassen das kann
der- Synagoge, WOo 1inNe klein: Gemeinde ist, wahrzunehmen, nıch sein, folgenlos bleibt nıchts aravx gcCh die Rabbanim
ist bemerkenswert. 1e3e5 _(}qmgindegclget x  ıst QUun nationales. Wenn gesundıgt hast und ott Gnade Dir

und: der Jude weiß davon,. das (semeindegebet, vergeben hat dann 3: wartet er auf Dich noch 50808 wWenn
das Wichtigste für sein-religiöses eben 1st. Es 1st noch. nıcht aber umsonstö hat und Du wieder gesundigt

lJange her, daß ı kleinen Dorfgemeinden oder Kleinstadt- und wieder gyesündigt, glaube nıcht daß n  F

gemeinden miıt dreißig” D1s ViICT218 Familienvätern; alle dre1i- olgenlos bleiben wird denn: entweder oder, entweder Du
Big der VIECTZ1g jeden Wochentag mMOTgCNS 1!  R Gemeinde- besserst Dich nıcht, WITS! Dır die. Folgen iragen, der ber
gebet bevor auf den Markt gefahren sınd wel.  1 Du besserst Dich ste1gst Du hoch daiß AUsSs Deinen Sün-
ıhnen dies Beten in der Gemeinde VOon SO großer Bedeutung den von früher Verdienste werden Dieses Versprechen Got-
War Dann kam 164030  - ber hın und betete laut für sSıch jedes tes Gnade, diıe Schuld Sünde vergeben, nıcht
Kapitel Man ußte ohl der Nachbar VO  e] rechts und irgendwann, nach irgendwelchen Zeıten AL nde der Tage,

geben ist, den Bund. mit Gott nicht nur- anzunehmen, sondern. 
eigentlich auch zu verwirklichen. 

Das letzte, das ich noch erwähnen mödite, ist ja uns allen be-
kannt, ist der Bund. Abrahams. Nur darin unterscheidet sich 
die immerwährende Erneuerung dieser Bundes, die,Beschnei-
dung des Sohnes am achten Tage, von den andern Bundes-
erneuerungen, daß es nur einmal in einem Leben geschieht, 
und während die Gebetsriemen, die Rezitation des Sch'ma, 
der Sabbat, Bundeserneuerung für den einzelnen bedeutet, ist 
der Bund Abrahams immer eine Erneuerung des Bundes für 
das ganze Volk. Ich muß hier erwähnen: von dem Prophe-
ten Elias wird _im Talmud. gesagt, daß er, weil er damals ger  
sagt hat: „versagt hat Dein ganzes Volk, ich bin allein übrig 
geblieben, der nicht dem Baal gedient hat", da Sprach Gott 
zu ihm: „Und so wirst Du zu allen. Zeiten. erscheinen, wenn 
ein Israelit seinen Knaben,. sein- Kind beschneidet und den 
Bund Abrahams verwirklicht um Zeuge zu sein, daß nicht Du 
der letzte warst, sondern treu bleibt dieses Volk dem Bunde. 
Es gibt nun eine Ersdiein- ung im Judentum, in welcher unmit-
telbar die Heilsgewißheit der Juden_ sich ausdrückt.. Und das 
ist, die Simchath Tora, die Freude am Gebot. Es gibt ein Dop-
peltes hier: einmal ist es die Freude, die von der Lehre, vom 
Gesetz geboten ist: „Du sollst Dich freuen an Deinen- Festen; 
und an dieser Freude teilhaben lassen auch alle Armen und 
Bedürftigen." Ähnlich auch bei Isaia:. „Du sollst den Sabbat 
einen Genuß nennen, Du sollst den Sabbat als Genuß, als 
Freude erleben." Das sind die Gebote der Freude am. Feier-
tage, am Sabbat. Aber darüber hinaus ist hier das Eigen-
artige in der späteren Entwidclung„ daß wir erleben kön-
nen, wie man sich an dem Gebot selbst fred,_ wenn der Jude 
irgendein formales Gebot-erfüllt und da den Segensspruch 
spricht: „Gelobt sei der Herr, unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt hat mit seinen Geboten und uns-geboten, 
hat, das oder jenes zu tun.' Dieses Danken dafür, das uns 
geboten worden ist, ist -der Anlaß der Simchath Tora, jener 
Freude, die nicht losgelöst ist vom Körperlichen, denn kein 
Erlebnis hier auf der Erde kann vom Körperlichen losgelöst 
sein, sondern verbunden mit den körperlichen Freuden und 
Genüssen, dankt er in Freude daß es ihni ermöglicht ist, dies 
Einzelgebot auch -zu erfüllen. Er dankt aIso für die Gesamt-
heit der Lehre und für das Einzelgebot in Freude. 

Es ist noch eine Form der Heilsgewißheit - dem Juden ge-
geben, aber, das weiß, ich; ist nicht spezifisch jüdisch, das 
ist das Erlebnis im Gemeindegebet_ Aber das - Gemeinde-
gebet als solches ist anders- im- Judentum als sonst bei den 
monotheistischen- Religionen, es spielt. eine größere Rolle, 
weil unsere Gebete von vorneherein im Plural gesetzt- wer-
den, meistens sogar nationale Gebete sind. Aber wir müssen 
einen Unterschied machen, zwischen den Worten des Gebetes 
und dem, was der Mensch erleben soll und' erleben kann im 
Gebet, und zweitens zwischen den Gebettexten, die in unsern 
GebetbüdXrn sind, und der „Th'chiiia-",. dem Flehen als 
Gottesgnade-,- im persönlichen Gebet, da& ja im -.„Chassidis-
mus: eine besonders-  große Rolle spielt,• und unter dem Mil-

. fluß' der *Nestiker - sdion etwas- freier eine Rolle gespielt 
hat., Die Fähigkeit des Juden, im Gemeindegebet diese Düa-, 
lität-  zu vereinigen, nämlich einerseits das persönliche, andei.- 
seits. das Gemeindegebet_ als großes: Erlebnis, als Ersatz für 
den Opferdienst im Tempel,. als Ersatz für-  jene Erscheinung 
der Gottesherrliddc.eit- dort, wo_ eine ganze. Nation im Tenipel -
Gott ‚angebetet hat, hier in. einem „kleinen Heiligtum",. in 
der Synagoge, wo eine kleine Gemeinde ist, wahrzunehnien, 
ist bemerkenswert.. Dieses-  Gemeindegebet ist nun nationales. 
Gebet, und: der Jude Weiß • dairon,. daß, das Gemeindegebet. 
das Wichtigste für sein-religiöses Leben ist.'Es ist noch.nicht 
so lange her, daß in kleinen Dorfgemeinden oder Kleinstadt-
gemeinden mit dreißig-bis vierzig Familienvätern; alle drei-
ßig- oder vierzig jeden Wochentag morgens ins Gemeinde-
gebet gingen, bevor sie auf den Markt gefahren sind, weil 
ihnen dies Beten in der Gemeinde von so großer Bedeutung 
war. Dann kam man aber hin und betete laut für sich jedes 
Kapitel. Man wußte wohl, daß der Nachbar von rechts und 

links zu einem gehört, um die Gemeinde zu bilden, aber ge-
sprochen hat man unmittelbar zu seinem Vater im Himmel, 
zu Gott. Unmittelbar, er ganz allein, betet der „Jude im Mo-
ment, fühlt aber, daß er nur ein ganz kleiner Teil der Ge-
meinde ist: Die Unmittelbarkeit des Betenkönnens behielt der 
Jude dann besonders stark in der, „Th'china", im Flehen 
durch das persönliche Gebet, wobei die Frauen darin ganz 
besonders vorbildlich waren. 
Nun,_ 	sind wir an einen Punkt gekommen, wo wir die 
Frag stellen müssen: Wenn -  das Gebot als solches und die 
Beobachtung -und Erfüllung des Gebotes eine so absolute 
Heilsgewißheit gibt für den Juden, was machen wir nun mit 
der Tatsache, daß der Mensch ja gar" nicht die Fähigkeit hat, 
immer gleichmäßig, vollkommen diese Gebote zu erfüllen. 

' Insbesondere, wenn wir nun in Betracht ziehen: kein Gebot, 
und gerade das religiöse kultische Gebot nicht, ist erfüllt, 
wenn das gesinnungsgemäße Ausgerichtetsein auf das Ziel 
nicht vorhanden ist, was mache; wir dann mit der Heils-
gewißheit des schwachen Menschen? (Bei dieser Frage der 
„Kavana" möchte ich noch erwähnen, daß die Forderung, daß 
jedes- Gebot mit innigster Absicht erfüllt werden soll, nicht 
Bezug hat auf rein Ethische, soziale Gebote. Wenn jemand 
seinem Mitmenschen hilft in seiner Not und gar nicht an 
Gott gedacht hat und gar nicht an die Erfüllung seiner Auf-
gabe, sondern. ausschließlich, weil er im Moment angesprochen 
wurde von dieser Not, erfüllt er dieses Gebot uneinge-
schränkt.) Was machen wir also mit dem sündigen Menschen? 
Für den Juden sind zwei Eckpfeiler dieses Problems als Lö-
sungen gegeben. Der eine Edcpfeiler ist die Erschaffung des 
Menschen in Gottes Ebenbilde, und Gottes Ebenbild heißt 
die Möglichkeit, frei zu entscheiden und zu wählen, das setzt 
voraus, daß er wählen soll, daß- er -sich also zwei Mächten 
gegenüber befindet, die ihn drängen und wo er entscheiden 
soll nach rechts oder nach links. Die späte jüdisdie Anschau-
ung; daß die beiden Triebe - vereinigt werden sollen, ist noch 
eine Steigerung. Wenn- aber dem Menschen die Gotteseben-
bildlichkeit bedeutet, daß er wählen kann und wählen soll, 
dann ist ja die Möglichkeit, Fehler zu machen, zu sinken, genau 
so gegeben wie die, zu steigen. Und wenn es auch ein mysti-
scher Gedanke ist, aber clöch schon in den .r't.uslegungen der 
biblischen Texte in talmudischer Zeit gegeben, was gesagt 
wurde: die Engel sind Stehende, die Menschen sind Wan-
delnde, die steigen können und fallen können. Letzten Endes 
ist der Mensch, der geschaffen ist in Gottes Ebenbilde, mit 
diesem Auftrag zu wählen, höher als ein Engel, der nichts 
anderes kann, als wozu ihn Gott geschaffen hat. Die Natur 
hier kann nur eins, ist eben körperlich. Der Engel kann auch 
nur eins; ist eben ein überirdisches Wesen. Aber der Mensch 
allein kann beides, und wenn er dann gut wählt, ist er ge-
stiegen, und wenn er falsch gewählt hat, ist er gefallen. 
Nun, ist er gefallen? Nein4 Der zweite Eckpfeiler ist die Of-
fenbarung an Moses im Kapitel 34, Vers 6, im 2. Buch Moses. 
Sie wissen;  es -geht darum'. daß von Moses Gott eine Offen. 
barung• verlangt,, um Gott zu erkennen, und Gott sagt ihm: 
„Du kannst .  nicht erkennen:, mein Gesicht kannst Du nicht 
sehen, sondern nur meinen Rücken." Dann aber erfüllt er sei:- 
nen. Wunsch, sich. zu. offenbaren, und. er rief: „Herr, Herr, 

-Gott, der Barmherzige -tind Gnädige, Langmütige und groß 
an Liebe und an Wahrheit. Er pflegt- die Liebe für den 
Tausendsten, er vergibt Schuld; Frevel- und Sünde, der nake 
lo j'nake" — eia schwer zu übersetzendes Wort, nake heißt 
reinigen, reinwaschen, keine Folgen entstehen lassen, das kann 
nicht sein, folgenlos bleibt nichts.Darauf sagen die Rabbanim: 
„Wenn Du gesündigt hast und Gott in seiner Gnade Dir 
vergeben hat, dann 'so wartet er auf Dich noch immer; wenn 
er aber-umsonst -gewartet hat, und, Du hast wieder gesündigt 
und immer wieder gesündigt, dann glaube nun nicht, daß es 
folgenlos bleiben wird, denn: entweder — oder, entweder Du 
besserst Dich nicht, so wirst Du die. Folgen tragen, oder aber 
Du besserst Dich, so steigst-Du. so hoch, daß aus Deinen Sün-
den von früher Verdienste werden.' Dieses Versprechen Got-
tes in seiner Gnade, die Schuld und Sünde zu vergeben, nicht 
irgendwann, nach irgendwelchen Zeiten, am Ende der Tage, 
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sondern sogleich, sagt die Barmherzigkeit Gottes nach Jud1- ment‘ etwa ıst Israel völlıg 1nNs Exıl 8CSANECH. Ja, ich bın
scher Anschauung Er ist barmherzig Gerechten, CI überzeugt davon, der Segen, den Abraham bekommen
ist barmherzıg dem Frevler. Er vergibt dıe Schuld, be- hat, damals einen g4AN2Z ausschlaggebenden und großen rIo
stiımmt dem Frevler, denn dem rechten braucht eıiıne hatte Sıchtbar kam der degen die Menschheit VO:  3 den
Schuld vergeben. Dieses Versprechen, daß Ma  =| umkehren Nachkommen Abrahams. Aber mıiıt diesem Moment, Wenn ıch
kann und durch die mkehr die absolute- Wiederherstellung davon spreche, streife ich schon ein Gebiet, das iıch nıcht
der mernschlichen Vollkommenheit, WIıe S1@ 1n der chöpfung behandeln soll, nämlıch die Frage der eschatologischen eıls-
11 Gottes Ebenbildlichkeit gegeben worden ıst. tatsächlıch verheißungen und des eschatologischen Segens dıe N:
erreichen kann, das ist Gewißheit der Juden, dıe Heils- Menschheıt. Lassen Sıe miıch ber für heutige eit
gewißheit 1n ihrem tägliıchen Leben. Wır rezıtıeren diese noch Zweiı Dinge kurz Das ıne ist Zu jener eıt
Verse NUuUr be1l besonders fejierliıchen Gelegenheiten, ber das schon, dıe Völker der rde noch Götzendiener 308  9 die
W ıissen davon, der Satz „Du hast gelehrt die Wege Von Gotteserkenntnis kaum etwas hatten, die den degen Abra-
der ehr ist. dıe Heilsgewißheit des Juden, ohne hams, die Heilige T1 noch nıcht annehmen konnten, hıeß

DelV den Rabbinen: „Die Frommen der Völker der Erdeazu e{was tun würde; er weiß, Gott vergıbt, Uun!
weiß, sich be_ssern kann. haben Ante:l der kommenden Welt“, haben nıcht Anteil

iırgendeiner momentanen seelıschen Erhebung, sondern der
Heilsgewißheit 1 täglichen &- haben WIT bıs jetzt De- kommenden Welt: und Sıe WiSsen, Olam Haba 1n doppel-sprochen, Sie stellen MMr dann miıt Recht die Frage, die ımmer Sinne das letzte bedeutet, das Jenseitige, also „Seelenheil”wieder den Juden gestellt worden ist Es stımmt ja nicht, un die Auferstehung. Die Frommen der Völker der Erde,das Heil, das verheißen wurde, erfüllte sıch nicht:; 1 Gegen- die nıchts anderes halten als die sıieben Gebote Noahs, ne1n, es
teil, gestraft wurde lsrael, zeTstort wurde das Heiligtum, W wäre falsch, ( präzisıeren, sondern vielmehr jene, dieGottes Herrlichkeit für Israel und für- die- BAn ZC Welt CI - Liebe das getan haben, Was eın Mensch erkennen hat, nam-scheinen sollte, dort, O ıhr hattet vorbildlich eben sollen, liıch, daß der andere Mensch sein Bruder ıst und diesemSegen Zu seın für die ens:  el Was ıst mit euch. heute, andern enschen 1n Brüderlichkeit und Liebe sıch stellt undwenn iıhr verbannt und vertrieben seid.  7 Nun, daiß der Bund handelt, diese Frommen der Völker der Welt haben Ante1l
zwıschen ‚ott und Israel nıcht aufgehoben ıst, das brauche der Ewigkeit, dies ıst auch Heilsgegenwart. und nıcht Auriıch 1n einem Kreis VCO  1 relıg1ösen Menschen, dıe ıhre Reli- HMeilsverheißung für den eschatologischen Abschnitt, für dıeg1ösıtät 1n der verwurzeln, nıcht SAMCH, das wissen Endzeiten.
W1T7, Immer wiıederholt wurde das Versprechen, 1m Pentatheuch
schon, in der großen rairede Leviticus. und den Pro- Daber: omme iıch Zu dem Bedeutendsten-für Problem,
pheten; denken. Sie Ü Hosea, denken Sie Jesaia DIS Zum die Überzeugung des einfachen, glaäubigen, frommen Ju-letzten, bıs Maleachı, der dann die Erlösung verspricht. den betrifft: Was machen WIT mit uUunNnsern Juden? Fast bn  o noch
ber inen Satz mochte ich dazu-sagen, eine wunderbare Form, eın kleiner eil diesem olk Israel sınd UUn fromme Ju-in der die bbiner das ausgedrüct haben. Sıe sagten, e1nN- den 1n dem dınne, wI1e ıch Ihnen versucht habe darzu-
mal „I wohne miıtten 1n Unreinheit“, das heißt, dort stellen. Was geschieht mt den andern” Der Bund miıt bra-
ın der Unreinheit Israels wohnt Gottes Herrlichkeit mıiıt ham, der Bund mıt srael, und der 1 Gebet und Gebot tag-ıhnen und das zweite  « „ werde euch bringen unter die lıch erneuerte Bund umfaßt auch jene Nacıkommen bra-
Völker, auch dort, Wcd ıch strafe, euch zerstreue, unter d  1e€. hams und sraels, die sıch heute nıcht dieser Gläubigkeit,Völker Jage, bringe ich euch, WIie dıe Amme, die ıhr ınd auf iır Beobachtung der Gebote, s der— Verwirklichung der
den Armen tragt, letzten Endes also für euch.“ Ja, ist 65 für Heilsgewißheit 1mM Leben bekennen, der nıcht”? Und da muß
Israel? Ist er 1m eilsplan ottes 1n dieser Welt möglich, iıch Ihnen &CNH, dieselbe Situation, oder ine ahnliche Sıtua-
Israel 1n der Golah, der Zerstreuung, der Fremde, INn der t10m, Ww1ıe die Israels den Völkern, War die Israels in
Unterdrückung und Diffamierung tatsachlich für sıch eın Israel selbst. „JIsrael* ıst immer eine Miınorität unter den V öl-
eıl seines versprochenen Heils erlebt? Ja, Un| auch da W1e- kern gewesen und bleibt Minorität bıs Ende der Zeiten’
der moöchte iıch das Eigenartige, das mıiıt dem jJüdischen Ler- und hat als Minorität die Aufgabe, die Gebote verwirk-
nen zusammenhangt, als Ilustration gKCN. Es gibt 1M lıchen, die Worte Gottes verwirklichen, ber diese Ver-
mud einen Streit daruber, obD Jessurim, Leid, Not, Schmerzen, wirklichung der Gebote Gottes hat Bedeutung für dıe N:
gzut sınd der schlecht. gibt viele, die gt haben, das Menschheit, für die ganze Welt, ist der wichtige Weg ım Heils--
eid ist ß“tv andere haben dann abgelehnt. ber 1n einem plan Gottes. Dem mussen WI1T gCcn von den uden,sınd sS1e alle einıg: gibt Jessurim schel hawa und Jes-
SUr1ım schel Onesch, gıbt Schmerzen der Liebe, ber auch

und vielleicht miıt einer kleinen Ergänzung: Solange eın Jude
Not und Leid der ale. Not und Leid der JleDe

sıch bekennt Israel, solange bereit ıst.  n das Schick-
sal dieses Volkes auf sıch nehmen, auch WEeNDN die für ıhnheißt jene Not und jenes Leid, das. den Menschen nıcht n schwersten Pflichten, namlich die Verwirklichung der Te

seinem Lernen und seinem Gottesdienst hindert. Wenn ın seinem persönlichen eDen, nıcht mehr bestätigt, solangeder ensch die igkeit noch hal; Not und Schmerz galt VO ıhm jene Ausdeutung des Hohen Liedes: dort heißt(rott dienen, geistig und gesinnungsgemäß,. dann 1st es eın
Leid der Liebe- Und dieses Leid d  1es3e Not der. Liebe

Sulamit spricht „J chlafe, ber meın Herz ist wach“
und auf Dich, Solange sıch der Jude als Jude bekennt,erlebte- doch srae. andauernd und ımmer wieder bıs auf QÜur gegenüber den Geboten und der Lehre: 11 tief-

Ausnahmen; er die ich aber nıcht sprechen möchte, beson- sten Innern ist dieses Sich-Bekennen ZUM Judentum dıe Wach-
ders schlımm dann den letzten Jahrzehnten. Wir bleiben heıt seines Herzens, das wartet auf. diesen Moment der Te-
a1so bei der Feststellung, diese Heilsgewißheit des Juden, schuva-Umkehr für Israel, mıcht mehr DUr für den e1n-Heilsgewißheit für seıin Leben, durch seine Gewißheit, demn zeinen, aber doch, zurückzukehren ungebrochenen,und.. mıt Gott erhalten, Ja immer wıeder S ef- totalı  en Jüdischen Leben, das vielleicht erst wirklich 1ım ÖOlam-
‚u estehen auch der Diaspora, auch. nach haba wıeder eintreten kann, der messianıschen eit. berZerstörung erusalems, nach dem Moment, der vielleicht für WI1Tr glauben, daß es auch vorher sein Rann, und wıe das miıt
die Geschichte 1 Heilsplan Gottes VvVon außerordentlicher Be- Erez-Israel seın wird, welche Wirkungen Von dort VOT sıchdeutung für dıe Menschheit W aber geglaubt hat: gehen werden, können WIr heute nıcht SARCN; ber VO'  - dortIsrael ist damıt verdammt, auch. diesem Moment blıeb die erhoffen WIr, noch VOor der Endzeit auch diese UmkehrHeilsgewißheit des Juden bestehen.. In diesem Moment, dem eıiıntreten wird.
für die Menschheit das' Wichtigste vielleicht 1n dem Heilsplan
Gottes eingetreten ıst, daß das offenbarte Wort Gottes in der Die Nun_n folgenden Diskussionsvoten werden Aur weiıt
Heiligen 51 der Menschheit übermittelt wurde, ihnen gCc- verkürzt 1er wiedergegeben, als siıch nıcht um) 1m Wel1-
geben wurde als Weg und Mıttel des Heils, 117 selben Mo- eren Gespräch schon berichtigte Mißverständnisse des Vor-

sondern sogleich, sagt die Barmherzigkeit Gottes nadi jüdi-
scher Anschauung aus: Er ist barmherzig zum Gerediten, er 
ist barmherzig zu dem Frevler. Er vergibt die Sdiuld, be-
stimmt dem Frevler, denn dem Gerechten braudit man keine 
Sdiuld zu vergeben. Dieses Verspredien, daß man umkehren 
kann und durdt die. Umkehr die absolute Wiederherstellung 
der mensrlilidien Vollkommen,heit, wie sie in der Schöpfung 
in Gottes Ebenbildlidikeit gegeben worden ist, tatsächlich 
erreichen kann, das ist Gewißheit der Juden, die Heils-
gewißheit in ihrem täglidien Leben._ Wir rezitieren diese 
Verse nur bei besonders feierlidten Gelegenheiten, aber das 
Wissen davon, der Satz: ,,Du hast uns gelehrt die Wege 
der Umkehr", ist die Heilsgewißheit des Juden, ohne daß er 
dazu etwas tun würde; er weiß, daß Gott vergibt, und er 
weiß, daß er sidi bessern kann. 

HeilsgeWißheit im täglidien Leben haben wir bis jetzt, be-
sp9dien. Sie stellen mir dann mit Recht die Frage, die immer 
wieder den Juden gestellt worden ist: Es stimmt ja nidit, 
das Heil, da& verheißen wurde, erfüllte sidt nicht; im Gegen-
teil, gestraft wurde Israel, zerstört wurde das- Heiligtum, wo-
Gottes Herrliddceit für Israel und für- die- ganze Welt er-
scheinen sollte, dort, wo ihr hättet vorbildlich. leben sollen, 
um Segen zu sein für die Menschheit. Was ist mit euch. heute-, 
%%rinn ihr verbannt und vertrieben seid? Nun, daß der Bund 
zwischen Gott und Israel nidit aufgehoben ist, das braudie 

in einem Kreis von religiösen Mensdien, die ihre Reli-
giösität in der Bibel verwurzeln, nidit zu sagen, das wissen 
wir. Immer wiederholt wurde das Versprechen, im Pentatheuch 
sdton, in der großen Strafrede in Leviticu& und von den Pro? 
pheten, denken_ Sie an Hosea, denken Sie an Jesaia bis zum 
letzten, bis zu Maleachi, der dann die Erlösung verspridit. 
Aber einen Satz mödtte dazu-sagen, eine wunderbare Form, 
in der die Rabbiner das ausgedrüdct haben. Sie sagten, ein-
mal: „Idi wohne mitten in eurer Unreinheit", däs heißt, dort 
in der Unreinheit Israels wohnt Gottes Herrlidikeit mit 
ihnen — und das zweite: „Ich werde eudi bringen unter die 
Völker, auch dort, wo ich strafe, eudt zerstreue, unter die 
1/81ker jage, bringe ich euch, wie die Amme, die ihr Kind auf 
den Armen trägt, letzten Endes also für euch.' Ja, ist es für 
Israel? Ist es im Heilsplan Gottes in dieier Welt Möglid2, daß 
Israel in der Golah, inder Zerstreuung, in der Fremde, in der 
Unterdrüdcung und Diffamierung tatsädilidi für sidi Cin 
Teil seines versprodienen Heils erlebt? Ja, und auch da wie-
der mödite das Eigenartige, das mit dem jüdischen Ler-
nen zusammenhängt, als Illustration sagen. Es gibt im Tal-
mud einen Streit darüber, ob Jessurim, Leid, Not, Schmerzen, 
gut sind oder sddecht. Es- gibt viele, die gesagt haben, das 
Leid ist gut, andere haben es dann abgelehnt. Aber in einem 
sind sie alle einig: es gibt jessurim schel Ahawa und Jes-
surim schel Onesdi, es gibt Sdunerzen der Liebe, aber auch 
Not und Leid der Strafe. Und Not und Leid der Liebe 
heißt jene Not und jenes Leid, das. den Mensdien nidit an 
seinem Lernen und an seinem Gottesdienst hindert. Wenn 
der Mensdi die Fähigkeit nodt behält, in Not und Schmerz 
Gott zu dienen, geistig und gesiruiungsgemäß,_ dann ist es. ein 
Leid der Liebe. Und dieses Leid und diese Not der Liebe 
erlebte- dodt Israel andauernd und immer wieder bis auf 
Ausnahmen, -über die ich aber nidit spredien mödite, beson-
ders schlimm dann. in den letzten Jahrzehnten. Wir_ bkiben-
also bei der Feststellung, daß diese Heilsgewißheit des Juden, 
Heilsgewißheiti für sein Leben, durch. seine Gewißheit, den 
Bund- mit Gott zu erhalten, ja sogar immer wieder tu er-
neuern, bestehen bleibt, auch in der Diaspora, auch. nach 
Zerstörung Jerusalems,. nach dem Moment, der viellaidit für 
die Geschidite im Heilsplan Gottes von außerordentlicher Be-
deutung für die Mensdiheit war, wo-man aber geglaubt hat: 
Israel ist damit verdammt, auch. in diesem Moment blieb die 
Heilsgewißheit des Juden bestehen. In diesem ,Mometit, in dem 
für die Mensdtheit das' Widitigste vielleidit in dem Heilsplan 
Gottes eingetreten ist, daß das offenbarte Wort Gottes in der 
Heiligen Schrift der Menschheit übermittelt wurde, ihnen ge-
geben wurde als Weg und Mittel des Heils, im selben Mo- 

ment' etwa ist Israel völlig ins Exil gegangen. Ja, ich bin 
überzeugt davon, daß der Se-gen, den Abraham bekommen 
hat, damals einen ganz aussdilaggebenden und großen Erfolg. 
hatte. Siditbar kam- der Segen an die Menschheit von den 
Nachkommen Abrahams. Aber mit diesem. Moment, wenn ich 
davon spreche, streife ida sdion ein Gebiet, das nidit 
behandeln soll, nämlidi die Frage der esdiatologischen Heils-
verheißungen und 'des esdiatologisdien Segens an die ganze 
Menschheit. Lassen Sie mich aber für unsere heutige Zeit 
nodi zwei Dinge kurz sagen. Das eine ist: Zu jener Zeit 
schon, wo die Völker der Erde noch Götzendiener waren, die 
von Gotteserkenntnis kaum -etwas hatten, die den Segen Abra-
hams, die Heilige Schrift, nodl nidit annehmen konnten, hieß 
es bei, den Rabbinen: „Die Frommen der Völker der Erde 
haben Anteil an der kommenden Welt", haben nicht Anteil an 
irgendeiner momentanen seelischen Erhebung, sondern an der 
kommenden Welt; und Sie wissen, daß Olain Haba im doppel-
sten Sinne das letite bedeutet, das Jenseitige, also „Seelenheil" 
und die Auferstehung. Die Frommen der Völker der Erde, 
die nidits anderes halten als die sieben Gebote Noahs, nein, es 
wärelalsd2, so zu präzisieren, sondern vielmehr jene, die aus 
Liebe das getan haben, was ein Mensch zu erkennen hat, näm-
lich, daß der andere Mensch sein Bruder ist und zu diesem 
andern, Mensdien in Brüderlidikeit und Liebe sich stellt und 
handelt, diese Fromraen der Völker der Welt haben Anteil 
an der Ewigkeit, dies ist audi Heilsgegenwart und nidit nur 
Heilsverheißung für den esdiatologisdien Absdmitt, für die 
Endzeiten. 

Dabei komme ich zu dem Bedeutendsten-für unser Problem, 
was die Oberzeugung des einfachen, gläubigen, frommen Ju-
den betrifft:. Was madien wir mit unsern Juden? Fast nur noch 
ein kleiner Teil in diesem Volk Israel sind nun fromme Ju-
den in dem Sinne, wie ich es Ihnen versucht habe darzu-
stellen. Was geschieht mit den andern? Der Bund mit Abra-
ham, der Bund mit Israel, und der im Gebet und Gebot täg-
lich erneuerte Bund umfaßt audi jene Nadikommen Abra-
hams und Israels, die sidt heute, nidit zu dieser Gläubigkeit, 
zur Beobachtung der Gebote, zu der–Verwirklichung der 
Heilsgewißheit im Legen bekennen, oder nidit? Und da muß 

Ihnen sagen, dieselbe Situation, oder eine ähnliche Situa-
tion-, wie die Israels unter den Völkern, war die Israels in 
Israel selbst. „Israel" ist immer eine Minorität unter den Völ-
kern -gewesen und bleibt Minorität bis zum Ende der Zeiten 
und hat als Minorität die Aufgabe, die Gebote zu verwirk-
lichen, die Worte Gottes zu verwirklichen, aber diese Ver-
wirklidiung der Gebote Gottes hat Bedeutung für die ganze 
Menschheit,-für die ganzeWelt, ist der wichtige Weg im Heils-- 
plan Gottes. Dem ähnlich müssen wir sagen von den Juden, 
und vielleidu mit einer-kleinen Ergänzung: Solange ein Jude 
sich bekennt zum Volke Israel, solange er bereit ist, Jas Schick-
sal dieses-Volkes auf sich tu nehmen, audt werm er die für ihn 
sdiwersten Pfliditen, nämlidt die Verwirklidiung der Lehre 
in seinem persönlichen Leben, nidit mehr bestätigt, solange 
gilt von- ihm jene Ausdeutung des Hohen Liedes; dort heißt 
es: Sulamit spricht: „Ich sddafe, aber mein Herz ist wach' 
und wartet auf Didi. Solange sidi der Jude als Jude bekennt, 
sdaft er nur gegenüber den G-eboten und der Lehre; im tief-
sten Innern ist dieses Sidt-Bekennen zum Judentum die Wach-
heit seines Herzens, das wartet auf. diesen Moment der Te-
schuva-Umkehr für ganz Israer, nidit mehr nur für den ein-
zelnen, aber dodt, um zurückzukehren zum ungebrodienen, 
totalen jüdischen Leben, das vielleicht erst wirklidi im Olam-
haba wieder eintreten kann, in der messianischen Zeit. Aber 
wir glauben, daß es audi. vorher sein kann, und wie das mit 
Erez-Israel sein wird, weldie Wirkungen von dort vor sidi 
gehen werden, können wir heute nidtt sagen; aber von dort 
erhoffen wir, daß noch vor der Endzeit audi diese Umkehr 
eintreten wird. 

(Die nun folgenden Diskussionsvoten werden nur so weit — 
verkürzt — hier wiedergegeben, als es sich nidit um im wei- 
teren Gesprädi sdion berichtigte Mißverständnisse des Vor- 
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getragenen handelt sondern eil darüber hinaus weiterfüh- wobei S16 noch Grad stärker 'Text steht als uns
render engang geboten wird.) vorgetiragen; heißt: tun Un! horen nıcht hören un!
Herr Dr Ehrlıiıch meıinte zunachst einwenden u  7} Dr UnNn! diese Reihenfolge. das Tun B erster Stelle
Bueß habe das Nur und ausschließlich christolog1isch” wırd findet sıch ahnlıch i der auch sSOons Vel-
verstanden: gewiß dem Christen auch C1n solches Ver- wandten Bergpredigt Matth 5 19; Wer aber solches nach
staändnıs freigestellt bleibe, solle sıch doch zunaäachst dem Gesetze tut un also lehret beiden Fäallen WIT
mal SOZUuSagenN philologisch über 1e Textaussage i Rahmen erst das Tun, dann das Lehren genannt Das m dıe
ıhres Kontezxts Zu verständigen suchen. Christenheit wıeder mehr beachten, u nıcht den jJüdischen
Was die Anthropologie der anlange wundre sıch getrennten Brüdern den Kiındruck ZU machen, ließen
Warumm Psalm nıcht mehr ıtıert werde. Da heiße es doch das Tun durch das Iun andern abnehmen wah-
„d Gott der Schöpfer dieser Welt ist, groß und machtig, rend das Iun Jesu uns unser Iun erleichtern soll W as

BCRCH Ihn ist der Mensch kle  1n und 1R Aber trotz allem Herrn Bueß ndikativ und Imperativ ohl auch mennte
ist der Mensch doch um 'BENNDET alg Gott 1eweit chließlich kann die Christenheit Rosenzweigs auch
namlıch el er 1n der Ebenbildlichke: Gottes- geschaffen
13t

heutigen Referat angeklungene 'Ihese annehmen uns SCl
muß KCN, iıch kann hiıer mich! finden, grund- durch Jesus das Gott den Juden Sinail geheißen un

satzlıch keine Möglichkeit geben darf Mensch mıt verheißen hat nahegebracht eichter zugaänglich gemacht WÜüI -
ott. g kann AÄhnlich be+ Deutero- Jesaja. Und iıch den,.verglichen mıt dem re1nNen Judentum? Könnten WIr nıcht
glaube, Man sollte auch diese sehen die Stellen VOR- tworten: Gewiß auch WIT glauben, ein besonderer
der mkehr des Menschen Va  91 der Chance der mkehr üu] Gnadenakt (Gottes Er den Völkern Seine Weisung

Zu andern Biülde kommen, als es Herr Dr. Bueß Gestalt der persönlıchen Gegenwart Jesus menschlich
hier geschildert hat. nahegebracht das TIun eichter gemacht hat (nicht -
Dr Bueß erwiderte, „nicht ällıg, Sie 16)] spart, der, Hyperpaulinismus ahnen wurde den Nan

unterstellt) damıt WI1Lr risten eınst Ende auchnDem Referat hauptsächlich diesen negatıven Ton herausgehört da stehen, die Bergpredigt schon VOr 19928 Jahren standhaben, obwohl ıch eher noch stärker das Positive betonte.
Denn natürlıch ist NSsIe Anthropologie z ndre Wir CM P- und wohin e1in entpharisäaljertes udentum inzwischen auch
finden die Sünde, die ttferne des Menschen, unendlich VIE.  ] gekommen WILFr beiderseits unvermerkt aufein-
stärker als Sie Nicht WI1IFr die Hoheit. des enNs! schwä- ander ZUZEFANKEN waren?
cher empfänden, Gegenteil“ laut dem Dem Christen Frau Prof Hersch griff U:  - ıhnrerseits auf die dreı I{Ihema-
ist auch Sinne Ps Or  O  &. C110 Hoheit verheißen, die sıcher Begriffe zurück Das eil unbestimmt darüber
B-  > gETINKECI 13t als die Hoheit 1e dem frommen Israeliten kaum Differenzen bestünden. Verwirklichen heiße für die
verheißen Aber freilich WIr sehen da SOZUSAagRCN die Ho- Christen „realıser metaphysiquement auf transzendente
heit hoher die Niedrigkeit nıedriger, und gerade Weise der Transzendenz, nicht der Geschichte 1Rn
auf der ınıe des s Denn habe ich doch auch konkretem Geschehen (unsrer Geschichte, keiner übernatür-
meinerseıts exegetische Bedenken 5 gegenüber, finde, lıchen) Auf der jüdischen Seite das anders BECEWESCH un:

Sie BCWI13SIC Seiten der Schriftpropheten nıcht gCNUg gel- mıt dem Worte verwirklichen twas VIe. mehr in der mensch-
ten lassen, WI1e odernst dort dıie Sunde CNOMMCDH 18t liıchen, iırdischen es| Verwurzeltes ‚Inkarniertes‘) g'-
radıkal der des Volkes gesehen WIT' Denken Sie meınint Beim egrTl der Gegenwart jedoch umgekehrt
ınmal das Was Jeremia sagt Der Panther kann nıcht elr jJüdischerseıts unprazıs 1 ebe einer grenzenlosen
sC1N Fell wechseln ebenso der böse Mensch 3 Bosheit nıcht undifferenzierten Geschichte, wahrend christlicherseits ier
einfa: ablegen; der Mobhr nıcht Farbe we: -eben- mehr Prazısion auf die aktuelle Gegenwart zwischen den Ze1-
SOWCN1Ig der Mensch einfach umkehren : Bosheit her- ten entfalle. Ob diıes nicht klärbar sSe1r
aus ra ohnt die Suüunde ‚3 CT nicht
ablegen kann frejiem Willen. Jedenfalls stellt sıch vVon

Profi. eher erkläarte unter Rückgriff auf den Anfang der
Aussprache, onnNne Dr. Ehrlichs methodischem Prinzip

un her gesehen die Frage: Nehmen Sie dies d INn ernst exegetischen Diskussion i8001 profanwissenschaftlichen Be-
CNUuß, Sie Der Mensch kann umkehren!? ÖOder reich nicht zustimmen Wenn das jüdisch-christliche GesprächDie Verheißungen Gottes ind konditional bedingt? ıbt C e1in Sınn haben soll dann IQNussen Partner authentisch
nıcht bei den Propheten auch die andre inıe, erhei- sıe selbst_seıin und bleiben, der Christ Christ der Jude Judeßungen Gottes unbedingt S1N| (Os 11 S Is 65) Dabei besteht für jeden Von ihnen auch das Problem der
Prof Thieme meınte hierauf ob Mal nıcht Herrn Wercz- Cs| und der profanhistorischen Exegese neben der
bergers Vortrag etWw: heraushören INUSSE, Was Sprach- theologıschen fort Der nıcht indem Ma  >J sıch VO:!  ”3 der letzte-
gebrauch des kaum anders denn als Ent-Pharisäierung IchH ablöst (se depouille), findet brauchbare Ge-

sprachsbasıs Dies höchstens tur C1N Gespräch unter Philo-des ezeichnet werden- könnte? Sınd demgegen-
über die Bedenken, die Paulus gegen CIgn frü- logen nıcht Juden Un Christen als so. Indem WITr
here ung als Pharısäer noch voll gerechtfert: 1ie atsächlich vorhandenen Unterschiede zwıschen christ--
oder hat sıch ımer jüdischz allmähliche Entwicklung voll- lichem und. Jüdıschem chriftverständnis einbeziehen, Ver-
67  nN, WI1e 31e- eit ‚.Jesu VODR: und. Aposteln st. nıcht.QUrTr jeder sich elbst, verstehen WILr auch einander
als. plötzliche religiöse Erneuerung" angestrebt wurde? besser. Hier muß dann auch gesagt werden, nach Judı-
; nicht, man.dagegerm polemisieren kanr, iındem; sche auben das rabbinı:sche Schriftverständnis nıcht etwas
C1NC Unterschätzung‘ des Gewichts der- Sünde beim. enschen., relativ Sp: eıit Jesu und SC Apostel die
AUS$- dem,. 15 WIr Örten, herausläse. Eine Wendung AF C110 $ früheren AT-Verständnisses Getretenes ist SO -
die Jeremias: ‚Ändert ohl ohr aut, wechselt dern der Zeitgenosse Moses und der Jude 1958 liest die
wohl anther sC1Ne® re1ıfien. Erst dann das Gute, Thora seliben Geiste, WIC als mundlıche Gesetzeslehre
1 Bösen ihr‘, zielt auf fixe damaligen dem ose chon Sinal gegeben wurde Aboth 1' 1)
Bewohner Jerusalems bestimmtern- eschicht- Die Frage Von Herrn Dr. Bueß. Dr. TU1 nach demlichen Situation, dıie SB- verallgemeinern darf, Ernstnehmen geWISSCT Prophetenstellen will ich IAr als JudeINan Der Mensch ıst Wesen, das das Ose unab- FErn gesagt se lassen, obe1 gewiß auch Prof. Thiemesanderlich tut, WIe der Neger schwarz 1ıst. Was klingt, sınd Plädoyer für die zeitgeschichtliche Einordnung solcher Stellendoch wohl bloß Grenzaussagen, denen gegenüber WIr auf Au berücksichtigen 18£. Auf dıes alles und Frau Herschs Klä-diese jüdische Anthropologie erst iınmal hinhören sollten, rungswunsch eingehend möchte ıch n, daß auch
w 16 WITr S16 heute vernahmen, Judentum _  e10N«d Dialektik von Menschenwerk und GottesgnadeAuch Herrn Ehrlichs Akzentuierung Stelle WI1Ie Deut 5 gibt n hat wirksamen Wert der Mizwa wW16e SIe 18

als solche onnen WITr glaube ich alg Christen annehmen, Herr Werczberger darstellte; ber polar steht ıhm auch 1n

getragenen handelt, sondern ein darüber hinas us weiterfüh-
render Gedankengang geboten wird.) 
.Herr Dr. Ehrlidz meinte zunächst einwenden zu müssen, Dr. 
Bueß habe das AT „nur und ausschließlich christologisch" 
verstanden; so gewiß dem Christen auch ein soldies Ver-
ständnis freigestellt bleibe, solle man sidi doch zunächst ein-
mal sozusagen philologisch über die Textaussage im Rahmen 
ihres Kontexts zu verständigen suchen. 
Was die Anthropologie der Bibel anlange, wundre er sidt, 
warum Psalm 8 nidit mehr zitiert werde. Da heiße es dod2, 
„daß Gott der Schöpfer dieser Welt ist, groß und mächtig, 
gegen Ihn ist der Mensch ldein und gering. Aber trotz allem. 
ist der Menich dodi nur um ein weniges-geringer als Gott ..., 
nämlich weil er 'in der Ebenbildlichkeit Gottes- geschaffen 
ist ... muß sagen, ich kann hier nicht finden, daß es grund-, 
sätzlidi keine Möglichkeit geben darf, daß er Mensch mit 
Gott sein kann." Alualich bei Deutero-Jesaja. „Und ich 
glaube, man sollte audt diese Stealen sehen,. die Stellen von. 
der Umkehr des Menschen, von der Chance der UmIcehr, um 
so zu einem andern Bilde zu kommen, als es Herr Dr. Bueß 
hier geschildert hat." 
Dr./ Bue ji erwiderte, es-sei „nicht zufällii, daß Sie aui meg-
nem Referat hauptsächlich diesen negativen Ton herausgehört 
haben, obwohl ich eher noc:h stärker das Positive betonte. 
Denn natürlich ist unsre Anthropologie eine andre. Wir emp-
finden die Sünde, die Gottferne des Menschen, unendlidi viel 
stärker als Sie. Nide, daß wir die Hoheit des Menschen sdtwä-
daer empfändeit, im Gegenteil" laut dem NT. „Dem Christen 
ist aud2 im Sinne von Ps 8 eine Hoheit verheißen, die sicher 
nicht geringer ist als die Hoheit, die dem frommen Israeliten 
verheißen ist. Aber freilich, wir schert da sozusagen die Ho-
heit höher, die Niedrigkeit niedriger, und meinen so gerade 
auf der Linie des AT zu sein. Denn nun, habe ich doch auch 
meinerseits exegetische Bedenken Ihnen gegenüber, finde, 
daß Sie gewisse Seiten der Schriftpropheten nicht genug gel-
ten lassen, wie todernst dort die Sünde genommen ist, wie 
radikal der Abiall des Volkes gesehen wird. DenIcen Sie 
einmal an das, was Jeremia sagt: ,Der Panther kann nidat 
sein Fell wedaseld, ebenso der böse Mensdi seine Bosheit nidit 
einfad2 ablegen.; der Mohr nide seine Farbe wedueln,-eben-
sowenig der Mensch einfach umkehren aut seiner Bosheit her-
aus`; so radik£ wohnt ihm die Sünde ein, daß er sie nicht 
ablegen kann aus freiem Willen. Jedenfalls stellt sich von 
uns her gesehen die Frage: Nehmen Sie dies- am AT ernst 
genug, wenn Sie sagen: Der Mensch kann umkehren!? Oder: 
Die Verheißungen Gottes sind konditional, bedingt? Gibt es 
nidat bei den Propheten auda die andre Linie, daß Verhei-
ßungen Gottes unbedingt sind?" (Os 11, 8; Is 65). 
Prof. Thieme meinte hierauf, ob man nicht aus Herrn Wercz-
bergers Vortrag etwas heraushören müsse, was im Sprach-
gebrauda des NT kaum‘anders denn als ,Ent-Pharisäierung` 
des judentums bezeichnet. werden- könnte? Sind demgegen-
über die Bedenken, die etwa Paulus-gegen seine eigne frü-
here Haltung als Pharisäer liatte, noch voll gerechtfertigt, 
oder hat sich innerjüdisd2, eine allmähliche Egntwiddung voll-
zogen, wie. sie zur Zeit Jesu von.- ihm und seinen Aposteln 
als. plötzliche religiöse Erneuerung- angestrebt wurde? Ich-
meine nidtt, daß maa.dagegertpolcmisieren kam, indem; man. 
eine, Untersdiätzwar des- Gewichte der Sünde beim, Menschen, 
aus- dem.> was wir hörten, heraula-3e Eine Wendung wie 
die Jeremias: ,Andert wohl ein-Mohr seine Haut, wechselt 
wohl ein Panther seine Streifen? Erst dann. tätet ihr das Gute, 
int Bösen Geübte ihr', zielt ganz konlcret auf /die damaligen. 
Bewohner Jerusalems in einer _ganz bestimmtem geschicht-
lichen Situation‚ die man nicht so. verallgemeinern darf, daß 
mang sagt: Der Mensch ist das Wesen, das das Böse se unab-
ändernd,' tut, wie der Neger schwarz ist. Was so klingt, sind 
dodt wohl bloß Grenzaussagen; denen gegenüber wir auf 
diese jüdiscge Anthropologie erst einmal hinhören sollten, 
wie wir sie heute vernahmen, 
Auch Herrn Ehrlidas Akzentuierung einer Stelle wie Deut 5, 
24, als solche können wir glaube ich als Christen annehmen, 

wobei sie um noch einen Grad stärker im Text steht als uns 
vorgetragen; es heißt: 'tun und hören', nicht ,hören und tun'; 
und diese Reihenfolge, daß das Tun sogar an erster Stelle 
genannt wird, findet sich ähnlich in der auch sonst so ver-
wandten Bergpredigt, Matth 5, 19: Wer aber solches nada 
dem Gesetze tut und also lehret, ... in beiden Fällen wird 
erst das Tun, dann das Lehr,en genannt." Das müsse die 
Christenheit wieder mehr beachten, um nidtt den jüdischen 
getrennten Brüdern den Eindrudc zu machen, „wir ließen 
uns das ‚Tun' durch das Tun eines andern abnehmen, wäh-
rend das Tun Jesu uns unser Tun erleichtern soll, was ja 
Herm Bueß ‚Indikativ und Imperativ' wohl audi meinte. — 

. Wieweit schließlich kann die Christenheit Rosenzweigs audr 
im heutigen. Referat angeldungene These annehmen, uns sei 
durdt Jesus das, was Gott den Juden am Sinai geheißen und 
verheißen hat, nahegebracht, leichter zugänglich gemadat wor-
den,..verglidien mit dem reinen Judentum? Könnten wir nicht 
antworten: Gewiß, auch wir glauben, daß es ein besonderer 
Gnadenalct Gottes war, daß Er den Völkern Seine Weisung 
in Gestalt der persönlidien Gegenwart in Jesus menschlich, 
nahegebracht und das ,Tun' leidder gemacht hat (nicht er-
spart, wie der_ Hyperpaulinismus wähnen würde, den man 
uns unterstellt), — damit wir Christen einst am Ende audz 
da stehen, wo die Bergpredigt schon vor 1928 Jahren stand 
und wohin ein ,errtpharisäiertes Judentum' inzwischen auch 
gekommen wäre, so daß wir beiderseits unvermerkt aufein-
ander zugegangen wären? 
Frau Prof. Hersdz griff nun ihrerseits auf die drei Thema-
Begriffe zurüdc: Das ‚Heir sei- so unbestimmt, daß darüber 
kaum Differenzen besfüncren. ‚Verwirklichen' heiße für die 
Christen „realiser metaphysiquement", auf transzendente 
Weise bzw. in der Transzendenz, nicht in der Geschichte, in 
konlcretem Geschehen (unsrer Geschichte, keiner übernatür-
lidten). Auf der jüdischen Seite sei das anders gewesen und 
mit dem Worte verwirklidten etwas viel mehr in der mensch-
lichen, irdischen Geschichte Verwurzeltes (,Inkarniertes') ge-
meint. Beim Begriff der ,Geginwart` jedodi sei es umgekehrt; 
er sei jüdischerseits unpräzis, man lebe in einer grenzenlosen 
undifferenzierten Geschidite, während christlidaerseits hier 
mehr Präzision auf die aktuelle Gegenwart zwisd2en den Zei-
ten entfalle. Ob dies nicht klärbar sei? 
Prof. Xehei erklärte unter "Rüdcgriff auf den Anfang der 
Aussprache, er känne Dr. Ehrlich., methodisdlem Prinzip 
einer exegetischen Diskussion im profanwissenschaftlidten Be-
reich nicht zustimmen. „Wenn das jüdisch-christliche Gespräch 
einen Sinn haben soll, dann müssen seine Partner authentisch 
sie selbst sein und bleiben, der Christ Christ, der Jude Jude. 
Dabei besteht für jeden. von ihnen auda das Problem der 
Geschichte und der profanhistorischen Exegese neben der 
theologischen fort, aber nicht indem man sich von der letzte-
ren ablöst (se depouille), findet man eine brauchbare Ge-
sprächsbasis. Dies höchstens für ein ‚Gespräch unter Philo-
logen', nidlt unter Juden und Christe.n als solchen. Indem wir 
die tatsächlich vorhandenen Unterschiede zwischen christ-- 
lichem unct jüdischem Schriftverständnis einbeziehen, ver-
stellt nide-nur jeder sich selbst, verstehen wir auch einander 
besser. Hier muß dann audi gesagi werden, daß nach jüdi-
sdern Glauben das rabbinisdte Schriftverständnis nicht etwas 
relativ spät, etwa. zur Zeit Jesu und seiner Apostel, an die 
Stelle eines fieheren AT-Verständnisses Getretenes ist, son-
dern der Zeitgenosse MOSCS‘ und der Jude von 1958 liest die 
Thora im selben Geiste, wie sie- als ‚mündliche Gesetzeslehre' 
dem Mose schon am Sinai gegeben wurde (P. Aboth 1, 1). 

Die Frage von Herrn Dr. Bueß, an Dr. Ehrlidi nada dtm. 
Ernstnehmen gewisser Prophetenstelen will ich riiir als Jude 
gern gesagt sein lassen, wobei gewiß auch Prof. Thiemes 
Plädoyer für die zeitgeschichtliche Einordnung solcher Stellen 
zu berüdcsichtigen ist. Auf dies alles und Frau Herschs Klä-
rungswunsch eingehend, möchte ich sagen, daß es auch im 
Judentum eine Dialektik von Menschenwerk und Gottesgnade 
gibt; jenes hat wirksamen Wert in der Mizwa, wie sie uns 
Herr Werczberger darstellte; aber polar steht ihm audi ein 
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menschliches Versagen gegenüber, auf das dıe göttliche Gnade schichte ZU: Irotz erwartet, konkrete Entwicklung, leibhz).ftigc
eingeht, die handeln kann, als ob der Mensch ar nıch  e da Entwicklung, gebunden eın Stück Erde, das Gegen-
ware, und unabhängig VO  - seınem Verdienst. Man muß hiıer wärtıigsein auf eınem Sfück rde und Gegenwärtigsein auf der
zwischen dem moralıschen und dem metaphysıschen Bereich Erde, hne damıt jemals VO:  - den geistig-geistlıchen
unterscheiden, wenn sS1e zuch verbunden sınd und eınen Aspekten abgesehn würde, (Greschichte, der wahrlich auch

die heutige Gegenwart dazugehort. Diese Gegenwart annÜbergang zwıschen ihnen gibt, der freilich für Juden und
Christen nıcht N derselbe ist Denn, WIE Frau Prof. eIs! wiıirklıch nıemals et{was andres se1n als die eit jedes eınzel-
richtig sagte, umfaßt 1 Christentum dıe Metaphysık das Men:- g jüdischen Menschen, dem Augenblick, worın e&  er sich
schenwerk schon an seiner Wurzel, wahrend 6r 1mM Judentum vorfmindet, sobald einmal sıch der Tatsache bewußt OI-
eıne ZaNzZc Dımension des Ethischen gıbt, WC das Menschen- den ıst, elr mıiıt 1nem geschichtlıchen Schicksal solıdarısch
werk sıch gleiıchsam Im Absoluten befindet, ıne mensch- ıst, das auch alle andern Jüdıschen Menschen als solche e1n-
lıche Machtvollkommenheit g1ıbt, dıe ott selbst respektiert, Dezıieht UnN! verpflichtet.
nıcht ‚korrigieren kann, sSo daß {wa der Mensch, der dıie Herr Werczberger erwıderte darauf, daß auch CT die D’mut,
Mitswa, das Gute, ollbringt, ebendadurch gerettet ıst. ohne die Gottebenbildlichkeit des Menschen, keineswegs Sp1r1-jede goöttliche Intervention, dank der Möglichkeit" der Um- tuell verstehe. icht UUr bel Hiıllel dem Alten, ukehr, der Teschuva. ber gıbt auch noch die andere Ebene, Judentum sel  D Ja dıie Einheit VO  - eib und Seele betont,
auch für den Juden, dıe metaphysische, woselbst die Te- Ma  - fast VO  _ Monismus sprechen önne. „Es gıbt hiıer
schuva auf andre Weise wiederkKehrt, als (GeEula, Loskauf, Er-
lösung; diese ıst die metaphysische Teschuva, dıe Teschuva B dıeses g aD wunderbare Wort ausdrückl:ch gesagt
dıe moralısche Geula. Um 98808  - ber auch auf Frau Prof. wiırd, die eele QNur Wirklichkeit hat 1N Verbindung miıt

dem Leibe. (Was nach dem ode ıst, gehört wıe etwaigeHerschs Frage nach dem Gegenwartsbegriff zurückzukom men Präexistenz etzten Endes s Olam Haba, ZUT künftigenun auch auf Herrn lhiemes Bemerkung Geschichte, Welt, dıe aufs mıiıt der Auferstehung verknüpft ist.)Herr Werczberger hat tieifster Erfahrung heraus VO Wenn heißen würde, daiß die Gottebenbildlichkeit e1Nne reın
der Mitswa gesprochen und S1@e begründet-gesehen 1n der Gott- intellektuelle, Nur diıe Wahlfreiheit sel, dann ware sinnlos,ebenbildlichkeit ’mut), hat aber diese 1Ur miıt Maı- daß gerade der Mord e1m Bunde miıt Noah mıiıt der
monıdes in der Fähigkeit Zu geistig-intellektueller Selbst- Begründung verboten wird, „denn 1m Ebenbilde Gottes hat
vollendung erblickt. Diese lıegt VOT, ber auch der mensch-
lıche eib ıst Gottes Ebenbild Demanns Freund,. Claude

Er den Menschen gemacht”, Und noch e1ns: Der Unterschied
zwischen kennen-Koönnen, ahlen-Können, und Wol-

"I’resmontant, sıeht. in ‘ seinem schonen Buche:.. Biblisches len ıst nıcht allein intellektuell, sondern miıt jenen tieferen
Denken und hellenısche Überlieferung (Düsseldorf 1956, vgl. Schichten der eele verbunden, deren unmiıtteibarer Ausdruck

104 — Uund der Mensch ıst als einer., Einheit Von
Leib und Seele, VO:  - Gott erschaffen worden. B’zalmenu

der Leib ıst.
Nun ZUX Frrage der Umkehr, der Teschuva und Geula: alles,k’d’mutenu, „nach uUunNnserm Bild Un! Gleichnis“ bezeichnet nıcht mit diıeser letzteren zusammenhängt, habe ıch bewußteiwas rein Geistiges, geschweige denn etwas eın Physisches,

sondern eın S5aNZC3, das WI1Tr nıcht hne weiıteres In unsre indo- Herrn rof. Neher überlassen, weiıl ZU: Zukünftigen gC-
europäischen Sprachen übertragen können, die strenge hort, wahrend die Teschuva schon gegemnwärtıg ist für

Heil, für das sraels, das der Menschheit, ıne Sache desScheidung VO  -} Leib und Geist gewöhnt sınd VO  =| den Grie- Individualismus un eıne Sache des Volkes. Geula dagegenchen. Hıer gilt der e1ib ebensoviel W1Ie der Geist: das zeıgen betriftt nıcht den einzelnen; sondern olk und Menschheit,i{wa die bemerkenswerten Sätze Hillels Talmud-Traktat
Schabbat uüber dıe Körperpflege VOT dem Gang ade: dann morgen Prof. Neher erzahlen WI1ITd.
„Sieh doch dıie Götzendiener aAn, die sıch darum beküm- Pfarrer- Kroon, Amsterdam (vom Niederländischen Refor-
MErN, iıhre Götzenbilder reıin halten, eil 811e meınen, s1e  « mijerten Rat für Kirche und Israel), zaußerte Bedenken
vertiraten diıe Gottheit, WwWıe sollte 1ch nıcht Sorge meinem Prof. Nehers methodische Dıstanzıierung zwiıischen theolog1-
Leibe Cragen, der ja ebensogut Gottes en| ıst WIe der scher und historisch-philologischer Exegese, „weil ıch glaube,
Geist!“ Von dieser Vorstellungswelt gehen verschıedene Ten- WI1ITr einander dann doch nıcht nahe kommen als Chri-
denzen dus, zunächst dıe Tatsache, daß 1M Pharisäismus sten und Juden, W1e das, iıch SaRc nıcht möglich ıst, sondern
der Gedanke eiıner Auferstehung des Leibes uftkam. Auch, geboten ist, nach meinem und wahrscheinl;ch auch nach Ihrem
WenNNK er historisch eınem bestimmten Augenblick aufkam, Glauben. Wir wären nıcht hier, weni] nıcht osche, h1ısto-
ıst nach meıner tiefsten Überzeugung einbeschlossen In den rısch, B' philologisch, gegeben hätte, sSOWI1e eSus und, diıe

Apostel. Und ann dachte iıch, WITr Christen theo-Wurzelgrund des Judentums elbst, spater Christen-
U:  =] übernommen werden, wıe das bezeugt. Sodann logische Exegese des nıcht treiben dürfen, WIr das
folgt. zweıtens aus der Leib-Seele-Einheit alg ottäahnlich- exegetisch brauchen, un das erhärten, als ob
keitszug ens! die Bestimmung dessen, wWas Geschichte, David mıt. ott er 1ıne Mauer, ınen Zaun gC3SPTUNKCN
eıt und Gegenwart 112 Judentum., ıst, wieder etwas es wäre, damit WIr mit Christus sterben Un auferstehen onn-
als Christentum. tauchte auf, als Herr Werczberger VODO kann niıcht darüber hinwegkommen, uUnNnsSe Ge-
dem nıcht thoratreuen Juden prach heute 1n. der IM- schichte. damıit angefangen hat, VOT 2000 Jahren ä
heit der dennoch seiner eilh hHıstorıschen griechischen und danach auch germanıschen ‚Vorfahren‘
Schicksal des Judıschen Volkes Judentum -zählt. Dieses 1n Israel hineinverleibt erden begannen auf Grund eıner
Schicksal-. ıst die. einzıge Geschichte,. diıe - der Jude als olcre Bewegung, die zunächst e1ine jüdische WAar. Nıcht frei-
ansprechen. kanz, beı der sıch. nıcht hloiß eınen Entwick- lıch e1Ne, die einfach uber- vollendete, abgeschlossene’ Tat-
lungsmoment zwischen einıgen wenigen ) und nachgängi- sachen sprach, wie mMan über die Herausführung sraels
SCH Ereignissen handelt, sondern die twicklung ınes Ägypten sprechen konnte. ann mMmich jedenfalls noch

nıcht dareinfinden, über Tod UnN! Auferstehung des Christos,Volkes, das berufen ward, Gottes Zeuge se1n. Gottes Er-
waählter für dıe und 1n der Befolgung der Mizwoth, der des Messias also, als uüber ıne Art historisch Vollendetes, Ab-
Thora und Hinblick auf den Segen, der die ganze geschlossenes sprechen, wahrend ecs doch: besagt, daß der
tenschheit weiterzugeben 1st. Darauft ist MOTgCHR zurück- Olam Haba nahe herangekommen st. Es ıst nıcht angangıg,
zukommen, WI1Ir nıcht mehr VO: Vergangenen sprechen, das lesen 815 dogmatiısches Textbuch, worin
sondern von der Zukunft, deren geschichtliche Möglichkeiten für alle nermeßlichen Zeiten gt wiırd, wıe seıt Chri-
für dieses olk ganz und Sar unabsehbar 81nd. Ist S£{US ıst, vollendet vorhanden st. Denn der Ausdruck ‚se1ıt
se1ıne Geschichte durchaus noch nıcht verstehbar, Geschichte Christus’, nach dieser eıt vVETBANSCHCTI Geschichte, ıst doch
1 konkretesten Sınne, dialektisch 1n iıhren Aufschwüngen eiwas Fanz andres als dıe Kennzeichnung unsrer Periode als
un Rückschlägen, ınrem inneren Fortgang dem Ziele, das , EV YOL0TwW*®, meiınem Empfinden nach, in welchem WIr Zu-
dieses olk 1n sgincm Glauben aller se1ıner bisherigen Ge- San bekommen haben Ihora, den Nebiim un den etu-

menschliches Versagen gegenüber, auf das die göttliche Gnade 
eingeht, die handeln kann, als ob der Mensch gar nicht da 
wäre, und unabhängig von seinem Verdienst. Man muß hier 
zwischen dem moralischen und dem metaphysischen Bereich 
unterscheiden, wenn sie auch verbunden sind und es einen 
Übergang zwischen ihnen gibt; der freilich für Juden und 
Christen nicht genau derselbe ist. Denn, wie Frau Prof. Hersch 
richtig sagte, umfaßt im Christentum die Metaphysik das Men-
schenwerk schon an seiner Wurzel, während es im Judentum 
eine ganze Dimension des Ethischen gibt, wo das Menschen-
werk sich gleichsam im Absoluten befindet, wo es eine mensch-
liche Machtvollkommenheit gibt, die Gott selbst respektiert, 
nicht ‚korrigieren' kann, so daß etwa der Mensch, der die 
Mitswa, das Gute, vollbringt, ebendadurch gerettet ist- ohne 
jede göttliche Intervention, dank der Möglichkeit -  der Um-
kehr, der Tesdauva. Aber es gibt auch noch die andere Ebene, 
auch für den Juden,, die metaphysische, woselbst die Te-
schuva auf andre Weise wiederl(ehrt, als Geula, Loskauf, Er-
lösung; diese ist die metaphysische Teschuva, die Teschuva 
die moralische Geula. Um nun aber auch auf Frau Prof. 
Herschs Frage nach. dem Gegenwartsbegriff zurückzukommen 
und auch auf Herrn Thiemes Bemerkung zur Geschichte, --
Herr Werczberger hat uns aus tiefster Erfahrung heraus von 
der Mitswa gesprochen und sie begründet-gesehen in dei*Gott-
ebenbildlichkeit (D'mut), hat aber diese nur — mit Mai-
monides — in der Fähigkeit zu geistig-intellektueller Selbst-
vollendung erblickt. Diese liegt vor, aber auch der mensch-
liche Leib ist Gottes Ebenbild — P. Demanns Freund,. Claude 
Tresmontant, sieht es in• seinem schönen Buche:- Biblisches 
Denken und hellenische Überlieferung (Düsseldorf 1956, vgl.. 
FR X, 104 f.) —,und der Mensch - ist als einer, Einheit von 
Leib und Seele, von Gott erschaffen worden. B'zalmenu 
k'd'mutenu, „nach unserm Bild und Gleichnis" bezeichnet nicht 
etwas rein Geistiges, geschweige denn etwas rein Physisches, 
sondern ein ganzes, das wir nicht ohne weiteres in unsre indo-
europäischen Sprachen übertragen können, die an strenge 
Scheidung von Leib und Geist gewöhnt sind von den Grie-
chen. Hier gilt der Leib ebensoviel wie der Geist; das zeigen 
etwa die bemerkenswerten Sätze Hillels im Talmud-Traktat 
Schabbat über die Körperpflege vor dem Gang zum Bade: 
„Sieh doch die Götzendiener an, die sich so darum beküm-
mern, ihre Götzenbilder rein zu halten, weil sie meinen, sie 
verträten die Gottheit, wie sollte ich nicht Sorge zu meinem 
Leibe tragen, der ja ebensogut Gottes Ebenbild ist wie der 
Geist!" Von dieser Vorstellungswelt gehen verschiedene Ten-
denzen aus, so zunächst die Tatsache, _daß im Pharisäismus 
der Gedanke einer Auferstehung des Leibes aufkam. Auch, 
wenn er historisch in einem bestimmten Augenblick aufkam, 
ist er nach meiner tiefsten Überzeugung einbesdilossen in den 
Wurzelgrund des Judentums selbst, um später vom Christen-
tum übernommen zu werden, wie das NT bezeugt. Sodann 
folgt zweitens aus -  der Leib-Seele-Einheit als Gottährilich-
keitszug am Menschen die Bestimmung dessen, was Geschichte, 
Zeit und Gegenwart im Judentum. ist, wieder etwas andres 
als im Christentum. Es tauchte auf, als Herr Werczberger von 
dem nicht thoratreuen Juden sprach. — heute in. der Mehr-
heit —, der dennoch kraft seiner Teilhabe am. historischen 
Schicksal des jüdischen Volkes zum. Judentum.•zählt.. Dieses 
Schicksal- ist die einzige Geschichte,. die -der Jude. als solche 
ansprechen kann, bei der es. äich. nicht bloß um einen Entwidc-
lungsmoment zwischen einigen wenigen vor- und -  nadigängi-
gen Ereignisien handelt, sondern uni die Entwii;klung eines 
Volkes, das berufen ward, Gottes Zeuge zu sein. Gottes Er-
wählter für die und in der Befolgung der Mizwoth, der 
Thora und im Hinblick auf den Segen, der an die ganze 
Menschheit weiterzugeben ist. Darauf ist morgen zurück-
zukommen, wo wir nicht mehr vom Vergangenen sprechen, 
sondern von der Zukunft, deren geschichtliche Möglichkeiten 
für dieses Volk so ganz und gar unabsehbar sind. Ist -doch 
seine Geschichte durchaus noch nicht verstehbar, Geschichte 
im konkretesten Sinne, dialektisch in ihren Aufschwüngen 
und Rückschlägen, ihrem inneren Fortgang zu dem Ziele, das 
dieses Volk in seinem Glauben aller seiner bisherigen Ge- 

schichte zum Trotz erwartet, konkrete Entwicklung, leibhaftige 
Entwicklung, gebunden an ein Stück Erde, an das Gegen-
wärtigsein auf einem Sfüdc Erde und Gegenwärtigsein auf der 
Erde, ohne daß damit jemals von den geistig-geistlichen 
Aspekten abgesehn würde, Geschichte, zu der wahrlich auch 
die heutige Gegenwart dazugehört. Diese Gegenwart kann 
wirklich niemals etwas andres sein als die Zeit jedes einzel-
nen jüdischen Menschen, in dem Augenblick, worin er sich 
vorfindet, sobald er einmal sich der Tatsache bewußt gewor-
den ist, daß er mit einem geschichtlichen Schicksal solidarisch 
ist, das auch alle andern jüdischen Menschen als solche ein-
bezieht und verpflichtet. 
Herr Werczberger erwiderte darauf, daß auch er die D'mut, 
die Gottebenbildlichkeit des Menschen, keineswegs nur spiri-
tuell verstehe. Nicht nur bei Hillel dem Alten, im ganzen 
Judentum sei ja die Einheit von Leib und Seele so betont, 
daß man fast von Monismus sprechen könne. „Es gibt hier 
sogar dieses ganz wunderbare Wort, wo ausdrücklich gesagt 
wird, daß die Seele nur Wirklichkeit hat in Verbindung mit 
dem Leibe. (Was nach dem Tode ist, gehört — wie etwaige 
Präexistenz — letzten Endes zum Olam Haba, zur künftigen 
Welt, die aufs engste mit der Auferstehung verknüpft ist.) 
Wenn es heißen würde, daß die Gottebenbildlichkeit eine rein 
intellektuelle, nur die Wahlfreiheit sei, dann wäre sinnlos, 
daß gerade der Mord — beim Bunde mit Noah — mit der 
Begründung verboten wird, „denn im Ebenbilde Gottes hat 
Er den Menschen gemacht". Und noch eins: Der Unterschied. 
zwischen Erkennen-Können, sogar Wählen-Können, und Wol-
len ist nicht allein intellektuell, sondern mit jenen tieferen 
Schichten der Seele verbunden, deren unmittelbarer Ausdruck 
der Leib ist. 
Nun zur Frage der Umkehr, der Teschuva und Geula; alles, 

was mit dieser letzteren zusammenhängt, habe ich bewußt 
Herrn Prof. Neher überlassen, weil es zum Zukünftigen ge-
hört, während die Teschuva stets schon gegenwärtig ist für 
unser Heil, für das Israels, das der Menschheit, eine Sache des 
Individualismus und eine Sache des Volkes. Geula dagegen 
betrifft nicht den einzelnen, sondern Volk und Menschheit, 
wovon uns dann morgen Prof. Neher erzählen wird. 

Pfarrer Kroon, Amsterdam (vom Niederländischen Refor-
mierten Rat für Kirche und Israel), äußerte Bedenken gegen 
Prof. Nehers methddische Distanzierung zwischen theologi-
scher und historisch-philologischer Exegese, „weil ich glaube, 
daß wir einander dann_ doch nicht so nahe kommen als Chri-
sten und Juden, wie das, ich sage nicht möglich ist, sondern 
geboten ist, nach meinem und wahrscheinlich auch nach Ihrem 
Glauben. Wir wären nicht hier, wenn es nicht Mosche, histo-
risch, sogar philologisch, gegeben hätte, sowie Jesus und, die 
Apostel. Und dann dachte ich, daß wir Christen unsre theo-
logische Exegese des NT nicht so treiben dürfen, daß wir das 
AT exegetisch, brauchen, um das NT zu erhärten, als ob 
David mit Gott über eine Mauer, einen Zaun gesprungen 
wäre, damit wir mit Christus sterben und auferstehen könn-
ten. Ich kann. ,nicht darüber hinwegkommen, daß unsre Ge-
schichte: damit angefangen liat, daß vor 2000 Jahren unsre 
griechischen und danach auch unsre germanisdten- ‚Vorfahren' 
in Israel hineinverleibt zu werden begannen auf Grund einer 
Bewegung, die zunächst eine jüdische Sekte war. Nicht frei-
lich eine, die einfach über- vollendete, abgeschlossene' Tat-
sachen sprach, wie man z. B. über die Herausführung Israels 
aus Ägypten sprechen konnte. Ich kann mich jedenfalls noch 
nicht dareinfinden, über Tod und Auferstehung des Christus, 
des Messias also, als über eine Art historisch Vollendetes, Ab-
geschlossenes zu sprechen, während es doch- besagt, daß der 
Olam Haie nahe herangekommen ist. Es ist nicht angängig, 
das NT zu lesen als ein dogmatisches Textbuch, worin nun 
für alle unermeßlichen Zeiten gesagt wird, wie es seit Chri-
stus ist, vollendet vorhanden ist. Denn der Ausdruck ‚seit 
Christus', nach dieser Zeit vergangener Geschichte, ist doch 
etwas ganz andres als die Kennzeichnung unsrer Periode als 
„Ev -rco utarco", meinem Empfinden nach, in welchem wir Zu-
gang bekommen haben zur Thora, den Nebiim und den Ketu- 
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bım, nıcht Zu vETBESICH. Wenn wirklich „das Ende der Textes, wı]Ie. dieser dasteht. Darum ware ZUu unterschieiden
Aeonen auf uns gekommen ” ıst, können WIr doch nıcht zwischen Exegese und Sus des Textes. Im Sus sind WIr
hın, diesem T’nach gehn (Thora, Nebiim, G[hJetubim, verschieden, in_ der Exegese, der wıissenschaftlıchen Diskus-

„Gesetz, Propheten un Schriften“), und dann mıteinan- S100, können WIT doch auch interkonfessionell weıt ZUSaHM€EN-
der das ‚Alte Testament‘ Zu. lesen als Wort Gottes, das nNam- gehen, gerade wel. 1mM selbst Gegensätze gibt, denen
lıch bedeutet für miıch gerade sn des das AT! Und Christ UN: Jude verschieden stehen (Is 43, 7 Gen 32?)
WEeNDN dann diese Gabe Gottes nıcht beschräankt geblieben ist Und noch eın andres: Es hat mıch sehr interessiert, dafiß dıe
auf Israel, Tun belehren, dann können WIT Diskuss:on doch gerade auf Grund des lextes VO  3 der ott-

nicht begnügen damıt Sag C] Der Christ lıest das als ebenbildlichkeit Au:  cn ıst und VO  - den Möglıchkeiten
erfüllt, und der Jude lıest als (WWir mussen eI- des Menschen, und daß eigentlich da der Unterschied ZW1-
tüllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nıcht als Ergeb- schen Christentum und Judentum lıegt: Dies hat entschei-
N13 Gesprächs genugen. verstieße für meın Empün- denden Einfluß auf das Ganze, auf die Joteriologie, ob N
den BCRCN den eigentlichen S1inn unsrıes Zusammengebracht- wiıirklich ınen Erlöser erwartet, der o das Gesetz sıch
se1nNs als nıcht Juden und Christen‘, sondern Juden und genügt; eigentlich ıst das dıie Frage, alles andre perıpher.

Prof. Neher meıinte abschließend, (ı}  e, ın habe allge-Gojim, Juden und Nicht- Juden; WeNnNnNn WI1Ir B-  - versuchten,
etw.: schwerer machen. Natürlich muß _ man, WENNe meın verstanden, auch er nıcht für eın Auseilnander-

einander jahrhundertelang als fremde er nıcht g- reißen VL  2 Theologie und Geschichte se1l, sondern IUr metho-
kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber Je dısch 1M christlich- jüdıschen Gespräch das Präasenthalten
auf andre Weise, muß etiw.: vorsichtig Se1N. der beiderseıitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für
Aber, Wenn WIr glauben, WIr Brüder sınd, dann mussen ratsam halte. ‚In dıiesem Gespräch annnı ıch z. B nıcht das
WITr machen, wıe meıine beiden Sohne: ich denen eliebig. lesen, als Professor, als Mensch, wıe etwa die
SagcC:; „Macht das ein wen1ig oöflicher ab miteinander!“* dann Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner‘ haben,

$1@: „Gegen Fremde sind WIT höflich, aber ist meın sondern nNnUur als Partner meıner Brüder, der Christen, dıe
Bruder und S]e  - wollen voneinander und leiden dar- sıch auf das religiöse Lehrgut des berufen. Umgekehrt
unter, S1C die Dinge verschieden sehen, und beruhigen sollte der Christ NSerm Dialog- beim Lesen des
sıch nicht dabei. W1S8SeD, das wiederholte Geheiß der Ihora 23,

Demann legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße- 1 3 E l ‚$ 21) „‚Du so. eın Böcklein B-  e der
Iung VOoOQn ınem Vergleich mıiıt dem neutestamentlıchen ılch seiner Mutter en schon nach der UÜbersetzung, 1Iso
Begriff des Pharisaismus entpharisäjerten Judentum rAN De- Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst

nıcht Üeischige Nahrung mıiıt milchiger Nahrung vermischen“”,(ONEM, mMeine nıcht, das selbst den Pharısaismus
beschreibe, wWwI1e die christlichen Autoren ıhn spater leider eıl C1- wissen ollte, der Jude b1S heute sıch das

oft karikiert haben; e< habe allerhöchstens die Gelegenheit göttliche häalt, das durch diesen (Gesetzesvers 5C-
dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gewisse Pha- boten glaubt die strenge Scheidung vVon Milch und Fleisch
risäer vorgeht, ıll nıcht Der ‚den Pharısäismus‘ SD: in se1ıner Lebensführung.
chen, nıcht mehr als die Propheten beim ampfe gEeRCN g’— Am Mittwoch, dem 28. Maı, stand die Tagung unter demWısse Verirrungen des es3 das Fanzc Volk srael treffen
wollten. Es handelt sıch also eın Zerrbild späterer christ- Vorsitz VO'  ' Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlıch, Basel/Berlin,
er Autoren bıs heute, Grunde nıcht aber des Neuen welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern eın Problem g-
Testaments. geben, Ww.o die cheidung nıcht zwischen Juden Uun: risten

verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die alsWichtiger sel: Wenn Tau Prof. ersch dıe Einigung uber solche ja nıcht christlich- jüdisches Gespräch ıst, sondern des-das Heıl‘ leicht gefunden habe, el unbestimmt >M  sel,
unterschätze sie, dies vielmehr der Fall ıst, wel. sıch Voraussetzung, einerseıts geschichtliche Exegese, ander-

einen gemeınsamen Grundbegri: der ZanNnzch OÖffenbarung seits theologische, die beı en und Christen verschieden st.
Das gilt in besonders em E für 1e Auslegung des-handelt, des und der hochstens WwWeCgRCnN seines Über-
SCH, W as er das heutige Ihema, u!  ber das zuküniftige eilreichtums schwer begrifflich abzugrenzen ıst, nıcht WCg! otfenbart ıst, dessen jüdıschem erständnis auch sehreiıner 003en agheit.- Verwirklichung des €113 ber

und Gegenwart bedingen sıch gegenseilitig und sind In uUunNnserm
viele wohlmeinende und gebildete Christen keine Ahnung

Gespräch kaum sinnvoll trennbar voneınander. Wir WOo. haben. Zum el wohl, weiıl das Judentum keine verbind-
lıchen Dogmen kennt, eın die Iradition amtlıch definieren-Ja nıch  e abstrakte Systeme analysieren, sondern den organı- des zentrales Lehramt. Der Eınzelne ıst hıer JIrager der Ira-schen Zusammenhang verschiedener. Formen lebendiger dition, soll iıhr lernen, suchen und. orschen. Und 1n die-Gläubigkeit verstehen suchen. Etw:  p anfechtbar erscheint

auch eine streI Scheidung des Historischen Meta- B Lernen, für das WILr auch wissenschaftlıch Zar keinen AÄAn-
physischen:; Das Transhistorische ıst Ja gerade: gegenwaäartig fang feststellen können, 'OV'! gefehlt hätte, hat sıch das

gebildet, das Judentum die. ‚mundliıche reHistorischen, W 1IMmer es OÖffenharung und auben gibt. und 5- das große Gegenstück ZUum christlichen Dogma, dieGott yreift ein Geschichte, spricht durch die Haggada, der fast alles gehört, wäas sıch auf das küniftigesSe1n Sprechen und Eingreifen sınd- miıt einem jeden gleich-
zeitig, enden siıch jeden. Heil bezieht. ist vielerle: D18 die Grenze, W eın

1MTWArTt scheint. Aber ıst doch auch wieder 1n seinenWas die Leib-Seele-Einheit des: Menschen anlangt, meinte wesentlichen Zügen zusammengefaßt. Alenu - Gebet:Prof. Neher. Tresmontant SOZUSagREN die Jüdiısche „Darum. hoffen auf Dich, Herrt, unser Gott, bald ArPosition vertrete. ahrheit vertritt ST aber: zugleich dıe schauen den Glanz Deiner Ilmacht, Du wegraumst dieauthentisch istliche, auch WeNNn Von eser viele Ab-
weichungen unft:!  8 dem Einfl der Griechen und spater des

Götzen Von der Erde und die ahn-Gehbete tilgest, aufzu-
rıchten dıe Welt durch das Walten der Allmacht, undCartesianismus. gegeben hat, übrigens auch: bei. Judenbim, nicht zu vergessen. Wenn wirklich „das Ende der  Textes, so wie. dieser dasteht. Darum wäre zu unterscheiden  Aeonen auf uns gekommen“ ist, können wir doch nicht um-  zwischen Exegese und Usus des Textes. Im Usus sind wir  hin, zu diesem T’nach zu gehn (7Zhora, Nebiim, C/h/etubim,  verschieden, in der Exegese, der wissenschaftlichen Diskus-  d.h. „Gesetz, Propheten und Schriften“), und dann miteinan-  sion, können wir doch auch interkonfessionell weit zusammen-  der das ‚Alte Testament‘ zu lesen als Wort Gottes, das näm-  gehen, gerade weil es im AT selbst Gegensätze gibt, zu denen  lich bedeutet für mich gerade wegen des NT das AT! Und  Christ und Jude verschieden stehen (Is 43, 27 gegen Gen 32?).  wenn dann diese Gabe Gottes nicht beschränkt geblieben ist  Und noch ein andres: Es hat mich sehr interessiert, daß die  auf Israel, um es zum Tun zu belehren, dann können wir  Diskussion doch gerade auf Grund des Textes von der Gott-  uns nicht begnügen damit zu sagen: Der Christ liest das als  ebenbildlichkeit ausgegangen ist und von den Möglichkeiten  erfüllt, und der Jude liest es als Geheiß: Wir müssen es er-  des Menschen, und daß eigentlich da der Unterschied zwi-  füllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nicht als Ergeb-  schen Christentum und Judentum liegt: Dies hat entschei-  nis unsres Gesprächs genügen. Es verstieße für mein Empfin-  denden Einfluß auf das Ganze, auf die Soteriologie, ob man  den gegen den eigentlichen Sinn unsres Zusammengebracht-  wirklich einen Erlöser erwartet, oder ob das Gesetz an sich  seins als — nicht: Juden und ‚Christen‘, sondern — Juden und  genügt; eigentlich ist Uas die Frage, alles andre peripher.  Prof. Neher meinte abschließend, er hoffe, man habe allge-  Gojim, Juden und Nicht-Juden;, wenn wir nicht versuchten, es  uns etwas schwerer zu machen. Natürlich muß man, wenn man  mein verstanden, daß auch er nicht für ein Auseinander-  einander jahrhundertelang so als fremde Völker nicht ge-  reißen von Theologie und Geschichte sei, sondern nur metho-  kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber je  disch im christlich-jüdischen Gespräch das stete Präsenthalten  auf ganz andre Weise, so muß man etwas vorsichtig sein.  der beiderseitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für  Aber, wenn wir glauben, daß wir Brüder sind, dann müssen  ratsam halte, „In diesem Gespräch kann ich z.B. nicht das  wir es machen, wie meine beiden Söhne; wenn ich denen  NT beliebig. lesen, als Professor, als Mensch, wie etwa die  sage: „Macht das ein wenig höflicher ab miteinander!“ dann  Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner‘ haben,  sagen sie: „Gegen Fremde sind wir höflich, aber es ist mein  sondern nur als Partner meiner Brüder, der Christen, die  Bruder!*“, und sie wollen etwas voneinander und leiden dar-  sich auf das religiöse Lehrgut des NT berufen. Umgekehrt  unter, daß sie die Dinge verschieden sehen, und beruhigen  sollte der Christ in unserm Dialog-beim Lesen des AT z.B.  sich nicht dabei,  wissen, daß das wiederholte Geheiß der Thora (Ex 23,  P. Dömann legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße-  19; 34, 26; Dt 14, 21): „Du sollst ein Böcklein nicht in der  rung von einem im Vergleich mit dem neutestamentlichen  Milch seiner Mutter kochen“ schon nach der Übersetzung, also  Begriff des Pharisäismus entpharisäierten Judentum zu be-  Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst  nicht fleischige Nahrung mit milchiger Nahrung vermischen“,  tonem, er meine nicht, daß das NT selbst den Pharisäismus  so. beschreibe, wie die christlichen Autoren ihn später leider  weil er wissen sollte, daß der Jude bis heute sich an das  oft karikiert haben; es habe allerhöchstens die Gelegenheit  göttliche Geheiß hält, das er durch diesen Gesetzesvers ge-  dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gegen gewisse Pha-  boten glaubt: die strenge Scheidung von Milch und Fleisch  risäer vorgeht, will er nicht über ‚den Pharisäismus‘ spre-  in seiner Lebensführung.  chen, nicht mehr als die Propheten beim Kampfe gegen ge-  Am Mittwoch, dem 28. Mai, stand die Tagung unter dem  wisse Verirrungen des Volkes das ganze Volk Israel treffen  wollten. Es handelt sich also um ein Zerrbild späterer christ-  Vorsitz von Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel/Berlin,  licher Autoren bis heute, im Grunde nicht aber des Neuen  welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern ein Problem ge-  Testaments.  geben, wo die Scheidung nicht zwischen Juden und Christen  verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die als  Wichtiger sei: Wenn Frau Prof. Hersch die Einigung über  solche ja nicht christlich-jüdisches Gespräch ist, sondern des-  das ‚Heil‘ so leicht gefunden habe, weil es unbestimmt sei,  unterschätze sie, daß dies vielmehr der Fall ist, weil es sich  sen Voraussetzung, einerseits geschichtliche Exegese, ander-  um einen gemeinsamen Grundbegriff der ganzen Offenbarung  seits theologische, die bei Juden und Christen verschieden ist.  Das gilt in besonders hohem Maße für die Auslegung des-  handelt, des AT und NT, der höchstens wegen seines Über-  sen, was über das heutige Thema, über das zukünftige Heil  reichtums schwer begrifflich abzugrenzen ist, nicht wegen  offenbart ist, von dessen jüdischem Verständnis auch sehr  einer inhaltslosen Vagheit.- Verwirklichung des Heils aber  und Gegenwart bedingen sich gegenseitig und sind in unserm  viele wohlmeinende und gebildete Christen keine Ahnung  Gespräch kaum sinnvoll trennbar voneinander. Wir wollen  haben. Zum Teil wohl, weil das Judentum keine verbind-  lichen Dogmen kennt, kein die Tradition amtlich definieren-  ja nicht abstrakte Systeme analysieren, sondern den organi-  des zentrales Lehramt. Der Einzelne ist hier Träger der Tra-  schen Zusammenhang verschiedener, Formen lebendiger  dition, er soll in ihr lernen, suchen und forschen. Und in die-  Gläubigkeit zu verstehen suchen. Etwas anfechtbar erscheint  auch eine zu strenge. Scheidung des Historischen vom Meta-  sem Lernen, für das wir auch wissenschaftlich gar keinen An-  physischen; Das Transhistorische ist ja gerade- gegenwärtig  fang feststellen können, wovor es gefehlt hätte, hat sich das  gebildet, was das Judentum die ‚mündliche Lehre‘ nennt  im Historischen, wo immer es Offenbarung und Glauben: gibt.  und dabei das große Gegenstück zum christlichen Dogma, die  Gott greift eim in die Geschichte, spricht durch die Geschichte;  Haggada, zu der fast alles gehört, was sich auf das künftige  sein Sprechen und Eingreifen sind-mit einem jeden gleich-  zeitig, wenden sidr an. jeden.  Heil bezieht, Es ist vielerlei bis an die Grenze, wo es ein  Wirrwarr scheint. Aber es ist docr auch wieder in. seinen  Was die Leib-Seele-Einheit des: Menschen anlangt, so meinte  wesentlichen Zügen zusammengefaßt. im Alenu - Gebet:  Prof. Neher, daß Tresmontant sozusagen nur die jüdische  „Darum. hoffen wir auf Dich, Herr, unser Gott, bald zu  Position vertrete. In Wahrheit vertritt er aber zugleich die  schauen den Glanz Deiner Allmacht, daß Du wegräumst die  authentisch christliche, auch wenn es von dieser viele Ab-  weichungen unter dem Einfluß der Griechen und später des  Götzen von der Erde und die Wahn-Gebete tilgest, aufzu-  N  richten die Welt durch das Walten der Allmacht, und daß  Cartesianismus. gegeben hat, übrigens audr bei. Juden. ..  alles Fleisch anrufe Deinen Namen! Schwinden mögen alle  Professor- Uriezen, Alttestamentler an der Universität Utrecht,  die Frevler der Erde, erkennen und Einsicht finden alle Be-  kam noch einmal auf die- Frage der ‚traditionellen‘ oder  wohner des Erdenrunds, daß Dir sich beugen müsse jedes  ‚wissenschaftlichen‘ Exegese zurück. Wir sollten suchen, einen  Knie, schwören jegliche Zunge; vor Dir, o Ewiger, müssen  Boden zu finden, wo wir mit den Mitteln arbeiten können,  sie niederknien und hinsinkex und der Herrlichkeit Deines  die uns gemeinsam sind. „Das ist doch der Text, würde ich  Namens den Preis bringen und alle auf sich nehmen das  sagen, und unsre wissenschaftliche Erkenntnis davon. Gewiß,  Joch Deiner Herrschaft, daß Du über sie regierst. Denn  wenn dann die Synthese kommt, treten auch unbeweisbare  Dein ist die Herrschaft, und in Ewigkeit wirst Du in Ehren  persönliche Überzeugungen hinzu, aber, soweit es möglich  walten, wie geschrieben steht: ‚Der Herr wird herrschen auf  ist, sollte man versuchen zusammenzugehen im Verstehen des  immer und ewig‘, und es heißt: ‚Der Herr wird König sein  46alles eisch anrufe eıinen Namen! chwinden mogen alle
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die uns gemeinsam siınd. as ıst doch der Text, wurde iıch Namens den Preis bringen und alle aut S$1CH nehmen das
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bim, nidat zu vergessen. Wenn wirklidi „das Ende der 
Aeonen auf uns gekommen" ist, können wir dodt nicht um-
hin, zu diesem T'nach zu gehn (Thora, Nebiim, C/h/etubim, 
d.h.,,Gesetz, Propheten und Schriften"), und dann miteinan-
der das ,Alte Testament' zu lesen als Wort Gottes, das näm-
lich bedeutet für mich gerade wegen des NT das AT! Und 
wenn dann diese Gabe Gottes nicht beschränkt geblieben ist 
auf Israel, um es zum Tun zu belehren, dann können wir 
uns nide begn' ügen damit zu sagen: Der Christ liest das als 
erfüllt, und der Jude liest es als Geheiß: Wir müssen es er-
füllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nicht als Ergeb-
nis unsres Gesprächs genügen. Es verstieße für mein Empfin-
den gegen den eigentlichen Sinn unsres Zusammengebracht-
seins als — nidit: Juden und ,Cb.risten`, sondern — Juden und 
Gojim, Juden und Nidat-Juden-, wenn wir nidit versuchten, es 
uns etwas sdtwerer zu machen. Natürlida mußman, wenn. man 
einander jahrhundertelang so als fremde Völker nicht ge-
kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber je 
auf ganz andre Weise, so muß man etwas vorsichtig sein. 
Aber, wenn wir glauben, daß wir Brüder sind, dann müssen 
wir es machen, wie meine beiden Söhne; wenn ida denen 
sage: „Madit das ein wenig höflicher ab miteinander!" dann 
sagen sie: „Gegen Fremde sind wir höflich, aber C3 ist mein 
Bruder!", und sie wollen etwas voneinander und leiden dar-
unter, daß sie die Dinge verschieden sehen, und beruhigen 
sich nidit dabei. 
P. Dirnanu legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße-
rung von einem im Vergleidz mit dem neutestamentlichen 
Begriff des Pharisäismus entpharisäierten Judentum zu be-
tonen; er meine nicht, daß das NT selbst den Pharisäismus 
so. beschreibe, wie die christlichen Autoren ihn später leider 
oft karikiert haben; es habe allerhöchstens die Gelegenheit 
dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gegen gewisse Pha-
risäer vorgeht, will er nidit über ,den Pharisäismus` spre-
chen, nicht mehr als die Propheten beim Kampfe gegen ge-
wisse Verirrungen des Volkes das ganze Volk Israel treffen 
wollten. Es handelt sich also um ein Zerrbild späterer christ-
licher Autoren bis heute, im Grunde nidit aber des Neuen 
Testaments. 
Widitiger sei: Wenn Frau Prof. Hersda die Einigung. über 
das ,Heill so leidit gefunden habe, weil es =bestimmt sei, 
unterschätze sie, daß dies vielmehr der Fall ist, weil es sich 
um einen gemeinsamen Grundbegriff der ganzen Offenbarung 
handelt, des AT und NT, der höchstens wegen seines Ober-- 
reidatums schwer begrifflich abzugrenzen ist, nicht wegen 
einer inhaltslosen Vagheit.- Verwirklichung des Heils aber 
und Gegenwart bedingen sich gegenseitig und sind in unserm 
Gesprädi kaum sinnvoll trennbar voneinander. Wir wollen 
ja nidat abstrakte Systeme analysieren, sondern den organi-
schen Zusarnmenhang verschiedener, Formen lebendiger 
Gläubigkeit zu verstehen suchen. Etwas anfechtbar erscheint 
auch eine zu streiage- Scheidung des Historischen. vom Meta-
physisc:hert Das Transhistorische ist ja gerade. gegenwärtig 
im Historischen, wo immer es Offenbarung und Glauben gibt. 
Gott greift-ein in die Geschichte, spricht durda die Geschichte; 
sein Spredien und Eingreifen sind-mit einem jeden gleich-
zeitig, wenden sick an. jeden. 
Was die Leib-Seele-Einheit desMenschen anlangt, so meinte 
Prof. Neher, daß- Tresmontant sozusagen nur die jüdisdae 
Position vertrete. In Wahrheit vertritt er aber zugleich die 
authentisda daristfiche, auch wenn es von dieser viele Ab-
weidnuigen unter dem Einfluß der Griechen und später des 
Cartesianismu& gegeben hat, übrigens auch- bei. Juden . 
Professor. Vriezen, Alttestamentlet an der Universität Utredit, 
kam noda einmal auf die° Frage der ,traditionellen` oder 
.wissenschaftliched Exegese nue& Wir sollten sudaen, einen 
Boden zu finden, wo wir mit den Mitteln arbeiten können, 
die uns gemeinsam sind. „Das ist doda der Text, würde ida 
sagen., und unsre wissenschaftliche Erkenntnis davon. Gewiß, 
wenn dann die Synthese kommt, treten auch unbeweisbare 
persönliche Überzeugungen hinzu, aber, soweit es möglich 
ist, sollte man versudien zusammenzugehen im Verstehen. des 

Textes, so wie dieser dasteht. Darum wäre zu untersdieiden 
zwisdien Exegese und Usus des Textes. Im Usus sind wir 
verschieden,. in_ der Exegese, der wissenschaftndien Diskus-
sion, können wir dodi audi interkonfessionell weit zusanunen-
gehen, gerade weil es im AT selbst Gegensätze gibt, zu denen 
Christ und Jude verschieden stehen (is 43, 27 gegen Gen 32?). 
Und nodi ein andres: Es hat mich sehr interessiert, daß die 
Diskussion doch gerade auf Grund des Textes von der Gott-
ebenbildlichkeit ausgegangen ist und von den Möglichkeiten 
des Menschen, und daß eigentlidi da der Untersdiied zwi-
schen Christentum und Judentum liegt: Dies hat entsdzei-
denden Einfluß auf das Ganze, auf die Soteriologie, ob man 
wirklidi einen Erlöser erwartet, oder ob, das Gesetz an sich. 
genügt; eigentlidi ist das die Frage, alles andre peripher. 
Prof. Neher meinte absdaließend, er hoffe, man habe allge-
mein verstanden, daß auch er nicht für ein Auseinander-
reißen von 'Theologie und Geschichte sei, sondern nur -metho-
disch im daristhä-jüdischen Gespräch das stete Präsenthalten 
der beiderseitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für 
ratsam halte. „In diesem Gespräch kann idz z. B. nicht das 
NT beliebig lesen, als Profe'ssor, als Mensch, wie etwa die 
Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner' haben, 
sondem nur als Partner meiner Brüder, der Christen, die 
sich auf das religiöse Lehrgut des NT berufen. Umgekehrt 
sollte der Christ in unserm Dialog-beim Lesen des AT z. B. 
wissen, daß das wiederholte Geheiß der Thora (Ex 23, 
19; 34, 26; Dt 14, 21): „Du sollst ein Baddein nicht in der 
Milch seiner Mutter kochen' schon nach der Übersetzung, also 
Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst 
nidit fleisdaige Nahrung mit milchiger Nahrung vermisdten", 
weil er- wissen sollte, daß der Jude bis heute sich an das 
göttlidie Geheiß hält, das er durch diesen Gesetzesvers ge-
boten glaubt: die strenge Scheidung von Milda und Fleisd2 
in seiner Lebensführung. 

Am Mittwoch, dem 28. Mai, stand die Tagung unter dem 
Vorsitz von Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel/Berlin, 
welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern ein Problem ge-
geben, wo die Scheidung nicht zwischen Juden und Christen 
verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die als 
solche ja nicht duistlida-jüdisdaes Gespräch ist, sondern des-
sen Voraussetzung, einerseits geschiditliche Exegese, ander-
seits theologische, die bei Juden und Christen verschieden ist. 
Das gilt in besonders hohem Maße für die Auslegung des-
sen, was über das heutige Thema, über das zukünftige Heil 
offenbart ist, von dessen jüdischem Verständnis audi sehr 
viele wohlmeinende =d gebildete Christen keine Ahnung 
haben. Zum Teil wohl, weil das Judentum keine verbind-
lichen Dogmen kennt, kein die Tradition amtlich definieren-
des zentrales Lehramt. Der Einzelne ist hier Träger der Tra-
dition, er soll in ihr lernen, suchen und. forsdaen. Und in die-
sem Lernen, für das wir auch wissenschaftlidi gar keinen An-
fang feststellen können, wovor C3 gefehlt hätte, hat sidt das 
gebildet, was das Judentum die ,mündlidae Lehre` nennt 
und dabei das große Gegenstüdc zum christlichen Dogma, die 
Haggada, zu der fast alles gehört, was sida auf das- künftige 
Heil bezieht. Es ist vielerlei bis an die Grenze,. wo es ein 
Wirrwarr scheint. Aber es ist dodr auch wieder in, seinen 
wesentlichen Zügen zusammengefaßt im. Alenu Gebet: 
„Darum. hoffen wir auf Dich, Herr-, unser Gott, bald zu 
schauen den Glanz Deiner Allmadit, daß Du wegräumst die 
Götzen von der Erde und die Wahn-Gebete tilgest, aufzu-
richten die Welt durch. das Walten der Allmadat, und daß 
alles Fleisch a.nrufe Deinen Namen! Sehwinden mögen alle 
die Frevler der Erde, erkennen uncrEinsicht finden alle Be-
wohner des Erdenrunds, daß Dir sidi beugen müsse jedes 
Knie, schwören jegliche Zunge; vor Dir, o Ewiger, müssen 
sie niederknien und hinsinken -und der Herrlichkeit Deines 
Namens den Preis bringen und alle auf sich nehmen das 
Joch Deiner Herrschaft, daß Du über sie regierst. Denn 
Dein ist die Herrschaft, und in Ewigkeit wirst Du in Ehren 
walten, wie geschrieben steht: ,Der Herr wird herrsdien auf 
immer und ewig', und es heißt: ,Der Herr wird König sein 
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über dıe N: Erde, jenem Tag wırd Er eW1g se1in und stern Herr Werczberger zıtierte, 1M 8. Jh., das sıch
eın Name einzig.' sinngleich schon 1 drıtten Ausspruch der Pirke Aboth (1 3),

der erste pharisäische Rabbi Antıgonos VoO Soko sagt
Es folgte Nun das Referat H  ber dıe Heiuserwartung jüd1- ‚Seid nıcht wıe die Knechte, die dem Herrn dienen 1mM Ge-
scher Sicht on Protf. Dr. Andre Neher (Universität Stras- danken, ohn empfangen, sondern wıe Knechte, die dem
bourg): Herrtn dienen hne die Aussıcht, ohn empfangen,
Wenn : zuküniftigen Heil sprechen soll, wird  . 00078  - völlig desinteressiert, ‚und die Gottesturcht sel auf euch  1°

Diese Furcht ist, W1ıe WITLr hörten, eıne Angst, sondern eıne
haben mussen und 1C@ WwIıe  - sıch gestern zeigte);ste auch das veErFanNngeENC und das gegenwartige 1 Auge

Art Furcht un Zittern, Schaudern un Erschrecken VOT der
könnte aber auch e1m andrer, außerzeitlicher Dreischritt 81NN- göttlichen Majestat. Aber ist noch etwas mehr <darin. Gott
voll se1n, worin Position, Gegenposition und Überwindung j1ebe dienen namlıch ist gewiß schon etwas3 sehr Hohes
des Gegensatzes betrachtet wurden. Zunäa: einmal ıst für Zwischen Liebenden ist eiıne Übereinstimmung, Harmonie der
den Juden das Heil, das erwartet, gar nıcht verschieden Intentionen. Wenn ıch also ott aus Liebe diene, diene iıch
VO:  ' em, was schon jetzt verwirklicht ist diese e!'‘! Per- iıhm wahrhaftig, ber bleibt noch eın est Interessiert-
spektive ist hiıer bei unNnsecr7NKl heutigen IThema sehr beacn- heit dabei, und ware — die Genugtuung, einer Person

Die .kommende Welt', Olam Haba, ezeichnet zweilel- ZU diener, weiche ıch ben lıebe. Aber ott dienen der
los das zeitlich Zukünttige, S  S der Welt, der WIT  b< Jetzt- Furcht, das heißt, ınm auch dann diıenen, WEeNN die göttlıchen
sind, Verschiedene: aber 1m allgemeinen wurd der Olam Absichten völlig den menschlichen entgegenzustehen scheinen.
Haba gekennzeichnet, -  er nıcht sehr Zukunft ıst das Beispiel Abrahams, dem ‚ott gebiıetet, se1ınen Sohn
Verhältnis Gegenwart ist, eın andersartıges Neues, als Isaak opfern, und als Abraham sıch 1n dieser Prüfung be-
vielmehr eın  b Komplement des Olam Haze, dies&s Saecu- Wa  hrt, sagt (Gen 2 ‚9 12) ‚Jetzt weiß ıch, du- wirk-
lums. gubt keinen Olam Haze ohne Olam Haba, und lıch Gott fürchtest', nıcht ‚d du Gott liebst‘. Be: Jesaja
dıe Scheidelinie zwischen beiden ıst der Tod, den der Glaube heißt dann Abraham (41 8) ‚Meın Liebender': 1n der Genesıis
bewaltigt, dıe Theologie niemals, miıt welchem jedermann ber eben ‚Gottes-fürchtig‘. Warum? Weil Abraham gerade

den Olam Haba eintrıtt, auch iıch eintrate, Wen ich jetzt darın ott gedient, gerade d1ıe göttliche Miızwa, wıe 81@e auf
ogleich sturbe. Es ıst also nıcht 1nNne küniftige Welt, die erst ınn zukam, r{ullt hat, der gegenuüber alle (Gsrunde
. Ende ıner kollektiven Evolution der Menschheit er- gehabt hatte, den Dienst verweıgern, nıcht AUTZ, weiıl
warten ware oder kraft eines Geschehens, we. das Welt- hieß, seinen Sohn ZUu opfern, sondern weil es rein mensch-
N: verwandelte: er< handelt sıch jelmehr ÜUur das Ge- lıch geschen nmöglich erschien, anzunehmen, daß Gott, wıe
schehen, das mich erwartert, weil ıch Mensch bim, le, Er Sich Abraham bıs dahıin oifenDa: hatte, ıhm dieses STAauU-
weil WITr sterblich sınd. So aufge:  t, verrat uns der Olam pfer zumute; und dennoch hat Abraham ott gedient.
Haba sofort seine Zulaßbedingungen: Dieselben, die Herr Das ıst gemeınt, solcher Dienst Furcht, CNn heißt
Werczberger gestern bewundernswert un! lebendig hıer Gottes Furcht sel auf euch, selbst dichtesten Dunkel, selbst
entwickelt hat Der freie Akt des Menschen, des Juden, die wenn INa  ! eiınen Abgrund uhlt zwischen ott und Mensch,

ott ımmer noch dienen, völlıge Selbstlosigkeit un Ö 1mvollbrachte Mızwa, da Ja der Mensch gerechtfertigt ıst, el -
kennen, handeln, wählen und entscheiden ann zwischen Gut renzia. Iso Unnötigkeit des Olam Haba, weil das J.
und Boöse, Leben un! lod 1ese rechte Wahl reiheit, Gewicht der menschlichen. Entscheidung, des menschlichen
Erfüllung des in der 'Ihora offenbarten Gottesgebots, eben 1CK52ais schon da ist der freien Wahl ım lam Haze.
Mizwa, genugt, dem en den Zugang ZUID Olam Haba 1638 ist die erste Tönung dieses. Bereiches, die ethische 15-

gewähren. Keine Su  3  e ıst unsühnbar: es gıbt keinen Ver- NUuNß, der, Wıe Sie empfunden haben werden, eıne zweıte,
fallsprozeß (de&chEance) der enschennatur, der verhindern ebenialls unıverselle, Zur Seite steht. habe Ja ımmer ab-
würde, daß der Mensch eıgnem durch die treie Tlat der wechselnd Mensch‘ und gesprochen, weil 1n
Mizwa-Erfüllung Olam aba gelangt; bzw. den h  ler- dieser Perspektive keinen wesentliıchen Unterschied gibt ZW1-
hergehörıgen Zentralbegriff NR!  en die JTeschuva, die schen Juden und Christen, Juden und andern Menschen,
Umkehr, ıst jederzeit möglich; die größte, 1e erbärmlıchste wıe gesagt ward: ‚Die Gerechten der Völker’, alle, welche
Sunde noch kann wiedergutgemacht werden durch die Reue iıhrer Freihbeit ınnewerden unı das ıhnen offenbarte ute
des Menschen, dıe Wiedergewinnung der Mızwa in der 'Te- wahlen, ‚.haben Teil ‚al der kommenden Welt’, wıe die Juden,
schuva. 1er findet eine Wertung sta) die VvVon Gott ausgeht nıcht mehr, nıch!  v minder. Hier besteht Aquivalenz zwıschen
un! ZUm ethischen Bereich gehört und uns gerade So VOeIi- Israel und den Völkern.
stehen 1äßt, 1M Grunde keinen Unterschied zwischen Fine driıtte Tönung dieses selben Bereiches ıst der Aspekt
Olam Haba und Olam Haze gibt. Das bezeugt eın Satz Rabbi des ‚Werkes’, wıe dıie christliıche Theologie nennt und | >

0! den Ethik und. Theologie der‘ rer ZU- VO  w} Ja auch der zıtıerte Ausspruch Rabbi handelt und
ammentfassenden 1r'! Aboth (4, 17) ‚Besser ist eine: Stunde wieder die Fanz! B-  e 1n der Hand des angesichts der

Buße und guten er. (Teschuva 1ZWO! die- öttlichen Weisung frei entscheidenden und handelnden Men-
schen uegt, dessen den Zugang Olam HabaWelt, als dıe FaNZzı! igkeit der zukünftigen Welt, und

besser ıst ıne Stunde Seligkeit er  ünftigen. Welt (des verschafft, ohne bewußit ubertrieben gesagt, zum
als as.ganze Lehern dieser Wel| (des Olam aze 1e- Folgenden ZUu kontrastjeren Gott {was azutun könnte

SCr Satz dokumentiert eın Aquivalenzverhältnis. Da der Jude ZUu esem selbstg‘ ıCks des enschen, Schicksal
1n dieser Welt zum Tun- b  estimmt ist, jener Lohnemp- des Juden; kann dem enschen nıcht helfen:; das Gute
fang, die Tat einer einzıgen Sekunde hier so VIıeE ethischen Zu wählen das. muß der ensch absoluter utonomie le1-
Wert wıe  - der Zanz! erhaältliche- ohn dort. Ja, Grenz- sti Gewiß gibt w | manchmal.Strömungen 1mM Judentum, die
verhältniıs 1es3es Aspektes kann der 5- unnotig trotzdem öttliche für den enschen entdecken wol-
den un! das Judesein 31ch, 13 geschen, schon dieser len. zuf den Weg gebracht hat, Er ılm gut
Welt voll verwirklichen. .Dies führte christliche ıbelgelehrte und böse ffenbart, seı  < chon Hilfe: sıcherlich
oft ZUuU dem Vorwurf, das üdische Denken ge1  > völlig erd- kommt Ja Gott dem Menschen stets UV' Aber, der
gebunden, enne NUr diese Welt, und dann erschien als Weg gewıesen ıst, dann heißt 6S mıiıt eut 30, 19;
große Errungenschaft, doch 1 Talmud endlich dıe Vor- Siehe, iıch habe 1r heute aufgezeigt den Wer des Lebens und
stellung Olam aba- auftaucht, noch nıcht des Todes, des uten und des B:  O0sen, 8  al waäahle! Von die-
ausdrücklich der Fall ist. Aber 1E  - erscheint ja dort AUTZ, un ‚Nun ahle‘ hangt alles VOm Menschen ab Selbst WC
sıch sogleich als unnötıg darzustellen, wel Ja, Wıe WIr hör- Gott dem fehlenden Verdienst eines Menschen, der durch
ten, die Miızwa unınteressiert vollzogen werden soll (ım seıne Sünde den Zugang ZU. lam aba verscherzt hätte,
Grenzfall), Mizwa Lischma. Das ordert nicht erst der As3831- nachhilft, kommt dieses Verdienst nıcht VON Gott, Er nımmt
dische Rabbi, dessen Ausspruch bDer Elischa ben Abuja BC- VO:  - einem andern Menschen, Er erlaubt, WeNQX ZUI Seite
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über die ganze Erde, an jenem Tag wird Er ewig sein und 
Sein Name einzig.' — 

Es folgte nun das Referat über die Heilserwartung in jüdi-
scher Sicht von Prof. Dr. Andre Neher (Universität Stras-
bourg):  
Wenn man vom zukünftigen Heil sprechen soll, wird man 
stets auch das vergangene und das gegenwärtige im Auge 
haben müssen (und vice versa, wie sich gestern zeigte); es 
könnte aber auch ein andrer, außerzeitlicher Dreisdiritt sinn-
voll sein, worin Position, Gegenposition und Überwindung 
des Gegensatzes betrachtet würdeft. Zunächst einmal ist für 
den Juden das Heil, das er erwartet, gar nicht verschieden 
von dem, was schon jetzt verwirklicht ist; diese erste Per-
spektive ist hier bei unserm heutigen Thema sehr zu beach-
ten. Die ‚kommende Welt', Olam Habh, bezeichnet zweifel-
los das zeitlich Zukünftige, von der Welt, in der wir jetzt. 
sind, Verschiedene; aber im allgemeinen wird der Olam 
Haba so gekennzeichnet, daß er nicht so sehr Zukunft im 
Verhältnis zur Gegenwart ist, ein andersartiges Neues, als 
vielmehr ein Komplement des Olam Haze, dieses Saecu-
lums. Es gibt keinen Olam Haze ohne Olam Haba, und 
die Scheidelinie zwischen beiden ist der Tod, den der Glaube 
bewältigt, die Theologie niemals, mit welchem jedermann 
in den Olam Haba eintritt, auch ich einträte, wenn ich jetzt 
sogleich stürbe. Es ist also nicht eine künftige Welt, die erst 
am Ende einer kollektiven Evolution der Menschheit zu er-
warten wäre oder kraft eines Geschehens, welches das Welt-
ganze verwandelte; es handelt sich vielmehr nur um das Ge-
schehen, das mich erwartet, weil ich Mensch bin; uns alle, 
weil wir sterblich sind. So aufgefaßt, verrät uns der Olam 
Haba sofort seine Zulaßbedingungen: Dieselben, die Herr 
Werczberger gestern so bewundernswert und lebendig hier 
entwickelt hat: Der freie Akt des Menschen, des Juden, die 
vollbrachte Mizwa, da ja der Mensch gerechtfertigt ist, er-
kennen, handeln, wählen und entscheiden kann zwischen Gut 
und Böse, Leben und Tod. Diese rechte Wahl in Freiheit, 
Erfüllung des in der Thora offenbarten Gottesgebots, eben 
Mizwa, genügt, um dem Juden den Zugang zum Olam Haba 
zu gewähren. Keine Sünde ist unsühnbar; es gibt keinen Ver-
fallsprozeß (dedieance) in der Mensdiennatur, der verhindern 
würde, daß der Mensch aus eignem durch die freie Tat der 
Mizwa-Erfüllung zum Olam Haba gelangt; bzw. um den hier-
hergehörigen Zentralbegriff zu nennen, die Teschuva, die 
Umkehr, ist jederzeit möglich; die größte, die erbärmlichste 
Sünde noch kann wiedergutgemacht werden durch die Reue 
des Menschen, die Wiedergewinnung der Mizwa in der Te-
schuva. Hier findet eine Wertung statt, die von Gott ausgeht 
und zum ethischen Bereich gehört und uns gerade so ver-
stehen läßt, daß es im Grunde keinen Unterschied zwischen 
Olam Haba und Olam Haze gibt_ Dasbezeugt ein Satz Rabbi 
Jakobs in den Ethik und Theologie der Mischnalehrer zu-
sammenfassenden Pirke Aboth (4, 17): ‚Besser, ist eine- Stunde 
in Buße und guten Werken (Teschuva und Mizwoth) in die-

-ser Welt, als die ganze Seligkeit der, zukünftigen Welt, und 
besser ist eine Stunde Seligkeit der-zukünftigen-Welt' (des Olam 
Haba) als das-ganze Leben dieser-Welt (des Olhm Haze).` Die-
ser Satz dokumentiert ein, Aquivalenzverhältnis. Da der Jude 
in dieser Welt_ zum Tun - bestimmt ist, in jener zum- Lohnemp-
fang, hat die Tat einer einzigen Sekunde hier so viel ethischen 
Wert wie der ganze erhältliche- Lohn dort. Ja, im Grenz-
verhältnis dieses Aspektes kaitn der Olam Haba unnötig wer-
den und das Judesein sich, ethisch gesehen, schon in dieser 
Welt voll verwirklichen. _Dies führte christliche Bibelgelehrte 
oft zu dem Vorwurf, "das jüdische Denken sei völlig erd-
gebunden, kenne nur diese Welt, und dann erschien es als 
große Errungenschaft, daß doch im Talmud endlich die Vor-
stellung vom Olam Haba- auftaucht, 'was im AT noch nicht 
ausdrücklich der Fall ist. Aber sie erscheint ja dort nur, um 
sich sogleich als unnötig darzustellen, weil ja, wie wir hör-
ten, die Mizwa uninteressiert vollzogen werden soll (im 
Grenzfall), Mizwa Lischma. Das fordert nicht erst der chassi-
dische Rabbi, dessen Ausspruch über Elischa ben Abuja ge- 

stern Herr Werczberger zitierte,. im 18. Jh., das findet sich 
sinngleich schon im dritten Ausspruch der Pirke Aboth (1, 3), 
wo der erste pharisäische Rabbi Antigonos von Soko sagt: 
‚Seid-  nicht wie die Knechte, die dem Herrn dienen im Ge-
danken, Lohn zu empfangen, sondern wie Knechte, die dem 
Herrn dienen ohne die Aussicht, Lohn zu empfangen', d. h. 
völlig desinteressiert, und die Gottesfurcht sei auf euch!' 
Diese Furcht ist, wie wir hörten, keine Angst, sondern eine 
Art Furcht und Zittern, Schaudern und Ersdiredcen vor der 
göttlichen Majestät. Aber es ist noch etwas mehr-darin. Gott 
aus Liebe dienen nämlich ist gewiß schon etwas sehr Hohes. 
Zwischen Liebenden ist eine Übereinstimmung, Harmonie der 
Intentionen. Wenn ich also Gott aus Liebe diene, diene ich 
ihm wahrhaftig, aber es bleibt noch ein Rest an Interessiert-

' heit dabei, und wäre es nur die Genugtuung, einer Person 
zu dienen, welche ich eben liebe. Aber Gott dienen in der 
Furcht, das heißt, ihm auch dann dienen, wenn die göttlichen 
Absichten völlig den menschlichen entgegenzustehen scheinen. 
Es ist das Beispiel Abrahams, dem Gott gebietet, seinen Sohn 
Isaak zu opfern, und als Abraham sich in dieser Prüfung be-
währt, sagt Gott (Gen 22, 12): ,Jetzt weiß ich, daß du- wirk-
lich Gott fürchtest`, nicht: ,daß du Gott liebst'. Bei Jesaja 
heißt dann Abraham (41, 8) ,Mein Liebender'; in der Genesis 
aber eben ‚Gottes-fürchtig`. Warum? Weil Abraham gerade 
darin Gott gedient, gerade die göttliche Mizwa, wie sie auf 
ihn zukam, erfüllt hat, der gegenüber er alle guten Gründe 
gehabt hätte, den Dienst zu verweigern, nicht nur, weil man 
ihn hieß, seinen Sohn zu opfern, sondern weil es rein mensch-
lich gesehen unmöglich erschien, anzunehmen, daß Gott, wie 
Er Sich Abraham bis dahin offenbart hatte, ihm dieses grau-
same Opfer zumute; und dennoch hat Abraham Gott gedient. 
Das ist gemeint, solcher Dienst aus Furcht, wenn es heißt: 
Gottes Furcht sei auf euch, selbst im dichtesten Dunkel, selbst 
wenn man einen Abgrund fühlt zwischen Gott und Mensch, 
Gott immer noch dienen, völlige Selbstlosigkeit — und so im 
Grenzfall also Unnötigkeit des Olam Haba, weil das ganze 
Gewicht der menschlichen Entscheidung, des menschlichen 
Schicksals schon da ist in der freien Wahl im Olam Haze. 
Dies ist die erste Tönung dieses. Bereiches, die ethische Tö-
nung, der, wie Sie empfunden haben werden, eine zweite, 
ebenfalls universelle, zur Seite steht. Ich habe ja immer ab-
wechselnd von ‚Mensch' und Jude' gesprochen, weil es in 
dieser Perspektive keinen wesentlichen Unterschied gibt zwi-
schen Juden und Christen, Juden und andern Menschen, —
wie uns gesagt ward: ‚Die Gerechten der Völker', alle, welche 
ihrer Freiheit innewerden und das ihnen offenbarte Gute 
wählen, haben Teil an der kommenden Welt', wie die Juden, 
nicht mehr, nicht minder. Hier besteht Äquivalenz zwischen 
Israel und den Völkern. 
Eine dritte Tönung dieses selben Bereiches ist der Aspekt 
des ‚Werkes', wie die christliche Theologie es nennt und wo-
von ja auch der zitierte Ausspruch Rabbi Jakobs handelt und 
wo wieder die ganze Macht in der Hand des angesichts der 
göttlichen Weisung frei entscheidenden und handelnden Men-
schen liegt, dessen Wahl ihm den Zugang zum Olam Haba 
verschafft, ohne daß — bewußt übertrieben gesagt, um zum 
Folgenden zu kontrastieren — Gott etwas dazutun könnte 
zu diesem selbstgewählten Schicksal des Menschen, Schicksal 
des Juden; Gott kann dem Menschen nicht helfen; das Gute-
zu wählen; das muß der Mensch in absoluter Autonomie lei-
sten. Gewiß gibt es manchmal-Strömungen im Judentum, die 
trotzdem göttliche Hilfe für den Menschen entdecken wol-
len: Daß Er ihn- auf den Weg gebracht hat, daß Er ihm gut 
und böse offenbart, sei schon erste Hilfe; und sicherlich 
kommt ja Gott dem Menschen stets zuvor. Aber, wenn der 
Weg einmal gewiesen ist, dann heißt es mit Deut 30, 19; 
Siehe, ich habe dir heute aufgezeigt den Weg des Lebens und 
des Todes, des Guten und des Bösen, nun wähle! — Von die-
sem ,Nun wähle' an hängt alles vom Menschen ab. Selbst wo 
Gott dem fehlenden Verdienst eines Menschen, der durch 
seine Sünde den Zugang zum Olam Haba verscherzt hätte, 
nachhilft, kommt dieses Verdienst nicht von Gott, Er nimmt 
es von einem andern Menschen, Er erlaubt, wenn es zur Seite 
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des Sunders iIm Augenblick der Heilsverfehlung eınen Ge- sche Volk, zunachst für siıch SCHOMHMMCN, 180 noch abgesehen
rechten gibt, dessen Verdienste dem Sünder zugerechnet vVvon den andern Völkern. Sodann: Es ist nıcht mehr eın
werden: WAarre jener nıcht dagewesen, Gott hätte nıchts un ethischer Bereich. Er ıst, wWenNn auch nıcht eschatologisch,
können. 1Iso gıbt gut und gErN ıne menschliche Vollmacht, doch metamoralisch, und waährend der Zugang Olam
iın gewisser Hınsıcht solidarısch und kollektiv wirksam, ber Haba gahnz in der Macht des Menschen lag, liegt 1er alles
Im wesentlıchen indıvyiduell: alles hangt VO Eıinzelnen, V OI bei Gott, der dıe Geula herbeiführt. ort dıe Freiheit, -
der Person ab in diesem Bereich, der lam Haba durch selbst die Süunde nıchts VEIMAS dank der Teschuva,
den ethıischen Akt ZU erobern ist: alle Mizwoth der Thora sınd 1er das Unvermögen des Menschen: Israel kann nıchts tun
der zweıten Person aufgegeben: ‚Du ollst, Du sollst nicht für seıne Geula, 1Ur ott kann solches, außerhalb jeder
und das rıchtet siıch mM Sie, an jeden einzelnen für Ethik:; der Akt der Geula ıst eın reiner Gnadenakt. Das muß
sıch B'  n T’rotz Her Solidarität zwischen Israel und betont werden, weil 68  ol allzuoft bel Erörterung des Heils 1m
den Völkern, Sündern und- Gerechten, hängt letztlich Uun! W - Judentum diese Unterscheidung zwıschen dem Moralıschen
sentlich les von der einzelpersönlichen Entscheidung und dem Metamoralischen unterlaßt. Kıne berühmte Seite- des
Soweit der erste Bereich. Miıt dem zweiıten verhält es sıch Babylonischen Talmud (Sanhedrin 97b/98a) zeigt, daß noch
Sanz anders. ährend dort jede Mizwa. dem Juden, jedes ZUT eıt von Rabbi Elieser (D Hyrkanos), und Rabbi Jeho-

chua (ben Hananja, 100) WIe VOT un nach ıhnenIMNMaasse LOW,. jedes gute Werk, dem. Nichtjuden unverzüglich dıeses Problem diskutiert wurdden Olam Haba sichert, ıst hiıer das künftig erwartete Heil
verschieden vom gegenwartig realısıerten, völlıg verschieden, Elieser, der das nde des Tempels 1m Jahre noch miıt-
reilich ın anzugebenden renzen. Was kommen soll, heißt erlebt hatte, War geneıigt meınen, daß die Geula QNUur durch

menschliches Iun herbeigeführt werden könne, durch Maas-ın der jüdischen Iradition jemoth hamaschlach, dıe Tage des
Messias._Ihr Kommen ıst bedingt, nıcht mehr VO der le- S1m tovım der durch die leschuva gaNzZ Israels.. Rabbi Je-
schuva, sondern VO:  - der Geula, dem Loskauft: eın AÄAusdruc, hoschua erwıdert: Nein, dıe Geula wırd kommen, WIe auch
der 1m Tenach für die Befreiung Von Sklaven ım Erlaß)ahr, ımmer das Verhalten sraels seın moge, außerhalb jedes
Auslösung VOOQR Grundstücken, Befreiung sraels AUS Ägyp- thischen erkes durch göttliche Gnade. Und als LElieser
ten un! dergleichen vorkommt und dem christlichen Denken dies aus dem Munde Jehoschuas unter Berufung auf prophe-
sehr vertrau! ist_ ‚Jl’age des Messıjas’ das implizıert gewiß tische Beweisstellen VerNOINMEN hatte (Is 4 9 7Y Dan 1 9 7) da
auch dıe Person des Messıas3: hier sınd WIT einander sehr verstummte Rabbi Elieser. Schatak, schwieg; nahm
nahe, waäahrend Prof. rıezen reilen! feststellte, 1NY Rabbi ehoschuas 'These Noch anderwärts 1 Talmud
ersten Bereich der Begriff der Erbsünde uns voneinander einer“ nıcht berühmten, sondern ergreifenden Stelle (Ha-
trennt. Stürzen WITr uns ber nıcht Au schnell, darf ıch die gıga 4b/5a) brechen einige ıner 1n Iräanen Aus, als sıe
Christen bıtten, auf Ihr A r nach, sondern hören das Problem der göttlichen Gnade und des menschlichen Beı-
WITr TSt ınmal geduldig, hıerzu dıe jJüdische Tradition Kommen der messianischen eıt erortern. Sie lesen

eı AÄAmos 5| „Hasset das Böse, Liebet das Gute, 'stellt dassagt, die gesamte ündlıche Lehre, einschließlich der ystık,
da auch der Sohar eın autorisierter Kommentar des (Gottes- Recht her 1m Tor: vıelleicht wırd ann der Herr, der ott
worftes, der Ihora ist. Auch 1er inden sıch nämlıch doch der Heerscharen, sıch des Restes Josephs erbarmen.“ Dazu
bemerkenswerte Divergenzen. Eben hat Dr. Ehrlich ens- sagt Assaı weınen: „Alles das, und Aann: ‚vielleicht‘.”

Iso das Werk wird von ott Selbst 1in Frage gestellt; selbstwerterweise en jJüdisches Gebet zıtiert, gestern He:  ITr Wercz-
das anscheinend 1n der vollkommensten Form verwirklichteberger benfalls auf den eXistentiellen theologıschen Wert

des jJüdischen Betens hingewiesen. Wır können die Bedeutung Werk gewahrt keine Sicherheit, wırd nicht notwendıgerweise
der jemoth hamaschiach kaum besser beschreiben, als wenn VvVon Gott an  MMCN, ÖOder auch angesichts eınes andern
WIT auf das lauschen, das jeder Jude dreimal täglich Aspekts des Werkes, des Leidens, €l Klagelieder 3?
beten soll, das grundlegende Gebet, die chemone sre 2 $ VCd Jeremia, DZw. dem NVolke Israel, das 8  1eTr beschrie-
(18 Benediktionen), die erst VONQ jedem leise für sıch, dann ben wird „Er beuge seinen und 1n den Staub, vıelleicht ıst
S Vorbeter laut gesprochen werden. Es 1st wohl klar, noch Hoffnung. Auch 1er wıeder sınd alle dıese Leiden noch
solch eın Gebet, welches den Weg des Juden geleıtet und nıcht ausreichend, JTikwa, drie Hoffnung des Menschen, ZUu

seinen Glauben ımmer wieder aktualisiert, mehr Bedeutung sıchern. Es gıbt also dieses Fanz bestimmte Empfinden, daß
für das Jüdische Verstäandnis des messianıschen Heıls hat, alg weder das Werk noch die Erprobung, wıe S1@ sıch 1 Leiden
dıe Wıe auch immer ausgelegten Bibeltexte. Wir, die WIT bekundet, SOZUSAßECI eınen Mechanısmus entfesseln, der ott
dies Gebet heute frü gebetet haben, achmittag und zwingen WUTFr'  d£’ einzugreifen und erlösen. Die Erlösung
AIn bend wiederholen, können Ja den Rahmen nıcht verlas- liegt vielmehr vollig 1n Gottes Han  Q eben: Israel
SCH, den es tur uXs darstellt. Es besteht also s Lob- nıchts. C(uUn; ZENAUCT ware noch Israel dart nichts tun,
preisungen, je dre:  1 einleitenden und abschließenden: dazwı- ul den messianıschen Advent beschleunigen. Es darf un!
schen zwoölf, ön denen sechs mehr iındıyıduell sınd, sechs (- soall ohl beten, aber nıchts 1N$s Werk seizen, sıch
dre dann das messianische künftige Heil charakterisieren. Und das Werk handelt, das. allein Gott selbst zusteht; WI1Tr  - haben
ZWaTr mit. fünf Grundgedanken: Kibbutz Galuyoth, ® AMm- als Juden. nach. dem talmudischen Wort eın Recht, „das
lung der Zerstreuten Israels; Gotteskö auf Erden Ende Zu bedrängen”, durch ırgendein Tun beschleun!1-
durch Vermittlung gerechter- Schoftim, Richter, alg Ausleger das 1n Gottes Wollen überzugreifen suchte.
der Mischpath und der Zedaka, des und Guten: Nebenbe:; gt' der Staat Srael,;, der 1mM Heiligen LandeEinrichtung einer heiligen Gemeinde, Gemeinde der Hei- gegründet wurde, kann judischer Perspektive N!  cht alg e1inlıgen Zaddikim, der rechten, Chassidim, der Frommen, Schritt ZU! messianischen eıl betrachtet werden, WIıe oftsekanım, der Alten, OoOferım, der chriftgelehrten, und
gerim, der Gastsassen, Proselyten aus den Völkern, .die geschieht, man meınt, dıe Juden seıen nach neunzehn

Jahrhunderten iıhrem Schlummer erwacht und hättenMe1ns: Israels gehoren wollen:; Wiederkehr CGottes ınen rsten Schritt ZU. Aufbaunu des Messiasreichesnach Jerusalem den wiedererrichteten Tempel; ne1, der Staat Israel hat hohen relıgiösen Wert für dieschließlich Kommen des Messiaskönigs avı Alle fünf
Pünkte ÜUur küniftig, noch unerfullt: Das olk ist noch ZeI-

Juden, aber nicht messianiıschen: Er ermöglıcht als Jüdischer
Staat Heiligen Lande, daß dort der Jude und das Jüdischestreut, Gottes Königtum noch nıch  e durch gerechte und gütige olk mızwoth erfüllen kann, dıe A4nNs and gebunden undRichter wiederhergestellt, die Gemeinschaft der Heiligen noch anderwärts unrealisıerbar S1ind. eW1: 1n göttlicher Per-nıch  e& errichtet, Jerusalem zerstort, der Tempel 1n rüummern spektive, hoffen und beten WIT, mMag sıch vielleichtund König Darvid noch nıcht gekommen. schon eın Stuüuck Vorbereitung des messianıschen Adventes

Nie bemerken sofort, dieser Bereich sich nıcht auf den handeln, ber WITL unsererseıts haben nıchts um das
Einzelnen bezieht, sondern auf en Kollektivum, das Jüdi- Kommen des Messıas ZU beschleunigen, indem WITr diesen

des Sünders im Augenblick der Heilsverfehlung einen Ge-
rechten gibt, daß dessen Verdienste dem Sünder zugerechnet 
werden; wäre jener nidit dagewesen, Gott hätte nichts tun 
können. Also gibt es gut und gern eine menschliche Vollmacht, 
in gewisser Hinsicht solidarisch und kollektiv wirksam, aber 
im wesentlichen individuell: alles hängt vom Einzelnen, von 
der Person ab in diesem Bereich, wo der Olam Haba durch 
den ethischen Akt zu erobern ist; alle Mizwoth der Thora sind 
der zweiten Person aufgegeben: ,Du sollst, Du sollst nicht...`, 
und das richtet sich an midi, an Sie, 'an jeden einzelnen für 
sida genommen. Trotz aller Solidarität zwisdten Israel und 
den Völkern, Sündern und- Gerechten,.hängt letztlich. und we-
sentlich alles voii der einzelpersönlidien Entscheidung ab._ 

Soweit der erste Bereich. Mit dem zweiten verhält es sich 
ganz anders. Während dort jede Mizwa. dem Juden, jedes 
maasse tow,. jedes gute Werk, dem,Nidatjuden unve-rzüglich 
den Olana Haba sichert, ist hier das künftig erwartete Heil 
versdaieden vom_ gegenwärtig realisierten, völlig verschieden, 
freilich in anzugebenden Grenzen. Was kommen soll, heißt 
in der jüdischen Tradition jemoth hamaschiach, die Tage des 
Messias,,Ihr Kommen ist bedingt, nicht mehr von der Te-
schuva, sondern von der GEula, dem Loskauf; ein Ausdruck, 
der im Tenach für die Befreiung von Sklaven im Erlaßjahr, 
Auslösung von Grundstücicen, Befreiung Israels aus Ägyp-
ten und dergleichen vorkommt und dem diristlichen Deflicen 
sehr vertraut ist.. ,Tage des- Messias' das 'impliziert gewiß 
auch die Person des Messial; hier sind wir einander sehr 
nahe, wä.hrend Prof. Vriezen treffend feststellte, daß im 
ersten Bereida der Begriff der Erbsünde uns voneinander 
trennt. Stürzen wir uns aber nicht zu schnell, darf idi die 
Christen bitten, auf Ihr AT, unsern T'nadi, sondern hören 
wir erst einmal geduldig, was hierzu die jüdisdie Tradition 
sagt, die gesamte mündliche Lehre, einsdiließlidi der Mystilc, 
da audi der Sohar ein autorisierter Kommentar des Gottes-
wortes, der Thora ist. Auch hier finden. nämlidi doch 
bemerkenswerte Divergenzen. Eben hat Dr. Ehrlich dankens-
werterweise ein jüdisdies Gebet zitiert; gestern Heir Wercz-
berger ebenfalls auf den existentiellen theologisdaen Wert 
des jüdisdien Betens hingewiesen. Wir können die Bedeutung 
der jemoth. hamasdiiach kaum besser besdtreiben, als wenn 
wir auf das Gebet lauschen, das jeder Jude dreimal täglich 
beten soll, da,s grundlegende Gebet, die Schemone Esre 
(18 Benediktionen), die erst von jedem leise für sich, dann 
vom Vorbeter laut gesprodien werden. Es ist wohl klar, daß 
solch. ein Gebet, weldtes den Weg des Juden geleitet und 
seinen Glauben immer wieder aktualisiert, mehr Bedeutung 
für das jüdisdae Verständnis des messianisdten Heils hat, als 
die wie auch. immer ausgelegten Sibeltexte. Wir, die wir 
dies Gebet heute früh gebetet haben, am Nadunittag und 
am Abend wiederholen, können ja den Rahmen nicht verlas-
sen, den es für uns darstellt. Es besteht also aus achtzehn Lob-
preisungen, je drei einleitenden und abschließenden;. dazwi-
schen zwölf, von denen sedis mehr individuell sind, sedas an-
dre dann das messianisdae Icünftige Heil diarakterisieren. Und 
zwar mit. fünf Grundgedanken: 1. Kibbutz Galuyoth, Samm-
lung der Zerstreuten liraels;. 2. Gotteskönigtuin auf Erden 
durda- Vermittlung gerediter- Sdioftim, Ridater, als Ausleger 
der Mischpath und der Zedaka, des Redaten und, Guten; 
3. Einrichtung- eiiier heiligen Gemelnde, Gemeinde der Hei-
ligen: Zaddikim, der Gerechten, Chassidim, der Frommen, 
sekanim, der Alten, Soferim, der Sdariftgelehrten, — und 
gerim, der Gastsassen, Proselyten aus den. Völkern, .clie zur 
Geraeinsduft Israels gehören wollen; 4. Wiederke.hr Gottes 
nach Jerusalem und in den wiedererridateten Tempel; 
5. sdiließlich Kommen dEs Messiaskönigs David. Alle fünf 
PimIcte nur künftig, noch unerfüllt: Das Volk ist noch zer-
streut, Gottes Königtum noch nidat durdi gerechte und gütige 
Richter wiederhergestellt, die Gemeinschaft der Heiligen noch 
nidit errichtet, Jerusalem zerstört, der Tempel in Trümmern 
und König David noda nidit gekommen. 

Sie bemerken sofort, daß dieser Bereich sich nicht auf den 
Einzelnen bezieht, sondern auf ein Kollektivum, das jüdi- 

sdie Volk, zunädist für sidi genommen, also nodt abgesehen 
von den andern Völkern. Sodann: Es ist nicht mehr ein 
etlrischer Bereidi. Er ist, wenn auch nidit esch.atologisdi, so 

, doch metamoralisch, und während der Zugang zum Olam 
Haba ganz in der Macht des Menschen lag, liegt hier alles 
bei Gott, der die GEula herbeiführt. Dort die Freiheit, wo-
gegen selbst die Sünde nidits vermag dank der Teschuva, 
hier das Unvermögen des Mensdien; Israel kann nichts tun 
für seine GEula, nur Gott kann solches, außerhalb jeder 
Ethik; der Akt der GEula ist ein reiner Gnadenakt. Das muß 
betont werden, weil man allzuoft bei Erörterung des Heils im 
Judentwn diese Unterscheidung zwischen dem Moralischen 
und dem Metamoralisdien unterläßt. Eine berühmte Seite-des 
Babylonischen Talmud (Sanhedrin 97b/98a) zeigt, daß noch 
zur Zeit von Rabbi Elieser (b. Hyrkanos), und Rabbi Jeho-
schua (ben Hananja, um 100) — wie vor und nadi ihnen — 
dieses Problem diskutiert wurde. 

Elieser, der das Ende des Tempels im Jahre 70 noch mit-
erlebt hatte, war geneigt zu meinen, daß die GEula nur durch 
menschliches Tun herbeigeführt werden könne, durch Maas-
sim tovim oder durch die Tesdauva ganz Israels, Rabbi Je-
hosdma erwidert: Nein, die GEula wird kommen, wie audt 
immer das Verhalten Israels sein möge, außerhalb jedes 
ethischen Werkes durdi göttliche Gnade. Und als Elieser 
dies aus dem Munde Jehoschuas unter Berufung auf prophe-
tische Beweisstellen vernommen hatte (Is 49, 7; Dan 12, 7), da 
verstummte Rabbi Elieser. Sdiatak, er schwieg; d. h. er nahra 
Rabbi Jehoschuas These an. Noch anderwärts im Talmud an 
einer nicht nur berühmten, sondern ergreifenden Stelle (Ha-
giga 4b/5a) bredien einige Rabbiner in Tränen aus, als sie 
das Problem der göttlidien Gnade und des menschlidien Bei-
trags zum Kommen der messianischen Zeit erörtern. Sie lesen 
bei Amos 5, 15: „Hasset das Böse, liebet das Gute,•stellt das 
Recht her im Tor; vielleicht wird dann der Herr, der Gott 
der Heerscharen, sidi des Restes Josephs erbarmen." Dazu 
sagt R. Assai weinend: „Alles das, und dann: ,vielleicht'." 
Also das Werk wird von Gott Selbst in Frage gestellt; selbst 
das anscheinend in der volllcommensten Form verwirklidite 
Werk gewährt keine Sicherheit, wird nicht notwendigerweise 
von G-ott angenommen. Oder auch angesidtts eines andern. 
Aspekts des Werkes, dem des Leidens, heißt es Klagelieder 3, 
29, von Jeremia, bzw. dem -Volke Israel, das hier beschrie-
ben wird: „Er beuge seinen Mund in den Staub, vielleicht ist 
noch Hoffnung." Auch hier wieder sind alle diese Leiden noch 
nicht ausreichend, um Tikwa, die Hoffnung des Mensdaen, zu 
sichern. Es gibt also dieses ganz bestimmte Empfinden, daß 
weder das Werk noch die Erprobung, wie sie sich im Leiden 
bekundet, sozusagen einen Mechanismus entfesseln, der Gott 
zwingen würde, einzugreifen und zu erlösen. Die Erlösung 
liegt vielmehr völlig in Gottes Hand. Ida sagte eben: Israel 
kann nichts. tun; genauer wäre nodi: Israel darf nidats tun, 
uni den messianischen Advent zu besdaleunigen. Es darf und 
soll wohl beten, aber' nichts ins Werk setzen, wo es sidi um 
das Werle handelt, das. allsein Gott selbst zusteht; wir haben 
als Juden. nach. -dim talmudisdten Wort kein Redit, „das 
Ende zu bedrängen", es durch irgendein Tun zu beschleuni-
gen, das in Gottes Wollen überzugreifen suchte. 

Nebenbei gesagt, der Staat Israel, der im Heiligen Lande 
gegründet wurde, kann in jüdisdaer Perspektive nicht als ein 
Schritt zum messianisdien Heil betraditet werden, wie es oft 
geschieht, wenn man meint, die Juden seien nach neunzehn 
Jahrhunderten aus ihrem chlummer erwacht und hätten 
einen ersten Sdiritt zum Aufbau des Messiasreiches getan; 
nein, der Staat Israel hat zwar hohen religiösen Wert für die 
Juden, aber nicht messianischen: Er ermöglidit als jüdisdier 
Staat im Heiligen Lande, -daß dort der Jude und das jüdisdie 
Volk mizwoth erfüllen kann, die ans Land gebunden und 
anderwärts unrealisierbar sind. Gewiß, in göttlidier Per-
spektive, so hoffen und beten wir, mag es sida 
schon um ein Stück Vorbereitung des messianisdien Adventes 
handeln, aber wir unsererseits haben nidits getan, um das 
Kommen des Messias zu besdileunigen, indeni wir diesen 
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Staat Israel gründeten, Was WIL-( haben,; WAaT, die Mög- führung 1ın der eıt. meıne damıt ıne existentielle Pola-
lıchkeiten Zu mehren, dıe u11 1m Bereich des ethischen Han- rıtat und erachte das als wichtig, nıcht Aur für den Juden,
delns gewahrt sınd, des Wirkens, dem uns Gottes fen- auch für den Christen. Abraham sagt (Gen 23; 4) ZU den

kanaanalischen Hethitern: bın be1 euch eın re  ıngbarung berufen hat are eın Judenstaat 1n Argentinien der
1n Uganda gegrundet worden, wıe ZUu Herzlis Lebzeiten un: Beisasse“, eın Fxulant. ott spricht Israel Lev 23)
vorgeschlagen worden WAal, na derselbe vielleicht große „Fremdlinge und Beisassen se1d inr be1ı Mır  1% Alles sıeht Sso

politische, ber keinerle: relig1öse Bedeutung gehabt. Zu AauS, als seı der bel ott beheimatete Mensch Exulant auf
einem Staat ber auf heiligem Boden drangt uns die Ihora. Erden. Oder umgekehrt: Der auf Erden Exiıliıerte, Israel, das
Lin Vers nNun der diıese Überzeugung zusammentfaßt, daß dıe sich auch nach der Eroberung anaans dort als bloße Gast-
Geula ausschliefilich- be1 Gott liegt, wurde vorgestern, sassenschaft betrachtet, nıcht als Eigentumer anaans, sondern
zweıten Tage Von Schawuoth (‚  ngsten‘) 1n der Synagoge dort exiliert, gerade eın solches Israel hatte seine Heimat

gefunden bei ott „Ihr se1d bloße Beisassen ber be1ıverlesen (Ruth 3‚ 13); Boas wiıird uth gebeten, ınr Goel
Mir  14 Das historische Exıl Israels ware also Beheimatungwerden, S1e ‚auszulösen', un se1nNne Antwort wird Von der

judischen TIradition ott selbst in .den Mund gelegt, wah- bei Gott, Zuflucht be1 Gott, dıe Beheimatung auf Erden ber
rend dıe Auslösung erbittende uth das Volk Israel ıst: der Beginn einer Exilierung von ott. Dann ber bestünde

zwischen dem messianıschen Advent un!: dem x ıl eI-„ Ble'3be du Jetzt er duren dıe Nacht, un! Morgen, WEENI
gyabe z Untersuchung dieses zweıten Bereiches auchder andre dich auslosen will; 311 er nicht, werde dich

erlösen, 1 der Gottlebendige. Bleibe Iso ruhig Hıs ZUul kein wesentlicher Unterschied, auch eın Zeitunterschied,
Morgendämmern.‘ Der andere: das heißt, dıe Werke Wo gabe eın echtes ‚Eschaton‘, keinen Sprung ber ıne Grenze,
die Werke {ehlen.,. schwındet dıe Prüfungsnacht. endlich doch wodurch W15 dıe e5s5: verlassen wurden, sondern viel-

mehr ıne N6 Einteilung der menschlichen Grundsıtuation:durch Gottes Gnade.
Eın weıterer wichtiger Zug - der Erwartung, die AUS

Im Exil ıst Israel geborgen ın Gott, durch den messianischen
Advent wurde- Israel ZWAar beheimatet 1mMm ‘Heiligen Land,

unNnseIM Beten spricht, ıst der, dıe Erlösung [1UT das Volk sollte sich ber gerade dann wıe exılıert VO:  - ott fuhlen.Israel betreffen scheint. Um dessen Geula allein bıtten urch den mess:anıschen Advent ware Iso 1 Grunde nochdie Juden ım Schemone Esre, insofern das Gebet 1m Rahmen nıchts gelöst, die Aufgabe des Menschen bestunde weıter 1des Bundes geschieht, der B’rit, und weil es dem Juden selbst-
verstandlıch ist, die priesterliche Sendung dieses Volkes Werke, ber 1n eınem Werke, worın das Element des Exıils,

der existentiellen Pilgerschaft, gewissermaßen umgekehrt un!1m Dienste der Fanzen Welt steht, der m' Menschheit. physısch metaphysısch ausgerichtet ware.Gerade diese zentrale und priesterliche Funktion wırd Ja
der messianische Advent wiıeder herstellen, W: s1e€ auch 50 ist an der Zeit, Schluß herauszuarbeiten, wıe das
nıcht wesensverschieden ıst VO!  =| er, die das Volk gleicher- Jüdische en. Jene beiden scheinbar 1 Wiıderspruch Ca
weılise 1m Exil schon jetzt rf{üllt Un dıe eiıne unıverselle einander stehenden Perspektiven der Bereiche mıteinander
bleibt. versoöhnt: Den Bereich des Heils durch dıe Werke, Olam
Überdies ıst die erwartete ulz nıcht notwendig dıe etzte, Haba. dessen der Mensch machtig ist, und den der Geula,
wıe sıe Ja jedenfalls nıcht die ersie ist. Die Geula Au Ägyp- der messianıschen Erlösung durch dıe gottlıche Gnade, WOTI-+-

ten, der Exodus, un selbst die Geula Aus$ Babel, Wıe zeıt- über ott die Macht hat. Nun, ıst der Begrilff des
genOssische Psalmisten und Propheten unterstreichen, hatte Exils, der dem Jüdischen Denken, besonders dem voll dazu-
schon dieselbe Bedeutung wıe jene künftige Geula, weiche gehörigen mystıschen jüdischen Denken, ermoöglıcht, wenn
sraels Heimkehr dem jetzıgen Exıl darsteilen wird, das nıcht die Synthese, doch ım 1ınnNne Hegels dıe ‚Aufhebung‘
FEnde einer heitsgeschichtlichen Epoche wıie jene. Dieses durchzuführen, die den Widerspruch bestehen läßt, ılım
jetzige Fxıl des Jüdıschemn Volkes ıst Ja nıcht das erste -und ber einen 1nn g1ibt. Die Jüdische Mystik kennt Ja,
kaum das letzte, sondern 1n jeder Periode hat den Ein- eriınnert sel, andre Begriffe für ‚Sünde’, ‚Mızwa), für
druck, SOZUSASEN alles 1n deren Rahmen und (Grenzen das ganze Verstäandnis vyvan Schöpfung, Offenbarung un Er-
sich abspiele. So konnte S schon beim Exodus Ägyp- losung als die moralısche und dogmatische Theologie. Für dıe
fen die Meıiınung haben, das, se1 dıe definitive Geula Uun!: Mystık steht AT Anfang des kosmischen Dramas als Schöp-
Moses der Goel schlechthin, der Erlöser. Und dann bei der fungsakt jene Bewegung der göttlıchen Gnade, die Zimzum
eimkenr A4us dem Babylonischen Exil (ja schon vorher, WIEe heißt, e1in Selbstrückzug Gottes. ott ist Ja vollkommen, .

her kommt dann das Übel? ott ıst das Sein, WIe kommtWI1r sehen werden) konnten dıe Juden melnen, die Geula AUuUs
Babel se1l dıe endgültige und Kyrus der Messıias, wıe bei Schöpfung? Diese Fragen, worauf dıe Dogmatık keine
Jesaja steht 1) Und schon ZUVOT also, in 1ner kriti- Antwort weiß, beantwortet die. Mystik: ott hat sıch -
schen Periode WwW1e. der des. Königs echjas „(Hıskıia), alg die rückgezogen, einen eerraum entstehen lassen, woriın
zehn Stämme exıliıert und verloren WAarTren, die ‚.1 rennung VOeTrT- die Welt entstehen konnte. Vor aller Schöpfung gıbt 180
ewigt und der Judaäer sıch dem geirennten Bruder 1U3 srael 106e göttliche Selbstbegrenzung, eın Sichzusammenziehen, das
gegenüber einer ahnlichen Lage befand.. wie heute der die folgende Ausdehnung ermöglıcht hat. Diese Schöpfung
Christ dem getrennten jüdischen Bruder gegenüber, worauf aber ist, dann 1ne Emanation Gottes, das Licht Gottes Gott
rof. Ihı.eme wiederholt hinwres, erschien. dıe Krise den hat Sich zurückgezogen, die Welt ist en, und diese
Zeıtgenossen SO gewaltig, auch schon. dıe Heran- Welt ist nıchts andres alg die Wiederkehr Gottes, die SCc-

der Tage des Mess1as wahrzunehmen- meinte. und Eze- waltige, erfüllende, die Sphären des Kosmos eıne nach der
chlas, wenn nıcht dem. Jesaja selbst, j]edentfalls. den- späte- andern  überflutende Wiederkehr. Diese Sphären Der sınd

talmudischen Rabbinen aut dem TraktatSanhedrin WIıe Gefäße, VO!  - denen manche der Wuct des Licht-Ein-
als der Messıias erschien. Und auch heute sıeht alles bruchs nıch!  er wıderstehn können und zerbrechen.: €S Bruch-
als-könnten, Ja muüßten wir alg Juden. die gegenwärtige Geöula stuck der gesprengten Vasen nthalt göttliches Licht, ber auch
als letzte, definitive betrachten, hoffen, daß tische Er- zerstreutem Zustand, besonders die menschliche Sphäre,
e1gnısse W1e dıie des 20. Jahrhunderts, wo zugleich wieder woselbst die aße VvVom Anstrom des göttlichen Lichts Z6eT1-
sechs Millionen Brüder verloren gıngen, Neue zehn Stämme brochemn wurden. Die menschliche Aufgabe besteht iIun darın,
verschwanden, und'eın jJüdischer Staat 11L Heiigen Land C111 - 1e Gefäße wiederherzustellen, die gottlichen Lichtfunken in
richtet ward, dafß alles dies 10ne nahende- Geula ankündige, den Scherben ZU entdecken, sı1e wıeder erstrahlen ZU lassen
die als letzte vorkäme, hne dies notwendig se1in. Denn durch das Zusammenbringen der Scherben ZUur Einheit’, der

gıbt ın jüdischer Sicht, für die besondere Berufung Israels, einzıgen Sphäre dıe VEIMABßR, das N: gottliche icht In sıch
1 innersten ınn des Bundes selbst eıne Spannung, ıne Dia- einstrahlen lassen und aufzunehmen. S o ıst die Erlösung
lektik, ıne Polarıtat zwischen Erez, dem Lande, und der 1er nıcht mehr e1ine Geula, weder eın ‚Werk‘ noch eine
Diaspora 1m Raume zwıschen Heimführung und Weg- ‚Gnade‘, sondern 1Ne Arbeiıt, langwierig ber unentbehrlich
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Staat Israel gründeten. Was wir getan haben; war, die Mög-
lichkeiten zu mehren, die uns im Bereich des ethischen Han-
delns gewahrt sind, des Wirkens, zu dem uns Gottes Offen-
barung berufen hat. Wäre ein Judenstaat in Argentinien oder 
in Uganda gegründet worden, wie es zu Herzls Lebzeiten 
vorgeschlagen worden war, hätte derselbe vielleicht große 
politische, aber keinerlei religiöse Bedeutung gehabt. Zu 
einem Staat aber auf heiligem. Boden drängt uns die Thora. 

Ein Vers nun, der diese Überzeugung zusammenfaßt, daß die 
GEula ausschließlich- bei Gott liegt, wurde vorgestern, am 
zweiten Tage von Schawuoth (,Pfingsten`) in der Synagoge 
verlesen (Ruth 3, 13); Boas wird von Ruth gebeten, ihr GoEl 
zu werden, sie ‚auszulösen', und seine Antwort wird von der 
jüdischen Tradition Gott selbst in-den. Mund gelegt, wäh-
rend die Auslösung erbittende Rudi das Volk Israel ist: 
„Bleibe du. jetzt hier durch die Nacht, und am Morgen, wenn 
der andre dich auslösen will; will er nicht, so werde Ich dich 
erlösen, Ich, der Gottlebendige. Bleibe also ruhig bis zum 
Morgendämmern." Der andere: das heißt, die Werke. Wo 
die Werke fehlen, schwindet die Prüfungsnacht endlich dodr 
durch Gottes Gnade. 
Ein weiterer wichtiger Zig nun an der Erwartung, die aus 
unserm Beten spricht, ist der, daß die Erlösung nur das Volk 
Israel zu betreffen scheint. Um dessen Geula allein bitten 
die Juden im Schemone Esre, insofern das Gebet im Rahmen 
des Bundes geschieht, der B'rit, und weil es dem Juden selbst-
verständlich ist, daß die priesterliche Sendung dieses Volkes' 
im Dienste der ganzen Welt steht, der gesamten Menschheit. 
Gerade diese zentrale und priesterliche Funktion wird ja 
der messianische Advent wieder herstellen, wenn sie auch 
nicht wesensverschieden ist von der, die das Volk gleicher-
weise im Exil schon jetzt erfüllt und die stets eine universelle 
bleibt. 
Überdies ist die erwartete G'ula nicht notwendig die letzte, 
wie sie ja jedenfalls nicht die erste ist. Die Geula aus Ägyp-
ten, der Exodus, und selbst die GEula aus Babel, wie zeit-
genössische Psalmisten und Propheten unterstreichen, hatte 
schon dieselbe Bedeutung wie jene künftige Geula, welche 
Israels Heimkehr aus dem jetzigen Exil darstellen -wird, das-
Ende einer heilsgeschichtlid2en Epoche wie jene. Dieses 
jetzige Exil des jüdischen Volkes ist ja. nicht das erste-und 
kaum das letzte, sondern in jeder Periode hat es den Ein-
druck, daß sozusagen alles in deren Rahmen. und Grenzen, 
sich abspiele. So konnte man schon beim Exodus aus Ägyp-
ten die Meinung haben, das, sei die definitive Giula ünd 
Moses der Goil schlechthin, der Erlöser. Und dann bei der 
Heimkehr aus dem Babylonischen Exil (ja schon vorher, wie 
wir sehen werden) konnten die Juden meinen, die Geula aus 
Babel sei die endgültige und Kyrus der Messias, wie bei 
Jesaja steht (45, 1), Und schon zuvor also, in einer so kriti-
schen Periode wfe der des. Königs Ezechias.(Hiskia), als die 
zehn Stämme exiliert und verloren waren, die 'Trennung ver-
ewigt und der Judäer sich dem getrennten Bruder aus Israel 
gegenüber in einer ähnlichen Lage befand._ wie heute der 
Christ dem getrennten jüdischen Bruder gegenüber, worauf 
Prof. Thieme‘  wiederholt hinwies, erschien. die Krise den 
Zeitgenossen so,  gewaltig, daß man auch schon. die- Heran-
kunft der Tage des-  Messias wahrzunehmen- meinte. und Eze-
chias, wenn nicht dem. Jesaja selbst, so jedenfalls. den- späte-
ren talmudischen Rabbinen laut dem Traktat - Sanhedrin.(98b), 
als der Messias erschien. Und auch heute sieht alles so aus, 
als-könnten, ja müßten-  wir als Juden die gegenwärtige Giula 
als letztet  definitive betrachten, hoffen, daß so kritische Er-
eignisse wie die des 20. Jahrhunderts, _wo zugleich wieder 
sechs Millionen Brüder verloren gingen, neue zehn Stämme 
verschwanden, und , ein jüdischer Staat ins Heiligen Land er-
richtet ward, daß alles dies eine nahende- Geula ankündige, 
die uns als letzte vorkäme, ohne dies notwendig zu sein. Denn 
es gibt in jüdischer Sicht, für die besondere Berufung Israels, 
im innersten Sinn des Bundes selbst eine Spannung, eine Dia-
lektik, eine Polarität zwischen Erez, dem Lande, und der 
Diaspora — im Raume — zwischen Heimführung und Weg- 

führung in der Zeit. Ich meine damit eine existentielle Pola-
rität und erachte das als wichtig, nicht nur für den Juden, 
auch für den Christen. Abraham sagt (Gen 234) zu den 
kanaanäischen Hethitern: „Ich. bin bei euch ein Fremdling 
und Beisasse", ein Exulant. Gott spricht zu Israel (Lev 23. 23): 
„Fremdlinge und Beisassen seid ihr bei Mir!" Alles sieht so 
aus, als sei der bei Gott beheimatete Mensch — Exulant auf 
Erden. Oder umgekehrt: Der auf Erden Exilierte, Israel, das 
sich auch nach der Eroberung Kanaans dort als bloße Gast-
sassenschaft betrachtet, nicht als Eigentümer Kanaans, sondern 
dort exiliert, gerade ein solches Israel hätte seine Heimat 
gefunden bei Gott: „Ihr seid bloße Beisassen — aber bei 
Mir!" Das historische Exil Israels wäre also Beheimatung 
bei Gott, Zuflucht bei Gott, die Beheimatung auf Erden aber 
der Beginn einer Exilierung von Gott. Dann aber bestünde 
zwischen dem messianischen Advent und dem Exil — so er-
gebe unsre Untersuchung dieses zweiten Bereiches — auch 
kein wesentlicher Unterschied, auch kein Zeitunterschied, es 
gäbe kein echtes ,Eschatod, keinen Sprung über eine Grenze, 
wodurch wir die Geschichte verlassen würden, sondern viel-
mehr eine neue Einteilung der menschlichen Grundsituation: 
Im Exil ist Israel geborgen in Gott, durch den messianischen 
Advent würde- Israel zwar beheimatet im 'Heiligen Land, 
sollte sich aber gerade dann wie exiliert von Gott fühlen. 
Durch den messianischen Advent wäre also im Grunde noch 
nichts gelöst, die Aufgabe des Menschen bestünde weiter im 
Werke, aber in einem Werke, worin das Element des Exils, 
der existentiellen Pilgerschaft, gewissermaßen umgekehrt und 
statt physisch metaphysisch ausgerichtet wäre. 

So ist es an der Zeit, zum Schluß herauszuarbeiten, wie das 
jüdische Denken jene beiden scheinbar im Widerspruch zu-
einander stehenden Perspektiven oder Bereiche miteinander 
versöhnt: Den Bereich des Heils durch die Werke, Olam 
Haba, dessen der Mensch mächtig ist, und den der C iEula, 
der messianischen Erlösung durch die göttliche Gnade, wor-
über nur Gott die Macht hat. Nun, es ist der Begriff des 
Exils, der dem jüdischen Denken, besonders dem voll dazu-
gehörigen mystischen jüdischen Denken, ermöglicht, wenn 
nicht die Synthese, so doch im Sinne Hegels die ‚Aufhebung' 
durchzuführen, die den Widerspruch bestehen läßt, ihm 
aber einen neuen Sinn gibt. Die jüdische Mystik kennt ja, 
woran erinnert sei, andre Begriffe für ,Sünde`, Mizwd, für 
das gaiize Verständnis van Schöpfung, Offenbarung und Er-
lösung als die moralische und dogmatische Theologie. Für die 
Mystik steht am Anfang des kosmischen Dramas als Schöp-
fungsakt jene Bewegung der göttlichen Gnade, die Zimzum 
heißt, ein Selbstrüdczug Gottes. Gott ist ja vollkommen, wo-
her kommt dann das Übel? Gott ist das Sein, wie kommt es 
zur Schöpfung? Diese Fragen, worauf die Dogmatik keine 
Antwort weiß, beantwortet die Mystik: Gott hat sich zu-
rückgezogen, um einen Leerraum entstehen zu- lassen, worin 
die Welt entstehen konnte. Vor aller Schöpfung gibt es also 
eine göttliche Selbstbegrenzung, ein Sidizusammenziehen, das 
die folgende Ausdehnung ermöglicht hat. Diese Schöpfung 
aber ist dann eine Emanation Gottes, das Licht Gottes. Gott 

- hat Sich zurückgezogen, die Welt ist entsprungen, und diese 
Welt ist nichts ,  andres als die Wiederkehr Gottes, die ge-
waltige, erfüllende, die Sphären- des Kosmos eine nach der 
andern 'überflutende Wiederkehr. Diese Sphären aber sind 
wie Gefäße, von denen manche der Wucht des Licht-Ein-
bruchs nicht widerstehn können und zerbrechen: Jedes Bruch-
stüdrder gesprengten Vasen enthält göttliches Licht, aber auch 
in zerstreutem Zustand, besonders die menschliche Sphäre, 
woselbst :die Gefäße vom Anstrom des göttlichen Lichts zer-
brochen wurden._ Diemenschliche Aufgabe besteht nun darin, 
die Gefäße wiederherzustellen, die göttlichen Lidüfunken in 
den Scherben zu entdecken, sie wieder erstrahlen zu lassen 
durch das Zusammenbringen der Scherben zur ‚Einheit', der 
einzigen Sphäre die vermag, das ganze göttliche Licht in sich 
einstrahlen zu lassen und aufzunehmen. So ist die Erlösung 
hier nicht mehr eine Geula, weder ein ‚Werk' noch eine 
‚Gnade', sondern eine Arbeit, langwierig aber unentbehrlich 
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un durchführbar ZUTr Heilung der Schäden, Reinigung der die Reden der Kapıtel 38 —m 49 anläißlich deren der ar dıe
cherben, Neuordnung der Welt ZU: vollkom- ott sagt ıhm Du hast recht ber vorher redet Er ıhm

Gefä der göttlichen Gegenwart werden könne. Diese bemerkenswerte exegetische Bemerkung macht: In dıesen Re-
Arbeit nenn! die Jüdische Mystik: Tikkun, Ausbesserung. 1e . den dıe BanzZc Schöpfung auf und Gott, der s16e enkt und

allenthaiben 1n iıhr wirksam ist ber S Kreatur fehit dasVorstellung Jan | Tikkun beruht Fanz auf eiNner e
die Geula Zu betrachten. Es bedarf e1nes Erlösungsaktes, doch ist der Mensch weil dieser Mensch gerade Hıob iSt m1
für wen” Wer muß erloöst werden? ott muß erlost werden, dem ott gerade sprıcht und den ott einladt diesem
ott bedarft sC1inNneE Rettung der Menschen (c est Dieu quıl Spiel der Schöpfung teilzunehmen, seinen Platz darın.
ä besoin des hommes DPOUT etre sauve)—Wir gelangen j1er zufüllen Und Hıob zeig daß C  ÖT das begriffen hat indem er

Perspektive die VO  - der christlichen radıkal Ver- für Freunde betet wıe Abraham für Sodom gebeten
schieden scheint un!: dabe1 der innersten Mitte des Jüd1- hatte Hiob- erfahrt 1Iso Restitution TSt nachdem ÖT

schen Denkens steht ınsofern Elemente koordiniert, Gott geholfen hat Zu tun, Was (ott nıcht Von Sıch al tun
die einander entgegengesetz schienen Die. chechina die kann eben gerade VO  - der Macht des Menschen ab-
Gegenwartsform Gottes der Ihronsitz Gottes, ı das 1st der hangt So sınd also gleichzeitig eingeordnet die Macht und

dıe OÖhnmacht des Menschen die Allmacht der ÜbermachtIhronsıtz Gottes 11 Exil Die göttliche Gegenwart der
zerbrochenen Welt dıese Funken des göttlichen Lichts 1e€ Gottes UnN! auch diıe Art Von OÖhnmacht dem Bereich den
sich überall ıhr zerstreut inden und nıcht ihrem rechten : Er ÜU):  - ben dem Menschen zugestanden hat indem Er i}
Platz sınd, weil 1n den Bruchstücken, den Scherben, B- Es scheint Ö auch der Widerspruch aufgelöst ist

den Abfällen sınd ]a, W16e der Psalmist 113 sagt und dıe Spannung zwıischen Individuum und Kollektiv zwischen
dıe Mystık ihrer Auslegung uübernımmt Dunghaufen, Israel und den Völkern Was die zwıschen Indiıyviduum und
entstellt verhullt verkümmert, e iıhrer Gestalt ıst ott Kollektiv anlangt dıie Aufgabe der Wiederherstel-
exilıert ist ott eingekerkert Die große Aufgabe der Welt lung der Welt jedem Menschen Dabei gibt die be-
ist ott befreien, das 18 der Tikkun Die Mystik gıbt ruhmte Jüdische Auffassung, jeder Generation
IUn dıesem Thema durchaus geschichtliche Tönung ott 26 Gerechte dıe ganze Welt P 6C1N wahr-
1st exılıert in jedem Einzelnen ber auch jedem olk 1 haft Gerechter oNnNe dıe N: Welt (ragen Hier rühren
jeder Epoche 11 jedem Flieckchen Erde, jedem b  nd und WITr 16 Getahr z den Einbruch ein  5 Mess1ian1ısmus, der
jedem Augenblick der Geschichte Die rrtümer die Miß- dem Christlichen CN verwandt und den eben das Juden-
erfolge diıe Katastrophen, dıe Fehlschläge der Geschichte ablehnen muß Da jeder ens! die fundamentale Pflicht
des mens!  en Lebens entsprechen dem Tra| der Ver- dieser Wiederherstellung der Welt hat ZU Tiıkkun, ZuUm

sklavung Gottes unter den jeweıils gegebenen Umständen: Erlösersein für Gott und fur die Welt könnte der Mensch
dem Maße des götlıchen Ersticktseins entspricht die mensch- auch 1 Grenztall die Versuchung VErSPUrCNH sıch als den
lıche und kosmische Atemnot Umgekehrt, WenNnnNn - BC- CINZIEEN und eigentlichen Erlöser Zu betrachten, als Messias
nugend unıversale Kraft exXıstierfe, die FanNnz Welt und Das 13 die Versuchung, diıe das Judentum twa beı Sabbatai
dıe gesamte Geschichte umlassen- Willen, ott = be- W1 auftreten sieht und verurteilt das die Versuchung des
freien könnte diese dıe Erlösung herbeiführen, Gott Staates Israel der auf der Hut ec1in muiß damıt O sich nıcht
befreien und damıt auch die Welt befreien ihr das erleuch- als messianısch betrachtet das gleicherweise dıe Versuchung,
tete und makellose Antlıtz wiedergeben Nun, diese Traft die das Judentum be]ı Jesus Von Nazareth erkennen men
exXıstiert 1st das Jüdische olk das Volk des Tikkun, der und daher stammt dıe Ablehnung des Messianiısmus Jesu,
Wiederherstellung, weıl das Thora- Iräger-Volk und eıl weil jeder Mensch ZWdäFr dıe Erlöservollmacht sıch hüten

das olk des Exils ist Durch dıe Ihora 1er kehrt der soll ber auch W153CN, diese Vollmacht unter alle Men-
erste heute behandelte Bereich wıeder, besitzt das judiısche schen aufgeteit st_..
Volk .das Mittel der Liturgie, den ıten den Mızwot Und schließlich auch dıe Unterscheidung zwıischen Israel und
das hervorragende Werkzeug der rlösung Gottes 1R der den Olkern, auch S1e ihren 1nnn der T atsache daß
Welt sC1H0. Die 'Ihora reicht ı bis hınab i dıe Tiefe, un! das Erlösungswerk dem Rahmen stattfindet den uns
jede Mizwa befreit Gott dieser Tiefe und erneuert dıe Dr. Ehrlich vorhın erınmnerte und den dıe jJüdische LiturgieWelt Lichte. Das jJüdische Volk Exil, diıesem ben ımm nde jedes Offiziums einpragt, Rahmen nes Vol-
gekennzeichneten Exil, das dıe Polarität Vo  - Beheimatung Kes, das ganz bestimmten Aufgabe Raume der
und Exilierung einbegreift, hat ebenfalls dıe wirkende Macht, Thora berufen ıst, ber weiß, daß Aufgabe nıcht rfullt
ott allenthalben der Welt au befreien, das Nun iM werden ann- hne den entsprechenden Auftrag für alle Men-
zweiten Bereich, da, das jJüdische olk die göttliche Gnade schen für alle Völker, nıcht durch ihr Zusammenfließen ein
Twartet das göttliche Zeichen, u das Exil verlassen der auserwähltes olk CINZISC ungegliedertedarın verharren Die jüdische dendung Exıl besteht Menschheit, sondern "durch C111 Zusammentreffen C1IiNST
darın, die Trümmer sammeln, die auszubessern, Begegnung, jedes Volk jede Gemeinschaft unter Be-
das Licht allenthalben aufleuchten lassen. wahrung iıhres CIKCENCH Glaubensgutes und ihrer CIBENECN

Perspektiven sıch C111 wırd iındem die EINHEIT an-In dieser Perspektive CW1IRRCH WIFr also alle die Elemente erkennt
vereınt wıeder, dıe uns. vorher getrennt erschienen siınd. Wır

dıie acht des enschen die Öhnmacht des Die- Aussprache 1erzu wurde VOR Prof aruch Graubard
Menschen kannn 1e letzten. Dinge B-  — verwirklichen, München, eröffnet weicher zunachst einerseılts bestätigte, daß
und doch hangt iıhre Verwirklichung ıhm., ab Das ist der innerhalb jüdischer Örthodoxie das Von Prof Neher GesagteSinn der bıblıschen Offenbarung. Wenn ott Sıch {fenbart vollständig annehmbar und vielfaltıg belegbar @1, ander-
hat dann nıcht Aus Laune und nıcht Seiner il- Se1ıts betonte auch andre Auffassungen nıcht wen1iger gutlen sondern durch C1NeNn. Akt der Liebe, der ugleich C10- vertretbar waren Er wolle nur erganzend als der
schließt, daß Gott der Kreatur bedurtte. Das schlagendste dem Östjudentum stammt, das gen, für das Ostjuden-Beispiel hiıerfür, von elchem alle einschlägigen Jüdischen { also die Masse- des Jüdischen gläubigen Volkes €eME1IN-Überlegungen ausgehen, ist das Gespräch: Gottes über den Glaubensgewißheit geWESCH ıst Nämlich Daß der
Beschluß, S5odom vernichten, mıt Abraham”Warum spricht Jude 16 darauf eingestellt Wäar die Heilsiehre als seıne
Er miıt hm? Damlit Abraham bıttet für- Sodom, w WEeNN prıvafe Angelegenheit betrachten Für ıhn WAarTt die Heils-

nıcht VO!  - Gott allem geretie werden könnte, sondern erst lehre Cih Weg 1n der der sıch durch ott voll-
Abrahams Fürbitte hın! o Vversteht das Judentum auch- zıiehen WIT'! und für den der Einzelne selbst die volle Ver-

das Buch Hiob ott Manne dessen Freunden antwortung nıcht (ragen konnte Für den Juden WAaTl 106e
gegenüber recht gıbt der gt hatte „Meine Lage ist ‚- erpflichtung NUrX, die Mizwa, Zu erfüllen, gemäß dem Gebot
faßbar, S16 spricht aller Moral und aller Gerechigkeit Hohn leberr Das War das CINZISC und hat nıcht versucht

und durchführbar, zur Heilung der Schäden, Reinigung der 
Sdierben, Neuordnung der Welt, so- daß sie zum vollkom-
menen Gefäß der göttlichen Gegenwart werden könne. Diese 
Arbeit nennt die jüdische Mystik: Tikkun, Ausbesserung. Die. 
Vorstellung vom Tikluin beruht ganz auf einer neuen Art, 
die Geula zu betraditen. Es bedarf eines Erlösungsaktes, doch 
für wen? Wer muß erlöst-werden? Gott muß erlöst werden, 
Gott bedarf zu seiner Rettung der Menschen (c'est Dicu qui 
a besoin des hommes pour etre sauve):-Wir gelangen hier 
zu einer Perspektive, die von der daristlidien radilcal ver-
schieden scheint und dabei in der innersten Mitte des jüdi-
sdien Denkens steht, insofern sie zwei Elemente koordiniert, 
die einander entgegengesetzt schienen: Die Scheäina, die 
Gegenwartsform Gottes, der 'Thronsitz Gottes, ,clas ist %der 
Thronsitz Gottes im Exil. Die göttliche Gegenwart in. der 
zerbrochenen Welt, diese Funken des göttlidten Lidits, die 
sidi überall in ihr zerstreut finden und nicht an ihrem rechten 
Platz sind, weil sie ja in den Brudistücken, in den Scherben, 
in den Abfällen sind, ja, wie der Nalmist (113, 7) sagt und 
die Mystik es in ihrer Auslegung übernimmt, im Dunghaufen, 
entstellt, verhüllt, verkümmert, in ihrer Gestalt ist Gott 
exiliert, ist Gott eingekerkert. Die große Aufgabe der Welt 
ist es, Gott zu befreien, das ist der Tikkun. Die Mystik gibt 
nun diesem 'Thema eine durchaus gesdiiditliche Tönung. Gott 
ist exiliert in jedem Einzelnen, aber auch in jedem Volk, in 
jeder Epodie, in jedem Fleckdien Erde, jedem Land und 
jedem Augenblidc der Geschichte. Die Irrtümer, die Miß-
erfolge, die Katastrophen, die Fehlsdtläge der Geschidite 
der menschlichen Lebens entspredien dem Grade der Ver-
sklavung Gottes unter den jeweils gegebenen Umständen; 
dem Maße des götlidien Erstidctseins entspricht die inensch-
liche und kosmische Atemnot. Umgekehrt, wenn eine ge-
nügend universale Kraft existierte, urns die ganze Welt und 
die gesamte Geschichte zu umfassen- im Willen, Gott zu be-
freien, so könnte diese Kraft die Erlösung herbeiführen., Gott 
befreien und damit auch die Welt befreien, ihr das erleuch-
tete und makellose Antlitz wiedergeben,. Nun, diese Kraft 
existiert, es ist das jüdische Volk, das Volk des Tikkun, der 
Wiederherstellung, weil es das Thora-Träger-Volk und weil 
es das Volk des Exils ist. Durch die Thora, hier kehrt der 
erste heute behandelte Bereida—wieder, besitzt das jüdische 
Volk -das Mittel, dank der Liturgie, den Riten, den Mizwot 

- das hervorragende Werkzeug der Erlösung Gottes in der 
Welt zu sein. Die Thora reicht" ja bis hinab im die Tiefe, und 
jede Mizwa befreit Gott aus. dieser Tiefe und erneuert 
Welt im Lidite. Das jüdische Volk im Exil, in diesem eben' 
gekennzeidmeten Exil, das die Polarität von Beheimatung 
und Exilierung einbegreift, hat ebenfalls die wirkende Macht, 
Gott allenthalben in der Welt zu befreien, un.d das nun im 
zweiten Bereich, da, wo das jüdische Volk die göttliche Gnade 
erwartet, das göttliche Zeidien, um das Exil zu verlassen oder 
darin zu verharren. Die jüdisdie Sendung im- Exil bested 
darin, die Trümmer zu sammeln,,die. Gefäße auszubessern, 
das Licht allenthalben aufleuchten zu lassen. 

In dieser Perspektive- gewinnen wir also alle die Elemente 
vereint wieder, die uns. vorher getrennt erschienen sind. Wir 
gewinnen die- Macht- des Menschen und. die Ohninadtt des 
Menschen: Er kann. die letztem Dinge nicht verwirklichen, 
und doch hängt ihre-Verwirklichung von ihm,ab. Das ist der 
Sinn der biblischen Offenbarung-. Wenn Go.tt Sich offenbart 
hat, dann nicht aus Laune und nicht um Seiner Selbst: wil-
len, sondern durch einen. Akt der Liebe, der zugleich ein-
schließt, daß Gott der Kreatur bedurfte. Das schlagendste 
-Beispiel hierfür, von welchem alle einschlägigen jüdisdien 
Überlegungen ausgehen, ist das Gespräch.› Gottes über den 
Besdiluß, Sodora zu vernichten, mit Abraham...Warum spricht 
Er mit ihm? Damit Abraham fürbittet für Sodom, wie wenn 
es nicht von Gott allein gerettet werden könnte, sondern erst 
aui Abrahams Fürbitte hin! So versteht das Judentum auch.. 
das Budi Hiob, worin Gott einem Manne dessen Freunden 
gegenüber recht gibt, der gesagt hatte: „Meine Lage ist un-
faßbar, sie spricht aller Moral und aller Gerediigkeit Hohn." 

die Reden der Kapitel 38-42, anläßlidi deren der Sohar die 
Gott sagt ihm: „Du hast recht", aber vorher redet Er zu ihm 
bemeilcenswerte exegetisdae Bemerkung madat: In diesen Re-
den tritt die ganze Schöpfung auf und Gott, der sie lenIct und 
allenthalben in ihr wirksam ist; aber eine Kreatur fehlt: das 
ist der Mensci2, weil dieser Mensdi nun gerade Hiob ist, mit 
dem Gott gerade spricht und den Gott einlädt, an diesem 
Spiel der Sdiöpfung teilzunehmen, seinen Platz darin. aus-
zufüllen. Und Hiob zeigt, daß er das begriffen hat, indem er 
für seine Freunde betet, wie Abraham für Sodom gebeten 
hatte. Hiob- erfährt also seine Restitution erst, nachdem er 
Gott geholfen hat zu tun; was Gott nidit von Sidi aus tun 
kann und was eben gerade von der Madit des Menschen ab-
hängt. So sind also gleichzeitig eingeordnet: die Macht und 
die Ohrunadit des Menschen, die Allmadat oder Übermacht 
Gottes und auch die Art von Ohnmadit in dem Bereich, den 
Er nun eben dem Menschen zugestanden hat, indem Er ihn 

- schuf. Es scheint mir auch, daß der Widerspruch aufgelöst ist, 
die Spannung zwisdien Individuum und Kollektiv, zwischen 
Israel und den Völkern. Was die zwischen Individuum-und 
Kollektiv anlangt, so fällt die Aufgabe der Wiederherstel-
lung der Welt jedem- Menschen zu. Dabei gibt es die be-
rühmte jüdisdie Auffassung, in jeder Generation stützten 
36 Geredite die ganze Welt, ja sogar, ein einziger wahr7 
haft Gerechter könne die ganze Welt tragen. Hier rühren 
wir an eine Gefahr, an den Einbruch eines Messianismus, der 
dem Christlidiert eng verwandt wäre und den eben das Juden-
tum ablehnen muß. Da jeder Mensch die fundamentale Pflicht 
zu dieser Wiederherstellung der Welt. hat, zum Tikkun, zum 
Erlösersein. für Gott und für die Welt, könnte der Mensdi 
ja auda im Grenzfall die Versudiung verspüren, sidi als den 
einzigen und eigentlichen Erlöser zu betrachten, als Messias. 
Das ist die Versudtung, die das Judentum etwa bei Sabbatai 
Z'wi auftreten sieht und verurteilt, das die Versuchung des 
Staates Israel, der auf der Hut sein muß, damit er sich nicht 
als messianisch betrachtet, das gleicherweise die Versudiung, 
die das Judentum bei Jesus von Nazareth zu erkennen meinf, 
und daher stammt. die Ablehnung des Messianismus Jesu, 
weil jeder Mensch zwar die Erlöservollmadit in sidt hüten 
soll, aber audi wissen, daß diese Vollrnadit unter alle Men-
schen aufgeteilt ist- , 
Und sdiließlich audi die Untersdieidung zwischen Israel und 
den Völkern, auch sie findet ihren Sinn in der Tatsadie, daß 
das Erlösungswerk in dem Rahmen stattfindet, an den uns 
Dr. Ehrlich. vorhin erinnerte und den die jüdische Liturgie 
am Ende jedes Offiziums einprägt, im Rahmen eines Vol-
kes, das zu einer gaiz bestimmten Aufgabe im Raume der 
Thora berufen isf, aber weiß, daß seine Aufgabe nicht erfüllt 
werden kann- ohne den entspredienden Auftrag für alle Men-
schen, für alle Völker, nidit durch ihr Zusarnmenfließen in ein 
einziges auserwähltes Volk, eine einzige ungegliederte 
Menschheit, sondern-clurdi ein Zusammentreffen in einer 
Begegnung, worin jedes Volk, jede Gemeinschaft unter Be-
wahrw2g ihres eigenen Glaubensgutes und ihrer eigenen 
Perspektiven in- sich. einig wird, indem es die EINHEIT an-
erkennt. 

Die Aussprache hierzu wurde- von Prof. Barudi Graubard, 
München, eröffnet, welcher zunächst einerseits bestätigte, daß 
innerhalb jüdischer Orthodoxie das von Prof. Neher Gesagte 
vollständig' annehmbar und vielfältig belegbar" sei, ander-
seits betonte, daß' audi andre Auffassungen nidit weniger gut 
vertretbar wären. Er wolle nur ergänzend „als einer, der aus 
dem Ostjudentum stammt, das sagen, was für das Ostjuden-
tum, also die Masse des jüdischen gläubigen Volkes, gemein-
same Glaubensgewißheit gewesen ist', Nämlich: ,,Daß der 
Jude nie darauf eingestellt war, die HeiIstehre als seine 
private- Angelegenheit zu betrachten. Für ihn war die Heils-
lehre ein Weg in- der Geschidite, der sidi durch Gott voll-
ziehen wird. und für den der Einzelne selbst die volle Ver-
antwortung nicht tragen konnte. Für den Juden war, eine 
Verpflichtung nur, die Mizwa, zu erfüllen, gemäß dem Gebot 
zu leben: Das war das einzige, und man hat nicht versucht. 
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die messianısche eit näherzubringen, selbstverständlich miıt schiedenen Phasen geführt. Es wurde eın Gespräch geführt
Ausrnmahmen. ber der normal lebende Jude wußte ganz BC- Anfang, als die Christenheit noch eın eıl des Judentums

Seine Aufgabe ist, die Gebote erfüllen, un das der WäarT, n WIT ZUur eıt der Apostel. Diıeses Gespräch wurde
abgebrochen. Es wurde abgebrochen; das JudentumWeg Zu seinem Heil, ZU. Olam: Haba. Und dabei dachte

Sar nıcht die zuküniftige Welt als solche. Wie schon sıch Wir wollen keine Proselyten machen, ınr wollt die
gestern Herr Werczberger bemerkt n  ' das Problem der r Gebote nıcht erfütlen. Foiglıch siınd zweı Wege gegeben, und
künftigen Welt War Far nıcht betont fuür den Juden, War bıtte, die Wege siınd fre  1 WITr bleiben hınter unserer Heckee,
eın Hauptanlıegen. „Auf dre1ı Dıngen steht die Welt“, sagt un! ihr könnt die Welt erobern, we1l die Juden nıe Wert

darauf gelegt haben, dıe Welt erobern, vielleicht NUur dar-Sımon der Gerechte (Pırke Aboth I' )Y „auf der Lehre, auf
dem Gottesdienst und au f den Liebeswerken“; das ıst alles, rauf, Zeugen zZu bleiben.

dem Juden der Weg seinem eil aufgibt. ber Mal Dann kam ıne zweiıte Phase des Gespraches, dıe Phase deserftullt dıe Mizwa-nıiıcht, sıch das Heil erwerben: selbst Mittelalters, 11} der die Christenheit die Welt erobert hat,
wWenn s$1e rfullt wırd NUTr IAn Gewohnheit, hat eıne Be- und mıt allen Machtmitteln hervorgetreten ist, immer noch
deutung, indem es dazır dient, dıiese Mızwa spater einmal versucht hat, eine Bestätigung seitens des schwachen Juden-
auch ihrem sinngemäßen Gehalt nach erfüllen und fest ftums für sıch Zu bekommen, miıt Mitteln, welche dıe jJüdische
sıch aufzunehmen. SO War der ınzelne Jude nmicht für das (reschichte sehr schwer gestalteten. Die Christenheit hat eın
Heıil verantwortlich, ber War Träger des. €e115. Esı gibt Gesprach verlangt und versucht, und die Juden waren Zu die-

mı1zwot, die allgemeinverständlıch‘ und vernunitmäßig sem Gespräch nıcht bereit. Sie haben Antworten geben MUS-
begründen sind. SCHN, un dabe1ı War die_. Antwortmoglichkeit ungeheuer De-
Diese sınd. ım Bereich der sı1ebDen Gebote der. Söühne Noahgs, schrankt, WEeNN INa  s darauf bedacht seın woillte, eın Ver-

Nan Ethik und sozıjale Verpflichtung” nennt, gelten für hangn1s für das Judentum. heraufzubeschworen. Und daher
den en und. auch für alle andern Menschen. Es gibt aber Warlr es e1in Gespräch her ahnlich WIe die Judenpredigt, ım
auch m1zwot, die nıcht aAaus der Vernunft begründbar S1Nnd, Ghetto Roms, alg s1e Te Ohren miıt Wachs vollstopften, da-
{wa: einen Bart gen, Schläfenlocken, die Speisegesetze mıt S1@e dıe aufgezwungene Predigt nıcht hören mußten. Dieses
Zu halten. ber der Jude hat nıcht daran gedacht, ob- Ver- einseltige (respräch War eigentlich nıchts mehr bitte,
nunftgründe dafür bestehen. Er War weiıl es geboten WAäfT, WIr bestätigen euch, daß inr die Welt erobert habt, und WIT
und dabe1 erfullte das, Was es: ist „Ihr se1d Meine wollen dieser Welt keinen Anteıl. Wır können 105 be-
Zeugen”, spricht der Herr (Is 43, 12) Das ist 1e Zeugen- gnugen mıt dem aum des ökonomiıschen Feldes, das iıhr

überlaßt, und UUr laßt un weiıter Zeugen se1n, wWw1ıe WILrsch; die das Judentum Laute der gFanzen Geschichte
bgelegt hat | DE ıst die Zeugenscha: die eın Jude abgelegt n. ber das War kein Gespräch.
hat, z  o er 1n Polen mit seinen Schläfenlöckchen auf der Die. dritte Phase des Gesprächs War dıe Epoche der Emanzı-
Straße erschıen und eventuell hne Grund ınen Stein VON patıon, als Friedländer versucht hat, eın Gespräch ZU füh-
1nDem kleinen Jungen bekommen konnte, weıl 1nNe Her- ren. Auch 1er Warlien die Voraussetzungen schlecht gegeben:
ausforderung WAaäar. Vielleicht Warfrtr das der Wille Gottes, den dıe Juden, die das Indivyviduum tragıschen Schicksal der
Funken erhalten und irgendwie den Menschen, diesen Ganzheit der Jüdischen Gesamtheit erlösen wollten: die Ju-
der jenen, darauf bringen, sıch Gedanken macht den lıtten eiınem Minderwertigkeitsgefühl VO  } einer Seite.

muß doch ırgend etwas bestehen, wWwWas diesen Menschen, Von der andern Seite her kam der rassische Antisemitismus
der auf Handel und. Wandel und taglıches Leben eingestellt auf, und die Voraussetzung tür-das Gespräch WarTtr nıcht 5C-
ist, doch dazu bringt, seinen Selbsterhaltungstrieb Zu besie- geben. F entwiıckelte sıch 1Ne apologetische Literatur, ındes
SCH und bleiben, und 1n seiner Eıgenart erschet- das Judentum ımmer wiederholt hat WITr wollen das se1n,
NeIN. Vielleicht vollzieht sich dadurch 1 Laufe der langen WwWas W11“-  > sind, und WI1r verzıichten auf alles andere.
Geschichte das, W as wurde: „Ihr eid Meine Zeugen.“ Vielleicht ıst heute ıne vierte Phase des Gesprächs gegeben,Das ınd nıcht die. Zeugen, die den Missionsgedanken und vielleicht sind. heute andere Voraussetzungen da Vonund Lehre bringen, das sınd die Zeugen, die schlichter-
weise 1 täglıchen Leben dieser Form und dıeser A die 1ner Seite glaube ıch, die Christenheit 1n iınren geistigen

Vertretern dazu gekommerr ıst, glauben, daß Leiden nıchtihnen geboten wurde, hingehen, ohne daran denken, eın Beweis einer Auflösung des Bundes zwischen Gott undfür Folgen das für S1C haben kann. ıch glaube, die jJudi- Judentum sind, daß ıne Religion, deren Ausgangspunktsche Geschichte hat es genügend bewiesen, daß diese Zeugen-
sch: 17 Laufe VOonNn zweitausend Jahren und vielleicht auch Leiden ist, kann nıcht das Leiden als Beweisstück eıne

Jaänger dauernd durch jedes Indiyiıduum abgelegt wurde. Und Auserwahltheit annehmen. bestehe da nıcht auf dem Be-
griff Auserwahltheit, ıch bestehe Nur darauf, daß Leidenda, da ist V1  &1' der Heilsträger der Jude, der als Mit- eın Beweis seın kann dafür, daß Jjemand ott VOrwWOTC-glied dieser (Gesamtheit darauf besteht, ıhrer gebotenen ten wurde. Diese Anschauung, die irgendwo tief in der Chri-Eigenart inr Lebensrecht rAN erhalten. Vielleicht liegt hıer der

Heilsgedanke, der 17} 1Ne Zukunft weiıst, den die Juden stenheit seıt der paulinıschen Epoche verankert WAäT, scheıint
siıch heute autflösen wollen, W1e einmal Spinoza -tragen, ; sS1e@ ihn. auch nıcht lehren und nıcht präazısıeren,. genommen. hat ist möglich, d das Judentum Neu eI-denn dazu- sınd 991e&  HM B-  —. da. Dasg Judentum. hat schon wird, ; einen Staat gegründet hat Vonpaulinıscher eit darauf verzichtet, Proselyten mach

und die Welt ZU belehren: Das Judentum wollte das Recht, der zweiıten Seite. ist auch das Minderwertigkeitsgefühl Von
dem. Juden gewichen, nachdem. der Staat Israel errichtethinter der eigenen Hecke 1n dieser Eigenartigkeit. weıterbeste- wurde. gladube, die Voraussetzungen für e1in gleiches Ge-hen Onnen. Nun; cht- wurde dem Judentum- sechr. spräch, für- ein Gespräch von gleichen Partnern ist vielleichtschwer eingeraumt, und es mußte sich: dauernd zZu diesem

echt urchkämpfen,. mocte daher Sagen: Das Leben jetzt gegeben. Wiır mussen z uur einıgen uber das Thema.
eines Judern 1m ÖOsten 1n voller Schlichtheit Versuch, glaube, WIr  >< können schlecht heute den Christen Sag Ihr

verzıichtet auf das Neue Testament, un dıe Christen kön-die Gebote ZzZu erfüllen, die Gebote, die soz.al vernünftig VeOI- schle: heute KCN, iıhr verzıichtet auf den Talmud.ständliıch sınd, und die Gebote, die auch anders Tt sınd Diese Zzweı Grundprinzipien mussen zuerst anerkannt WEr -und für die die Welt, gCh Wır dıe außerjüdische Welt, ein den, das Christentum basıert auf dem Alten un! dem NeuenVerstäandnis gehabt hat gZar kein Verstäqdnis habenwollte. Testament. Das heutige hat sıch seinen schwe-
[  >3 Weg erkampft mır dem Alten Lestament und mıiıt dem

möchte vielleicht Del dieser Gelegenheit noch etwas Talmud 1n der Hand. Und diese beiden Wege mussen respek-
Grun:  ema des Gespräches, das heute zwıschen Juden und tiert werden, und WIT Mussen uns daruber verständiıgen, w as
Christen geführt wiırd, SapcNn: glaube, WIr haben eın Gemeinsames st. Gemeinsam ist die ngst, daß der Mensch
solches Gespräch 1mM Laufe VO:  - der gaNZcCH schichte 1n VOeliI- heute seine Seele verliert 17 Hast, daß .der Mensch heute
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die messianische Zeit näherzubringen, selbstverständlich mit 
- Ausnahmen. Aber der normal lebende Jude wußte ganz ge-

nau: Seine Aufgabe ist, die Gebote zu erfüllen, und das der 
Weg zu seinem Heil, zum Olam• Halm.. Und dabei dachte 

• er gar nicht an die zukünftige Welt als solche. Wie schon 
gestern Herr Werczberger bemerkt hat, das Problem der zu-
künftigen Welt war gar nicht so betont für den Juden, war 
kein Hauptanliegen. „Auf drei Dingen steht die Welt'', sagt 
Simon der Gerechte (Pirke Aboth I, 2), „auf der Lehre, auf 
dem Gottesdienst und auf den Liebeswerken"; das ist alles, 
was dem Juden der Weg zu seinem Heil aufgibt. Aber man 
erfüllt die Mizwa- nicht, um sich das Heil zu erwerben; selbst 
wenn sie erfüllt wird nur aus Gewohnheit, hat es eine Be-
deutung, indem es dazu dient, diese Mizwa später einmal 
auch ihrem sinngemäßen Gehalt nach zu erfüllen und fest in 
sich aufzunehmen. So war der einzelne Jude_ nicht für das 
Heil verantwortlich, aber er war Träger des- Heils. Est gibt 
nun mizwot, die allgemeinverständlidr und vernunftmäßig zu 
begründen sind. 

Diese sind. im Bereich der sieben Gebote der_ Söhne Noahs, 
was man. Ethik und soziale Verpflichtung nennt, gelten für 
den Juden und auch für alle andern Menschen. Es gibt aber-
auch mizwot, die nicht aus der Vernunft begründbar sind, 
etwa: einen Bart zu tragen, Schläfenlodcen, die Speisegesetze 
zu halten. Aber der Jude hat nicht daran gedacht, ob Ver-
nunftgründe dafür bestehen. Er war so, weil es geboten war, 
und dabei erfüllte er das, was gesagt ist: „Ihr seid Meine 
Zeugen', spricht der Herr (Is 43, 12). Das ist die Zeugen-
schaft, die das Judentum im Laufe der ganzen Geschichte 
abgelegt hat. Es ist die Zeugenschaft, die - ein Jude abgelegt 
hat, wenn er in Polen mit seinen Schläfenlödedien auf der 
Straße erschien und eventuell ohne Grund einen Stein von 
einem kleinen Jungen bekommen konnte, weil er eine Her-
ausforderung war. Vielleicht war das der Wille Gottes, den 
Funken zu erhalten und irgendwie den Menschen, diesen 
oder jenen, darauf zu bringen, daß er sich Gedanken macht: 
Es muß doch irgend etwas bestehen, was diesen Menschen, 
der auf Handel und. Wandel und tägliches Leben eingestellt 
ist, doch dazu bringt, seinen Selbsterhaltungstrieb zu besie-
gen und so zu bleiben, und so in. seiner Eigenart zu erschei-
nen. Vielleicht vollzieht sich dadurch im Laufe der langen 
Geschichte das, was gesagt wurde: „Ihr seid Meine Zeugen.' 
Das sind nicht die Zeugen, die den Missionsgedanken tragen 
und Lehre bringen, das sind die Zeugen, die schlichter-
weise im täglichen Leben dieser Form und dieser Art, die 
ihnen geboten wurde, hingehen, ohne daran zu denken, was 
für Folgen das für sie haben kann. Und ich glaube, die jüdi-
sche Geschichte hat es genügend bewiesen, daß diese Zeugen-
schaft im Laufe von zweitausend Jahren und vielleicht auch 
länger dauernd durch jedes Individuum abgelegt wurde. Und 
da, da ist vielleicht der Heilsträger der Jude, der als Mit-
glied dieser Gesamtheit darauf besteht, in ihrer gebotenen 
Eigenart ihr Lebensrecht zu erhalten. Vielleicht liegt hier der 
Heilsgedanke, der in eine Zukunft weist, und den die Juden 
tragen, wenn sie ihn. auch nicht lehren' und nicht präzisieren, 
denn dazu, sind sie nicht da. Das Judentum hat schon zu 
paulinischer Zeit daiauf verzichtet, Proselyten zu machep 
und die Welt zu_ belehren: Das Judentum wollte das Recht, 
hinter der eigenen Hedce in dieser Eigenartigkeit weiterbeste-
hen zu können. Nun, das Recht:wurd& dem- Judentum- sehr 
schwer eingeräumt, und-  es mußte sich- dauernd zu diesem 
Recht durdikämpfen. Ich möchte daher sagen: Das Leben 
eines Juden im Osten war in voller Schlichtheit ein Versuch, 
die Gebote zu erfüllen, die Gebote, die sozial vernünftig ver-
ständlich sind, und die Gebote, die auch anders geartet sind 
und für die die Welt, sagen wir die außerjüdische Welt, kein 
Verständnis gehabt hat und gar kein Verständnis haben 
wollte. - 

Ich möchte vielleicht bei dieser Gelegenheit noch etwas zum 
Grundthema des _Gespräches, das heute zwischen Juden und 
Christen geführt wird, sagen: Ich glaube, wir haben ein 
solches Gespräch im Laufe von der ganzen Geschichte in ver- 

schiedenen Phasen geführt. Es wurde ein Gespräch geführt 
am Anfang, als die Christenheit noch ein Teil des Judentums 
war, sagen wir zur Zeit der Apostel. Dieses Gespräch wurde 
abgebrochen. Es wurde abgebrochen; das Judentum sagte 
sich: Wir wollen keine Proselyten machen, ihr wollt die 
Gebote nicht erfüllen. Folglich sind zwei Wege gegeben, und 
bitte, die Wege sind frei: wir bleiben hinter unserer Hecke, 
und ihr könnt die Welt erobern, weil die Juden nie Wert 
darauf gelegt haben, die Welt zu erobern, vielleicht nur dar-
rauf, Zeugen zu bleiben. 

Dann kam eine zweite Phase des Gespräches, die Phase des 
Mittelalters, in der die Christenheit die Welt erobert hat, 
und mit allen Machtmitteln hervorgetreten ist, immer noch 
versucht hat, eine Bestätigung seitens des schwachen Juden-
tum, für sich zu bekommen, mit Mitteln, welche die jüdische 
Geschichte sehr schwer gestalteten. Die Christenheit hat ein 
Gespräch verlangt und versucht, und die Juden waren zu die-
iem Gespräch nicht bereit. Sie haben Antworten geben müs-
sen, und dabei war die- Antwortmöglichkeit ungeheuer be-
schränkt, wenn man darauf bedacht sein wollte, kein Ver-
hängnis für das Judentum_ heraufzubeschwören. Und daher 
war es ein Gespräch eher ähnlich_ wie die Judenpredigt, im 
Ghetto Roms, als sie ihre Ohren mit Wachs vollstopften, da-
mit sie die aufgezwungene Predigt nicht hören mußten. Dieses 
einseitige Gespräch war eigentlich nichts mehr — nur: bitte, 
wir bestätigen euch, daß ihr die Welt erobert habt, und wir 
wollen an dieser Welt keinen Anteil. Wir können uns be-
gnügen mit dem-  Saum des ökonomischen Feldes, das ihr uns 
überlaßt, und nur laßt uns weiter Zeugen sein, so wie wir 
es waren. Aber das war kein Gespräch. 
Die dritte Phase des Gesprächs war die Epoche der Emanzi-
pation, als Friedländer versucht hat, ein Gespräch zu füh-
ren. Auch hier waren die Voraussetzungen schlecht gegeben: 
die Juden, die das Individuum vom tragischen Schicksal der 
Ganzheit der jüdischen Gesamtheit erlösen wollten; die Ju-
den litten an einem Minderwertigkeitsgefühl von einer Seite. 
Von der andern Seite her kam der rassische Antisemitismus 
auf, und die Voraussetzung für-das Gespräch war nicht ge-
geben. Es entwickelte sich eine apologetische Literatur, indes 
das Judentum immer wiederholt hat: wir wollen das sein, 
was wir sind, und wir verzichten auf alles andere. 

Vielleicht ist heute eine vierte Phase des Gesprächs gegeben, 
und vielleicht sind. heute andere Voraussetzungen da. Von 
einer Seite glaube ich, daß die Christenheit in ihren geistigen 
Vertretern dazu gekommen ist, zu glauben, daß Leiden nicht 
ein Beweis einer Auflösung des Bundes zwischen Gott und 
Judentum sind, daß eine Religion, deren Ausgangspunkt 
Leiden ist, kann nicht dak Leiden als Beweisstück gegen eine 
Auserwähltheit annehmen. Ich bestehe da nicht auf dem Be-
griff Auserwähltheit, ich bestehe nur darauf, daß Leiden 
kein Beweis sein kann dafür, daß jemand von Gott verwor-
fen wurde. Diese Anschauung, die irgendwo tief in der Chri-
stenheit seit der paulinischen Epoche verankert war, scheint 
sich heute auflösen zu wollen, so wie es einmal Spinoza an-
genommen. hat: es isf möglich, daß das Judentum neu er-
wählt wird, wenn es einen neuen Staat gegründet hat. Von 
der zweiten Seite ist auch das Minderwertigkeitsgefühl von 
dem_ Juden gewichen, nachdem. der Staat Israel errichtet 
wurde. hfl glaübe, die Voraussetzungen für ein gleiches Ge-
spräch, für-ein Gespräch von gleichen Partnern ist vielleicht 
jetzt gegeben. Wir müssen uns nur einigen über das Thema. 
Ich glaube, wir können schlecht heute den Christen sagen: Ihr 
verzichtet auf das Neue Testament, und die Christen kön-
nen schlecht uns heute sagen, ihr verzichtet auf den Talmud. 
Diese zwei Grundprinzipien müssen zuerst anerkannt wer-
den, das Christentum basiert auf dem Alten und dem Neuen 
Testament. Das heutige Judentum hat sich seinen schwe-
ren Weg erkämpft mit-  dem Alten Testament und mit dem 
Talmud in der Hand. Und diese beiden Wege müssen respek-
tiert werden, und wir müssen uns darüber verständigen, was 
Gemeinsames ist. Gemeinsam ist die Angst, daß der Mensch 
heute seine Seele verliert in Hast, daß der Mensch heute 
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sich VON uche WeS mıt. uto bewegt we1ıt weßs be- 1’4 Entmythologisierung weıteren Sınn des Wortes
wegt daß er vielleicht nıcht mehr den Weg Gerechtigkeit Und da muß ıch Urn fragen are nıicht auch auf der Jüd1-
zurückfindet und vielleicht nıcht mehr dazu zurückfindet wWas schen Seıte ahnliche Anstrengung notıg, | 1n
gesagt wurde Eın Gesetz soÄllt ıhr haben, Du und der Rückkehr den Quellen, neTtr Enthellenisierung und
Fremde, der zwischen Euch wohnt Wir mussen un CIN1ISCH Entmythologisierung 1 Sinne? es nıcht
darauf wieder dem Menschen dıe Seelenkraft zurückzugeben, le chter, einander verstehen, Wenn WIT un die Fanz un
welche 111 dem Buche dort aufbewahrt wurde! Da ist eın gar authentisch-jüdiısche und die ganz Uun! Sar authentisch-
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die messianısche die Geula erblıcken können Die Geschichte Schemone Esre aufgeführten üunsche erfüllen (Tempel-
S10g weıfter gab NeCUu«C Exile, Hneue Befreiungen, und wiederaufbau, Friedensreich etc.) wird ber SOoOns Mensch
vielleicht werde das auch tur die künftigen Tage des Mes- se WI1IC die andern durch die Macht ZUr Verwirklichung
S12a5 gelten Droht aber nıcht e11Ne Entleerung, mindestens n Wünsche unterschieden WwIird sterben un! dıe Ge-
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mehr der mınder zyklisches Geschichtsdenken, wWıe schon 44 Sinai gegeben, die 'Ihora oftenbart wiırd. Und
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außerbiblischen. Vorstelluäg getrübt? . und alle andern Menschen, die. ZUT ung der Mızwot des

noachidischen es berufen sınd .  ıhre Mizwot auch wirk-Und eıter- Wenn die. kabbalistische. Interpretation VO:  -
Schöpfung Erlösung mıtten i1. jüdische ubens- lich erfüllt haben werden. Die messianısche eıt ber könnte
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Hinsicht die inıe der ischen Überlieferung? diese schichte. Das trıtt erst C1O, WE gewissermaßen Sc1H ‚zukün(-
spaterhin der Kabbala zıiemlich 1el Platz- einraumte weiß tiges- Heil‘ überflüssig geworden wird, weıl die Mensch-
ich ohl aber- so. dieser kabbalistische Beitrag tief heit chon durch integrale Einhaltung der Ihora SCeC1-

jüdische Selbstverständnis eindringen? kann das nıcht NCr erreicht haben wırd
beantworten, NUur fragen Wir versuchen hier, e1in Gespräch hoffe ere Demann verstaändlich gemacht haben daß
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Quellen Glaubens und C106 BCWISSC Enthellenisierung bard und Pere Demann, der Jude Uun| der Christ eiwas eI -
(ohne Verlust des Heilsamen auch hellenischen Beitrag) er den Gebrauch den iıch vVvon iıhr gemacht habe
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sidi vom Buche weg mit seinem Auto bewegt, so weit weg be-
wcgt, daß er vielleidit nicht mehr den Weg zur Gerechtigkeit 
zurüdcfindet, und vielreicht nicht mehr dazu zurüdcfindet, was 
gesagt wurde: „Ein Gesetz sollt ihr haben, Du und der 
Fremde, der zwisdien Euch wohnt." Wir müssen uns einigen 
darauf, wieder dem Menschen die Seelenkraft zurüdczugeben, 
weIc.he in dem Budie dort aufbewahrt wurde! Da ist ein 
gemeinsamer Weg gegeben. Und wenn idi über das Buch 
spreche, unabhängig davon, ob ein Teil davon dort tradi-
tionsgebunden ist oder nidit, unabhängig davon, ist das Buch 
in den Händen dieser Menschen die Legitimation und der 
Wegweiser für die Zukunft. Die Zulcunft ist für uns verdeckt, 
aber das Budi hat eine ungeheuere Kraft, die. auch zukunfts-
bildend auf dieses neue Volk Israel sidi auswirkt. Und wenn 
idi an Israel heute denke, und an den ungeheuren Drudc, in 
dem Israel sidt entwickelt, kann idi nicht anders-als daran, 
denken, wie immer wieder die jüdische Gesdlichte äuf ihren 
Fußtritten zurüdckehrt, und ida erinnere midi daran, wie nada 
der jüdischen Legende und nach der Bibel die aus Agypten 
ausgezogenen, Juden am Schilfmeer stehen, vor ihnen das 
Meer und hinter ihnen die Agypter, die ihnen nadijagen, und 
von allen Seiten keine Möglidtkeit auszuweichen, und sie 
unternehmen den Weg in die Geschichte- Auch heute steht 
Israel nur zum Meer gewendet und hinter seinem Rücken 
Feinde, die man wie eine Wand auflodcern muß. Die jüdi-
sche Gesdudate war etwas mit etwas mehr Akzent als andere 
Geschichte. Jüdisdie Geschichte war immer eine Herausforde-
rung, war.immer eine Fragestellung an jeden einzelnen: 
Stehst Du zu Deinem Bekenntnis, zu Deinem Glauben? Jeden 
Tag konnte er aufgerufen werden,. mit seinem Leben für 
seine Geschichte einzusiehen, und wenn wir hier zwischen 
Freunden ein Gesprädi führen müssen, müssen wir das auch 
genau so führen. Es ist eine Fragestellung: Stehst Du zum 
Budi? Stehen wir zum Budi? Stehen wir zur Verheißung? 
Stehen wir dazu, daß jüdische Geschidite einen neuen Weg 
sidi findet? Die Zukunft ist in Gottes Händen, aber unsere 
Aufgabe ist: helfen, diese Zukunft dem Volke Israel zu ge-
bären, denn es ist möglich, daß mit dieser Zukunft auda eine. 
Zukunft des Menschen angebahnt wird. 
Als nächster Diskussionsredner erklärte P. DdInann: Prof. 
Na-er sagt ras, das messianische Geschehen sei nicht etwas 
völlig Heterogenes gegenüber den andern Phasen der jüdi-
sdien und der universalen Geschichte; in jeder voßen mes-
sianischen Befreiung der jüdisdten Geschichte habe. man schon 
die messianisdie, die Geula erblicken könne.n. Die Geschichte 
ging ja' weiter, es gab neue Exile, neue Befreiungen, und 
vielleicht werde das audi für die künftigen ,Tage des Mes-
sias' gelten. Droht so aber nicht eine Entleerung, mindestens 
die Auslassung eines der charakteristischsten Züge des ge-
samten_ jüdisch-biblisdien Denkens und audi-des daristndien, 
nämlich der Geschidite als auf ein bestimmtes Ziel ausgerich-
teter, auf ein wirklidies Ende? Fällt man so nide .zurüdc in 
ein mehr oder minder zyklisches Geschichtsdenken, wie es 
die Griedaen pflegten oder gepflegt haben sollen? Wird hier 
nicht gar letztlida de biblischey daristliche und jüdische Den-
ken in seinem tiefsten, wesenhaftestin Grunde von einer 
außerbiblischen. Vorstellung getrübt? ‘ . 
Und weiter: Wenn man. die. kabbalistische. rnterpretation voir 
Schöpfung- und- Erlösung mitten in eine jüdische Glaubens-
gesamtsicht hineinnimmt, riskiert man nicht ebenfalls, gnosti-
zigtische Momente 'einzuführen, die -weder ihrem- Ursprung-
noch ihrem. Wesen nach- wahrhaft biblisch. und jüdisda sind? 
Verfälscht nicht solche gnostizistische Trübung in gewisser 
Hinsicht die Linie der jüdischen Überlieferung? Daß diese. 
späterhin der Kabbala ziemlich viel Platz- einräumte, weiß 
ich wohl, aber- soll dieser kabbalistisdae Beitrag so tief ins 
jelische Selbstverständnis eindringen? Ida kann das nicht 
beantworten, nur fragen. Wir versuchen° hier, ein Gesprädi 
zwisdaen Juden und Christen zu führen, wie es wohl noda 
niemals zuvor stattfand. Wir Christen wissen, daß wir dazu 
eine große Anstrengung nötig haben, eine Rüdckehr zu den 
Quellen unsres Glaubens und eine gewisse Enthellenisierung 
(ohne Verlust des Heilsamen audi am hellenisdien Beitrag), 

ja sogar Entmythologisierung im weiteren Sinn des Wortes. 
Und da muß idi nun fragen: Wäre nicht auch auf der jüdi-
schen Seite eine ähnliche Anstrengung nötig, im Sinn einer 
Rückkehr zu den Quellen, einer Enthellenisierung und einer 
Entmythologisierung in gewissem Sinne? Fällt es uns nicht 
leichter, einander zu verstehen, wenn wir uns an die ganz und 
gar authentisdi-jüdische und die ganz und gar authentisdi-
diristliche Tradition halten und uns beiderseits von späteren 
sukzessiven Anschwemmungen der Gesdudite möglidist frei 
halten? 
Prof. »her antwortete, er meine, mit seiner eingeschränkten 
Sicht der messianischen Zeit als bloßer ,Parenthese, wonach 
die Geschichte weitergehe wie vorher, werde durchaus kein 
griedüscher Gedanke eingeführt, wogegen sich jüdisdies 
Denken in der Tat wehren_ wiede. „Die Gesdächte bleibt im 
biblisdien Sinne zielgerichtet, aber es findet sich hier aller-
dings eine wichtige Divergenz zwischen Christentum. tind 
Judentum. Und ich habe hier vor allem Herrn Graubard. für 
sein Zeugnis aus dem' Ostjudentum zu danken, ohne dessen 
Lehre wir im Westen gar nichts wären. Als mich Prof. Thieme 
bat, über das künftige Heil nach. jüdischer Auffassung zu 
spredien, war damit nidit eine Frage gestellt, die mich als 
Juden im Grunde meines Wesens berührte. Idi dadtte dann 
um- dieses Gesprächs willen über den Problemzusammenhang 
nach, prüfte die Traditionszeugnisse, konnte aber so wenig 
wie Prof. Graubard finden, daß hiermit ein Zentralproblem 
oder auch nur wesentliches Grenzproblem jüdisdien Existenz-
verständnisses getroffen sei. Letzten Endes ist es mit den 
Tagen des Messias wie mit dem Olam Haba: Der Jude, der 
desinteressiert die Mizwot erfüllt, das jüdisdie Volk im 
Vollzug seiner biblischen Sendung, könnte auf beides im 
Grenzfall sogar verzichten. Ein bekannter Satz des Talmud 
im Traktat Sanhedrin (99a) besagt, Israel habe keinen Mes-
sias mehr zu erwarten, weil es -die Tage des Messias sdion in 
denen des•Ezechias erlebt habe. Das hieße, das erwartete mes-
sianisdae Heil liege sdaon hinter uns, und wir hätten künftig 
nichts mehr zu erwarten, — wenn wir audi trotzdem noch 
immer in der biblisch verstandenen Geschidite darinständen. 
Nun widmet zweifellos Maimonides, der auda zitiert wurde, 
die Schlußabsdmitte seiner Gesetzes-Summa, Mischne Thora, 
gerade den. Messiastagen, da, wo er die Hilchot Mlachim be-
handelt, die Einsetzung von Königen und Richtern im Volke, 
als deren Bestandteil ihm auch der Messianismus erscheint. 
Es wird, sagt er uns, ein Messias kommen, wird die von den 
Sdiemone Esre aufgeführten Wünsche erfüllen (Tempel-
wiederaufbau, Friedensreich etc.), wird aber sonst ein Mensdi 
sein wie die andern, nur durch die Madit zur Verwirklidiung 
jener Wünsdae unterschieden, wird sterben — und die Ge-
schichte wird weitergehen wie vorher. Wie wäre zu be-
greifen, daß da noch etwas sein soll, was auf ein absolutes 
Ziel im Sinne des biblischen Geschidatsbegriffs hinweist? Nun, 
nach jüdisdaer Auffassung ist eben die ,Mitte der Geschidtte 
schon am Sinai gegeben, wo die Thora offenbart wird. Und 
das Endziel, dem die Geschichte entgegengeht, -das ist der 
Augenblick der Erfüllung der Thora,' cl. h. der Augenblick, 
wo alle Glieder des jüdischon- Volkes, das dazu berufen ist, 
und alle andern Menschen, die zur Erfüllung der Mizwot des 
noaaaidisdien Bundes berufen sind, ihre Mizwot auch wirk-
lidi erfüllt haben werden. Die messianische Zeit aber könnte 
dabei sehr gilt nur ein Zwisdaenspiel sein, anders getönt als _ 
andre GesdUchtsmomente, wie der Exodus und die Heimkehr 
aus dem babylonischen Exil ganz verschieden davon getönt 
waren, aber trotzdem nodt keineswegs das Ende der Ge-
schichte. Das tritt erst ein, wenn gewissermaßen ein. ,zukünf-
tiges-Heir überflüssig geworden sein wird, weil die Mensch-
heit es schon durch integrale Einhaltung der Thora in sei-
ner alle erreicht haben wird. 
Ich hoffe, Pere Demann, veritändlich gemacht zu haben, daß 
darin gar nidits Hellenisches ist, sondern wir durchaus inner-
halb des biblischen Gesdaichtsdenkens verbleiben. 
Was nun die Kabbala betrifft, so scheinen beide, Prof. Grau- 
bard und Pere Demann, der Jude und der Christ, etwas er- 
staunt über den Gebrauch, den ich von ihr gemadit habe. 
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Nun, iıch me1ine einerse1ts, Herr Graubard, dieser einfache ms<i3eiden der weniıgstens abzumildern suchen. sehe nıcht,
WwW1es0 das Judentum . prlorı unmoöglıch seın sollte undJude, der, wıe Sie sagten, eıne Herausforderung‘ WAÄäT, scheint

MmMIr, eın Vorwurf nıcht sehr reproche als projet: Vor-ent- konstatiere, diese zusätzlichen tremden Iraditionsbe-
wurf!), und ıne Frage jeden Menschen stellte, standteile eine gewisse zusätzliche Gcspräd15crsdw:rcrung mit
seine Mizwa-Erfüllung 1n jedem Augenblick eın Stuck Zu- sıch bringen.“
kunft VOrTWCS entwarf, hätte vielleicht keine Antwort

Prof. Neher me1ınt ersten Punkt, dafß 1er 1n der Tatgeben können. Aber die Weisen des Ost judentums, seıne
ıne der hauptsächlichsten Trennungslinı:en zwischen Jüdı1-Meister, gaben S1e uns, Und ZWaäar S hier antworte ıch Pere

Demann, uns unmöglıch gemacht wırd, die mystische schem Denken un chrıstlıchem vorliegt: Das Judısche Denken
Lehre vVon der theologischen und traditionellen des- Juden- hat eıne weniıger dramatische Konzeption VO:  - der bıblisch
ums abzutrennen.. Und [erner, das ist entscheidend, Wenn begriffenen Geschichte, und diese Geschichte erscheint ılım
WI1r heute eın jüdisches betbuch. aufschlagen, das Buch, das wielleicht wichtiger durch die Anstrengung, ın die 1NZU-

willigen sıe dem. Menschen zumutet, im GeschichtsverlaufIn der Tasche jenes einfachen Juden ist, den üunXns Proti. Grau-
bard eindrucksvoll schilderte, dieses Buch für dıie selbst; als durch dıe Erfahrung, dıie dem enschen 1mM Augen-
Erfüllung der einfachsten mizwot, der alltäglichsten, Hand- blick. des Abschlusses der Geschichte zuteilwerden wırd. hne
waschung. VorLr jeder Mahlzeit, Speisegesetze; Sabbateinhal- abzulehnen, daß ınen solchen bschlußß der Geschichte
tung, enthaält für jede- solche' Miızwa. zweı Zuordnungen. geben wird, die es nach endlich allgemeinerThora-Erfüllung nıcht mehr weitergeht WIie vorher, dıeınmal die gestern VO  - Herrn Werczberger gebotene: Die
B’racha, die Preisung, diıe daran erinnert, ich alg Jude diesem- vorangehende Erfahrung, durch welche noch dıe
dıese Mizwa. unmittelbar Von (Grott offenbart bekommen habe Anstrengung VO: Menschen verlangt wird, ıst für den Ju-
und Ihm be1 der Erfüllung. dafür verantwortliıch bın. „Der den. wichtiger als der Abschlußmoment. Und weıter,
unNns geheiligt hat durch Seine Gebote und uns8s geheißen, _ W as: den Appell die jüdische Mystik anlangt, Sanz ab-
verweiılt erfüllen diese Mizwa. Und nthalt ander- gesehen. vVon der geschichtlichen Auseinandersetzung uber

den etwaıgen infuß: des Gnostizismus darauf, muß fest-se1ts die Zuordnung mystischer Herkunftt: „Im Namen Got-
tes Un Seiner Schechina, beizutragen ZU Tikkun dieser gestellt werden: dıe Wiederentdeckung der mystıischen Werte
zerbrochenen Welt, ertulle ıch diese Mizwa.“ Das ist in spielt für dıe spirıtuelle Ausrichtung der Juderm des Jahr-
Fleisch und Blut, in Geist und Sınn der Mızwa eingegangen, hunderts e1ne derart große Rolle, LWar 1 Jüd1isch-
daß WIr weder das echt noch-die Möglichkeit haben,. hier christlichen Gespräch heute der Jude den Christen Ent-

mythologısierung bıtten darf, weil das Mythologische derscheiden. Übrigens bın ich überzeugt, sıch dabei nıcht
gnostizıstiısche Einflüsse auf das Judentum handelt, die Vergangenheit angehört und eın lebendiges Element des

sıch 1in der Kabbala niedergeschlagen hätten; enn da sınd christlichen Denkens heute darstellt, dagegen der Christ den
dıe talmudischen Texte, die schon ‚den Sohar und die Kab- Juden nıcht sehr dahın drangen sollte, auf dıe mystischen
bala vorwegformen, un! für jedes ihrer spaätmittelalterlichen Elemente verzichten, die persönlıche Erfahrung ıhm VEr -

miıttelt hat und dıe außerst wertvoll für in erscheinen alsThemen findet AD nıcht blofi einen ÄAnsatz, sondern gerade-
vAN dessen Nennung 1n der mündli;chen eNnre, Wwıe etwa diıe Grundgegebenheiten sowohl des Problembereichs christlich-
Schechina schon wortwortlich ın eınem Sanz kabbalistisch jüdiıscher Begegnung wıe auch der für sıch selbst SCHOMUNG -
anmutenden ext der Mischna vorkommt Sanhedrin VI, 7) nen aktuellen: jüdischen Wiederbesinnung nach einem Ver-

Das ist Rückgang den Quellen, Uun!: ıch finde da We- {lachenden Jahrhundert geistiger Assımıilation.
der Hellenisierung noch Mythologisierung, sondern genuımın folgte das-Reterat VOoOR Prof. Dr Gullmann, Basel, uberjüdisches- Denken, das durch den Chassidismus und die My-
stik VO:|  ] Safed das täglıche Leben der Mizwa-Erfüllung das Heil als künftiges (ersch. auch 1. „Iheolog. Zeitschrift” ):.
durech ‘den Juden eingegangen ıst. Das zukunftige Heil, das der hrıs erwartet, kannn NUuUFr

1ne Relation bestimmt werden, als Beziehung schon
ere bémann möchte erwidern: „ I meine, Proft. schehenen Heilsgeschichte. In. dieser Hınsicht begegnet dıie
Nehers Antwort zugleich sehr und doch nıcht vollig zufrie- christliche Hoftnung der jüdischen, für die Problem
denstellend WÄäT, insofern die Problematik in ihrern FEle- ebentfalls e1n Problem der Relation ıst. Im Unterschied
menten verlagert, aber nıcht beseitigt hat. Zum ersten wollte lNen anderen Relıgionen iıst dem Christentum und dem Ju-
ich nıcht gCNH, habe e1N griechıischer Eindfl: stattgefunden, dentum dies geme1n, nach ihrer Verkündung die Offen-
sondern: die zyklische Konzeption des Geschichtsverlaufs:; dıe Darung, das Heil 1Dne Geschichte sınd. Deshalb dıe Er-
uns 1er als genuın Jüdisch begegnete, ahnelt vielleicht - haltung der Solidarıität zwıschen Christentum und Juden-
fallig der griechischen, der Unterschied ıst. nıcht radi- das esthalten dieser Beziehung zwıschen Eschatolo-
kal, W1e WIr sehen gewohnt sınd, Denn ent- z1e und Heilsgeschichte O  KMA Der Gnostizıismus des ZwWweE1-
lichen haben 1e€. wiederholt, kein definitives Ereignis: ten Jahrhunderts und die moderne Schule Bultmanns möch-
erwartet wird, Aur e1ne vollständige Gesetzeserfühlung: und: ten dem Christentum gerade dies Wesenselement elımı-
danach die Geschichte weitergeht. Und weiter :- 5- nıicht. ; nieren, welches das: tück beider Religionen ıst
behauptet; der Einbruch der Kabhala 1n- die Judısche gunsten 1ner philosophischen Interpretation se1 S1e 6)

lieferung. habe der. Zeit des Sohar stattgefunden; denn. metaphysısch oder‘ existenzjalistisch. amıt zerstoren sS1e dıe
hat zweitellos. nıch! erst 13. Jahrhundert begonnen, Kontinuttät. zwischen Neuem JTestament.

findet sıch unstreitig 2UCH- schon. 117 Mischna -und almud- diesem gemeinsamen Boden unterscheidet die christliche
und anderwärts. Das chließt ja aber nıcht aus, der Gno- VOMmn der jüdischen Eschatologie die Tatsache, daß diese Be-
St1Z13MUuSs chon frü das jüdische Denken eeinflußt hat Wıe  . ziehung eilsgeschichte nıcht NUur geW1ssE Ereignisse be-
auch das christliche; ]a der S noch unbekannte Ursprung - trifft, die alle auf erselben Ebene liegen, sondern Vor allem
des Gnestizismus. ıst vielleicht z., I Jüdisch. So 1st dieses andern eın zentrales Ereignis, den Tod und 1e AuferstehungElement nıcht notwendig thnisch heterogen, wohl aber viel- Christi, das chon eiNne Erfüllung darstellt, die Miıtte der
leicht se1inen philosophisch-theologischen Voraussetzungen.
Und gewiß dıe "Tatsache ” I} dieses kabbalistische

Ze>t. ur die jüdiısche Hoffnung ist die eschatologische S1-
tuatıon relativ eMTaAa: die große Wende liegt 1 der ZUu-

Element. tief ıIn dıe Jüdische Tradition eingedrungen ist, nıcht und 81e teilt die Heilsgeschichte IN zweı Abschnitte.
NUrFr- 1n die. Spekulation, sondern gerade auch 108 Gebet, .  ist Für das ristentum ist  S s1e dagegen komplexer: allerdingsdas eın Grund, VO:  -} vornhereın jedes Bemühen Rück- liegt auch hier die "große Wende 1n der Zukunft ber die
S5241g auf die Quellen und Läuterung auszuschließen? Es gıbt Heilszeit hat 1er 100e entscheidende un: normatıve Mitte,
Ja auch viele Elemente, die tief 1in die christliche Lıturgie, die schon In der Vergangenheit lıegt: Tod un Auferstehungden Ausdruck des christlichen Glaubens, eingedrungen sınd Christi. Diese Spannung meıine iıch in meinem Buch Christ
Uun! dıe WIr trotzdem für etwas fremdartig halten und au ei le Temps“ mıiıt dem Bild der Entscheidungsschlacht, die

Nun, ich meine einerseits, Herr Giaubard, dieser einfache 
Jude, der, wie Sie sagten, eine ‚Herausforderung' war, scheint 
mir, ein Vorwurf (nicht so sehr reproche als projet: Vor-ent-
wurf!), und so eine Frage an jeden Menschen stellte, — daß 
seine Mizwa-Erfüllung in jedem Augenblick ein Stück Zu-
kunft vorweg entwarf, er hätte uns vielleicht keine Antwort 
geben können. Aber die Weisen des Ostjudentums, seine 
Meister, gaben sie uns. Und zwar so, hier antworte ich Pere 
Demann, daß es uns unmöglich gemacht wird, die mystische 
Lehre von der theologischen und traditionellen des Juden-
tums abzutrennen- Und ferner, das ist entscheidend, wenn 
wir heute ein jüdisches Gebetbuch. aufschlagen. das Buch, das 
in der Tasche jenes einfachen Juden ist, den uns Prof. Gram-
bard so eindrucksvoll schilderte, dieses Buch enthält für die 
Erfüllung der einfachsten inizwot, der alltäglichsten, Hand-
waschung vor jeder Mahlzeit, Speisegesetze; Sabbateinhal-
tung, es enthält für jede- solche. Mizwa. zwei Zuordnungen. 
Einmal die gestern von Herrn Werczberger gebotene Die 
B'radia, die Preisung, die daran erinnert, daß ich als Jude 
diese Mizwa_unmittelbar von Gott offenbart bekommen habe 
und Ihm bei der Erfüllung.,. dafür verantwortlich bin. „Zer 
uns geheiligt hat durch Seine Gebote und. uns geheißen, un-
verweilt zu erfüllen ..." diese Mizwa. Und es enthält ander-
seits die Zuordnung mystischer Herkunft: „Im Namen Got-
tes und Seiner Schechina, um beizutragen zum Tikkun dieser 
zerbrochenen Welt, erfülle ich diese Mizwa." Das ist so in 
Fleisch und Blut, in Geist und Sinn der Mizwa eingegangen, 
daß wir weder das Recht noch-die Möglichkeit haben,. hier zu 
scheiden. übrigens bin ich überzeugt, daß es sich dabei nicht 
um gnostizistische Einflüsse auf das Judentum handelt, die 
sich in der Kabbala niedergeschlagen hätten; denn da. sind 
die talmudischen Texte, die schort,den Sohar und die Kab-
bala vorwegformen, und für jedes ihrer spätmittelalterlichen 
Themen findet man nicht bloß einen Ansatz, sondern gerade-
zu dessen Nennung in der mündlichen Lehre, wie etwa die 
Schechina schon wortwörtlich in einem ganz kabbalistisch 
anmutenden Text der Mischna vorkommt (Sanhedrin VI, 7).- 
Das ist unser Rückgang zu den Quellen, und ich finde da we-
der Hellenisierung noch Mythologisierung, sondern genuin 
jüdisches- Denken, das durch den Chassidismus und die My-
stik von Safed in das tägliche Leben der Mizvia-Erfüllung 
durch 'den Juden eingegangen ist. _ 

.., 

Pere De'mann möchte kurz erwidern:- „Ida meine, daß Prof. 
Nehers Antwort zugleich sehr und doch nicht völlig zufrie-
denstellend war, insofern er die Problematik in ihren Ele-
menten verlagert, aber nicht beseitigt hat. Zum ersten wollte 
ich nicht sagen, es habe ein griechischer Einfluß stattgefunden, 
sondern: die zyklische Konzeption des Geschiditsverlaufs; die 
uns hier als genuin jüdisch begegnete, ähnelt — vielleicht zu-
Cällig — der griechischen, der Unterschied ist nicht so radi-
kal, wie wir ihn zu sehen gewohnt sind, Denn im wesent-
lichen .haben Sie wiederholt, daß kein definitives Ereignii• 
erwartet wird, nur-  eine vollständige Gesetzeserfüllung; und-
danach die Geschichte weitergeht Upd weiter:- Ich habe nicht. 
behauptet; der" Einbruch der Kabbala in- die -  jiclisdie Ober-
lieferung, habe in der Zeit des Sohar stattgefunden; denn. 
er hat zweifello& nicht erst,  im 13. Jahrhundert begonnen. Er 
findet sich unstreitig auch- schon. in. Mischna -und Talmud-
und anderwärts. Das schließt ja aber nicht aus, daß der Gno-, 
stizism.us schon früh das jüdische Denkeh beeinflußt hat wie 
auch das christliche; ja, der — noch. unbekannte — Ursprung 
des Gnostizismus, ist vielleicht z, T. jüdisch. So ist dieses 
Element nicht notwendig ethnisch heterogen, wohl aber viel-
leicht in seinen philosophisch-theologischen Voraussetzungen. 
Und so gewiß die .Tatsache 'ist; daß dieses kabbalistische 
Element tief in die jüdische Tradition eingedrungen. ist, nicht 
nur- in die Spekulation, sondern gerade auch ins Gebet, ist 
das ein Grund, um von vornherein jedes Bemühen um Rück-
gang auf die Quellen und Läuterung auszuschließen? Es gibt 
ja auch viele Elemente, die tief in die christliche Liturgie, 
den Ausdruck des christlichen Glaubens, eingedrungen sind 
und die wir trotzdem für etwas fremdartig halten und aus- 

zuscheiden oder wenigstens abzumildern suchen. Ich sehe nicht, 
wieso das im Judentum ä priori unmöglich sein sollte — und 
konstatiere, daß diese zusätzlichen fremden Traditionsbe-
standteile eine gewisse zusätzliche Gesprächserschwerung mit 
sich bringen." _ • 

Prof. Neher meint zum ersten Punkt, daß hier in der Tat 
eine der hauptsächlichsten Trennungslinien zwischen jüdi-
schem Denken und christlichem vorliegt: Das jüdische Denken 
hat eine weniger dramatische Konzeption von der biblisch 
begriffenen Geschichte, und diese Geschichte erscheint ihm 
vielleicht wichtiger durch die Anstrengung, in die einzu-
willigen sie dem. Menschen zumutet, im Gesciiiditsverla‘uf 
selbst-, als durch die Erfahrung, die dem Menschen im Augen-
blick. des Abschlusses der Geschichte zuteilwerden wird. Ohne 
abzulehnen, daß es einen solchen Abschluß der Geschichte 
gebe]; wird, daß' die Geschichte nach endlich allgemeiner 
Thora-Erfüllurig nicht mehr weitergeht wie vorher, — die 
diesem- vorangehende Erfahrung, durch welche noch die 
Anstrengung vom Menschen verlangt wird, ist für den Ju-
den.. wichtiger als der Absdilußmoment. — Und weiter, 
was= den Appell an die jüdische Mystik anlangt, ganz ab-
gesehen. von der geschichtlichen Auseinandersetzung über 
den etwaigen Einfluß- des Gnostizismus darauf, muß fest-
gestellt werden: die Wiederentdeckung der mystischen Werte 
spielt für die spirituelle Ausrichtung der Juden- des 20. Jahr-
hunderts eine derart große Rolle, daß zwar im jüdisch-
christlichen Gespräch heute der Jude den Christen um Ent-
mythologisierung bitten darf, weil das Mythologische der 
Vergangenheit angehört und kein lebendiges Element des 
christlichen Denkens heute darstellt, dagegen der Christ "den 
Juden nicht zu sehr dahin drängen sollte, auf die mystischen 
Elemente zu verzichten, die persönliche Erfahrung ihm ver-
mittelt hat und die äußerst wertvoll für ihn erscheinen als 
Grundgegebenheiten sowohl des Problembereichs christlich-
jüdischer Begegnung wie auch der für sich selbst genomme-
nen aktuellen- jüdischen Wiederbesinnung nach einem ver-
flachenden Jahrhundert geistiger Assimilation. 

Es folgte das-Referat von Prof. Dr. 0. Cuilmann, Basel, über 
das Heil als künftiges (ersch. auch i. d. „Theolog. Zeitschrift"):. 

Das zukünftige Heil, das der Christ erwartet, kann nur als 
eine Relation bestimmt werden, als Beziehung zur schon ge-
schehenen Heilsgeschichte.. In. dieser Hinsicht begegnet die 
christliche Hoffnung der jüdischen, für die unser Problem 
ebenfalls ein Problem der Relation ist. Ins Unterschied zu 
allen anderen Religionen ist dem Christentum und dem Ju-
dentum dies gemein, daß nach ihrer Verkündung die Offen-
barung, das Heil eine Geschichte sind. Deshalb setzt die Er-
haltung der Solidarität zwischen Christentum und Juden-
tum das Festhalten an dieser Beziehung zwischen Eschatolo-
gie und Heilsgeschichte voraus, Der Gnostizismus des zwei-
ten Jahrhunderts und die moderne Schule Bultmanns möch-
ten aus dem Christentum gerade - dies- Wesenselement elimi- 

/ nieren, welches das- Herzstück beider -  Religionen ist — zu-
gunsten einer tthilosophischen Interpretation_ — sei sie nun 
metaphysisch oder existenzialistisch. Damit zerstören sie die 
Kontinuität. zwischen Altem wart Neuem Testament 
Auf diesem gemeinsamen Boden unterscheidet die christliche 
von- der jüdischen Esdiatologie die Tatsache, daß. diese Be-
ziehung zur Heilsgeschichte nicht nur gewisse Ereignisse be-
trifft, die alle auf derselben Ebene liegen, sondern vor allem 
andern ein zentrales Ereignis, den Tod und die Auferstehung 
Christi, das schon eine Erfüllung darstellt, die Mitte der 
Zeit. Für die jüdische Hoffnung ist die eschatologische Si-
tuation relativ einfadi: die große Wende liegt in der Zu-
kunft, und sie teilt die Heilsgeschichte in zwei Abschnitte. 
Für das Christentum ist sie dagegen komplexer; allerdings 
liegt auch hier die -große Wende in der Zukunft, aber die 
Heilszeit hat hier eine entscheidende und normative Mitte, 
die schon in der Vergangenheit liegt: Tod und Auferstehung 
Christi. Diese Spannung meine ich in meinem Buch: „Christ 
et le Temps" mit dem Bild der Entscheidungsschladit, die 
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schon stattgefunden hat, 110er - und dem Victory Day, der unsıchtbaren Gewalten 1! besiegt. Das- ist der Zauber des
noch aussteht anderseits Karfreitag. Paulus spricht ı Röm VO  - der Solidarität des
Diese Spannung hat ‚W Konsequenzen tur das Verständ- Kosmos mıiıt der menschlichen Heilsgeschichte.

der christlichem Glaubenshoffnung ınmal hat. schon statt- Aber die Umwandlung der Schöpfung, der Leiber, kann erst
gefunden, Was sıch endlich erfullen wird zweıtens ırd Ende stattfinden Wenn auch uUunser ens:! sıch
noch eschatologische EKreijgnisse geben, die spezifisch für schon Je lag Tag wandelt kann doch der Leib
das nde sınd rst Ende nNnen Pneuma-Leib verwandelt werden In

Was den ersten Punkt betrifft stellt er offensichtlich Wahrheit GHndet schon OTITaus €  P  e1iH Einwirkung des Hei-
eiNnen nterschied zwıschen christlıcher und jüdischer Hoff- lıgen Geistes auf den Leib gibt Heilungswunder;
Nung dar ber sollte diesen. Unterschied nıcht über- werden als vorzeılige Auferstehung aufgefaßt Doch dıe
steigern, bis beispielsweise mıt Barth das pezifs Umwandlung des Heischlichen 5 Nen geistıgen, also _

sterblichen Körper wırd erst Ende stattünden, WEeLNn dieendzeitliche Ereignis sıch auf dıe einfache T atsache reduzıert
FaNze Schöpfung durch den Heiligen Geist VO:  ] den. Fesselndaß chon eingetroffen ist lediglı sıchtbar wird, WIe
der Sterblichkeit beireit sein wirdWennNn ott dann. noch die ecke- dem schon fixfertig

gedeckten ısch näahme Es stımmt daß nach ohannes das Die Bedeutung, die dieser Frage der Auferstehung des Le  1-
Gericht schon stattgefunden hat Jesus schon unsıchtbar Des zukommt welche der jüdischen Eschatologie keine

ausschlaggebende spielt hängt mıiıt der Tat-Herrschaft ausübt:; aber Mal soll nıcht glauben, sache der frühcehristliche Auferstehungs-sıch nıchts Neues mehr ereignet WIie WILTE nach
indiıviduellen Tod fäahıg werden, das schon schauen, WwWas glaube den Glauben die leibliche Auferstehung
schon : dagewesen ist Neın, ott selbst wird der T18 gebunden 18€- die schon stattgefunden hat Jesus
eıit Ende der eıt ein—-Neues vollenden, sıchtbar. Christus, Erstgeborener unter den oter Nach Kor hängt
und wırksam machen, sıch mır 10od und Auferstehung der Glaube- an unsere Auferstehung vollıg Glauben
Christi entschıeden hat die. Auferstehung Christi ab Ende werden W1I 1n Hen

Glorienleib verwandelt- SC1MN, der seinerseıts das en!So sagt das Neue Testament einmal die Christus eındlıcnen Gottes ist.Gewalten, VOLI allem der Tod seien schon besiegt, C1N ander-
mal S16 werden 90 nde der Zeiten besiegt Es 1st Pidre Demann eroöffnet die Diskussion miıt der Bemerkung,

SIe 3€ noch an G Schnur gebunden, die sıch 1MmMer zwıschen dem Gespräch der Religion des Neuen Testaments
mıf der des Ailten und dem des heutigen Christentums mıtnoch verlängern. läßt die Iusion hegen- K  ONNeNn,

sıch zu-befreijen. Erst Ende wırd der letzte Feind, der dem heutigen Judentum lägen zweiıtausend Jahre, wahrend
Tod besiegt 5 welcher Dbeide Partner sıch auseinanderentwickelt hatten, das
Die Spannung auch für die weiche gestorben Judentum bewußter Entfernung VO  3 se1iNnenNn Aus-
sınd Obwohl S1C be1 113 sınd, und obwohl sie den He:i- gangsposıtlonen, soweıt den christlichen verwandt C7T-

ligen Geist haben, den Geist des Lebens, erwarten auch die schienen. Obwohl dieser Aspekt manchmal überbetont wurde
Toten noch das Ende warten .darauf wieder miıt gerade betreifts der Eschatologie unbestreitbar
Geıistleib bekleidet ZzZu werden, mıt Auferstehungsleib Prof Cullmann stımmt dem A S- 1n dieser Hinsıcht Aus
?A Das füh: z ZU zweıten Punkt besteht Wwe- Herrn Nehers Referat noch VvIie.  1 zuzulernen gehabt, besonders
sentlich Ereignis des Endes: das Ereignis, das 308  u {11 Teil über die ys WOo ıhm weıtes Abweichen
das verwirklichen wırd, durch Tod und Auferstehung gerade VOonNn dem begegnet 1 was iıhm der Biblischen
Christi schon erfüllt, aber noch nıcht erreicht ist? Religion. wichtigsten erscheine, der Heils-Geschichte.
Zunächst ist ausdrücklich zu betonen, das Endereignisauf der Erde stattfinden WIT!  d, denn auf der LErde: sich Herr Dr. Bueß hat auch seinerse1ıts vıe.  J zugelernt und indet

ereignet, W schon rfullt st. Das heißt, der Rahmen das Bild, Man sıch VO Spätjudentum auf Grund der
des Kosmos verwandelt werden muß sıch schon Apokalyptik ü machen pdegt erschüttert. Wenn der Jude

wirklich der nıchts erwartet WwWas miıt dem Ver-
113 unvollkommenen ahmen, IN der Schwäche entschieden gangenheitsgeschehen Sina: gleichbedeutend WAare, lägehat vollkommenen Rahmen 5  - der Glorie sich vollendet
die Ceue Schöpfung, der e 1mme. und die neue Erde dann nıcht Deismus vor” Einst hat Gott g-
Christus muß auf 1e Erde oOMMen, Nnicht der handelt seither ıst das Schwergewicht auf das Tun des Men-
Schwachheit nıcht ZUI Rechtfertigung, sondern AUaUtiAs

schen übergegangen auf essen ägliche Heilserfüllung
bis dem Tag, das Gesetz VONn den dazu BerufenenHebr J  Q 28 sa e kosmische Verwandlung hat Jeru- vollkommen rfüllt sein wiıird Daß dagegen die Teleologiealem ZUI Mittelpunkt das Zentrum der Heilsgeschichte sıch auf Cin abschließendes gottlıches Tun richte, trat nıchtbleıbt (dies hat sıch nıcht anderswohıin verschoben)

muß zwıschen den Ereignissen unterschieden werden, die gleiıchermaßen hervor Ist demnach C Bild Vom Juden-
sich DnOoch inner'! des. enwartugen <ec01ns. vorbereı:ten ir  E und spätjüdıscher .DO. nıcht mehr ak-

tuell? Obwohl doch i chemone Esre die Hoffnung auf denund den endzeıtlichen Ereignissen ım eigentlicien Sinn. In- kommenden Messias die” Miıtte des betes ausfullt?ner': des gegenwartıgen Aeons gehören die Bekehrung weiıter wurde do!  B-vVon Tof. Neh  4} selbst es dieder Heiden- und. e chließliche Bekehrung Israels, wWIie “
Röm. 11 vorhersagt Aber das Isragl sıch. am Ende be- eibliche- Auferstehung sehr stark betont: WaTr heute frü
kehrer waırd, umfaßt zugleich Israet dem Geiste- nach. (wozu nıcht einmal erwW: Liegt denn die Gottebenbildlichkeit

doch Ur in der Wahlfreiheit? Dann hatten WILFE aller-
IsraeT”nach dem: Heische.
auch 16e Christus bekehrten 1' ren) und „das dings- nich; mehr erwarten. Wemn ber Gottebenbild-

lichkeit darın besteht iıch Gott. lieben kann, WI€& Er michNeuen Testament. konzentriert‘ 81 das Interesse auf dıie
Verwandlung der- Schöpfung Gewiß fehlt dieses Moment eliıebt hat, eiz 1e8s3 zukünftiges EreignisI
auch 10} Judentum nıcht. handelt sıch Aur un Ak- durch das dieses vollendete Verhältnis 5AaNz
zentverschiebung. Nun aber steht die osmische erwand- geschenkt wırd. Hier schaut mıch e1in doppeltes Gesicht

des Judentums d das des Juden, der miıt ANZET. Seele g—lung durch die acht der Auferstehung, Heiligen Gesist, rıchtet 18t. hin nach Jerusalem WIEe WII IO 16€| ye4  9weicher der Feind des Todes. ıst, 1 ordersgrund. Das steht
Zusammenhang mıt der. kosmischen . 1mMmlıscnhen namlıch nach dem vollendeten Jerusalem und das An -

des christliıchen Messias. Das €18! dıe acht des Todes, deren Juden; CTr Vor allem auf SCIH Jetzıges Tur und
d  1e 11 Grunde VOr der gefallenen Schöpfung Waäal, wird VOI - darın die Heilsverwirklichung schon Desıtzt
schwinden Die Schöpfung wird 1Ne Schöpfung durch Prof Graubard meınnte h  1erzu, der Mensch der Jude, 5C1
das Pneuma Q Das Pneuma ist schon ]  Z Werk auch „nicht verpflichtet der göttlichen Gnade eit Un jel

Kosmos Der 'Tod Christi hat 1Ne kosmische Bedeutung setizen, sondern seine Aufgabe erfüllen und damıt Got-
gehabt Die Erde zıttert 641 odesmoment Christi die tes Zeuge Selbstverständlich glaubt der Jude An eın
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schon stattgefunden hat, einer- und 'dem- Victory- Day, der 
nods aussteht, anderseits. 
Diese Spannung hat zwei Konsequenzen für das Verständ-
nis der diristlicherr Glaubenshoffnung: einmal hat schon statt-
gefuuden, 'was sich endlich erfüllen wird; zweitens wird es 
noch neue eschatologisdie Ereignisse geben, die spezifisda für 
das Ende sind. 
1. Was den ersten Punkt betrifft, so stellt er offensidatlich 
einen Unterschied zwisdaen christlicher und jüdischer Hoff-
nung dar; aber man sollte diesen. Untersdlied nidtt so über-
steigern, bis — beispielsweise mit K. Barth — das spezifisch 
endzeitlidie Ereignis sidx auf die einfache Tatsadie reduziert, 
daß, was schon eingetroffen ist, lediglich sichtbar wird, wie 
wenn Gott dann. nur noch die Dedce von dem sdton fixfertik 
gededctea Tisch nähme. Es- stimmt, daß nadi Jahannes das 
Gericht schon. stattgefunden tat, daß Jesus. schon. unsidatbar 
seine Herrsdaaft ausübt _aber man- soll nicht glauben, daß 
sida nichts Neues mehr ereignet, so. wie wir. nada unserem 
individuellen Tod fähig werden, das schon zu sdtauen, was 
schon immer dagewesen ist. Nein, Gott selbst wird in der 
Zeit, am. Ende der Zeit ein-Neues vollenden, um siditbar 
und wirksam zu machen, was sich mit Tod und Auferstehung 
Christi entschieden hat. 
So sagt das Neue- Testament einmal, die Christus feindlidaen 
Gewalten, vor allem der Tod, seien schon besiegt, ein ander-
mal, sie werden am Ende der Zeiten besiegt sein. Es ist, als 
seien sie jetzt noch an eine Schnur gebunden, die sich immer 
noch- verlängern. läßt, so daß sie- die Lllusion hegen-können, 
sich zu-befreien. Erst am, Ende wird der letzte Feind, der 
Tod, besiegt sein-. 
Die „Spannung' existiert audi für die, welche gestorben 
sind. Obwohl sie bei Christus sind, und-obwohl sie den Hei-
ligen Geist haben, den Ceist des Lebens, erwarten auch die-
Toten noch. das Ende: sie warten-darauf, wieder mit einem 
Geistleib bekleidet zu werden, mit einem Auferstehungsleib. 
2. Das führt uns zum zweiten Punkt: in was besteht das we-
sentlich neue Ereignis des Endes; das Ereignis, das genaii 
das verwirkridien wird, was durds Tod und Auferstehung 
Christi sdion erfülp, aber noch nicht erreidit ist? 	' 
Zunädtst ist ausdrüdclida zu betonen, da:ß .das Endereignis 
auf der' Erde stattfinden wird, denn auf der Erde- hat sidi 
ereignet, was sdion erfüllt ist. Das heißt, daß. der Rahmen 
des Kosmos verwandelt werden muß, damit, was sida schon 
im unvollkommenen Rahmen, in der Sdiwäche entschieden 
hat, im vollkommenen Rahmen, in der Glorie sich vollendet: 
die neue Sdsöpfung, der neue Himmel und die neue Erde. 
Chiistus muß auf die Erde zurückkommen, nicht in der 
Schwadaheit, nicht iur Rechtfertigung, sondern xceeis ci,uae-ria; 
wie Hebr 9, 28 sagt. „Die* kosmische Verwandlung hat Jeru-
salem zum Mittelpunkt, das Zentrum der Heilsgeschichte 
bleibt (dies hat sidt nidit anderswohin verschoben). 
Es- muß zwiichen. dea Ereigniksen untersdaieden werden, die 
sidr noch innerhalb des, gegenwärtigen Aeons. vorbereiten, 
und den endzeitlichen Ereignissen im eigentlichen- Sinn. In-
nerhalb- des _gegenwärtigen Aeons gehören. die Bekehrung 
der-Heiden- und. die schließadle Bekehrung Israels, Wie sie 
Röm.ii vorhersagt: Aber „das' Israil, das sich. arn Ende be-- 
kehrerr wird, -umfaßt- zugleich Israef dere Geiste-nada. (wozu 
auch_ die zu. Christus bekehrten Heiden gehören) und „das' 
Israirnach denr Fleische.. 
Im N-euen Testament konzentriert sich das Interesse auf die 
Verwandlung der- Schöpfung. Gewiß, fehlt dieses Moment 
audrina Judentum. nicht. Es handelt sich nur um eine Ak-
zentverschiebüng. NW aber steht die kosmische Verwand-
lung- durch die Macht der Auferstehung, derr_Heiligen Geist, 
welchei° der Feind des Todes ist, im Vordergrund. Das steht 
im Zusammenhang mit der. kosmisdsen, himmlischen Rolle 
des daristlidsen Messias. Das Fleisch, die Ma-citt des Todes, 
die im Grunde vor der gefallenen Schöpfung war, wird ver-
schwinden. Die neue Schöpfung wird eine Schöpfung durch 
das Pneuma sein. Das Pneuma ist schon jetzt am Werk, auch 
im Kosmos. Der Tod Christi hat eine kosmisdae Bedeutung 
gehabt.- Die Erde zittert — im Todesmoment Christi, die 

unsichtbaren Gewalten sind besiegt. Das- ist der Zauber des 
Karfreitag: Paulus spricht in Röm 8 von der Solidarität des _ 
Kosmos mit der menschlidaen Heilsgeschichte. 
Aber die Umwandlung der Schöpfung, der Leiber, kann erst 
am Ende stattfinden. Wenn auch unser innerer Mensch sich 
schon jetzt von Tag zu Tag wandelt, so kann doch der Leib 
erst am Ende in einen Pneuma-Leib verwandelt werden. In 
Wahrheit findet schon ira voraus eine Einwirkung des Hei-
ligen Geistes auf den Leib statt: es gibt Heilungswunder; 
sie werden als vorzeitige Auferstehung aufgefaßt. Doch die 
Umwandlung des fleischlichin in einen geistigen, also un-
sterblichen Körper wird erst am Ende stattfinden, wenn die 
ganze Schöpftuig durch. den Heiligen Geist von den_Fesseln 
der Sterblichkeit befreit sein wird. 
Die Bedeütung, die dieser Frage der Auferstehung des Lei-
bes zukommt weldae in der jüdischen Eschatologie keine 
ausschlaggebende Rolle spielt, hängt mit der Eteuen Tat-
sache zusammen, daß der frühchristliche Auferstehungs-
glaube an den Glauben an die leibliche Auferstehung 
Christi gebunden. ist, die schon stattgefunden hat: Jesus 
Christus, Erstgeborener unter den Toten. Nach 1 Kor 15 hängt 
der Glaube-an. unsere Auferstehung völlig vom Glauben an 
die Auferstehung Christi ab. Am. Ende werden wir-1n einen 
Glorienleib verwandelt- sein, der seinerseits das Ebenbild 
Gottes ist. 
Pere Dimann eröffnet die Dislcussion mit der Bemerkung, 
zwischen dem Gespräch der Religion des Neuen Testaments 
mit der des Alten und dem des heutigen Christentums mit 
dem heutigen Judentum lägen zweitausend Jahre, während 
welcher beide Partner sich auseinanderentwickelt hätten, das 
Judenturn z. T. in bewußter Entfernung von- seinen Aus-
gangspositionen, soweit sie den christlichen zu verwandt er-
schienen. Obwohl dieser Aspekt mandunal überbetont wurde, 
sei er gerade betreffs der Eschatologie unbestreitbar. 
Prof. Cullmann stimmt dem zu, er habe in dieser Hinsicht aus 
Herrn Nehers Referat noch viel zuzulernen gehabt, besonders 
im III. Teil über die Mystik, wo ihrn ein weites Abweichen 
gerade von dein begegnet sei, was ihm" an der Biblischen 
Religion. am wichtigsten ertcheine, der Heils-Geschidate. 

Herr Dr. Bueß hat auch seinerseits viel zugelernt und findet 
Clas Bild. (ras man, sich vom Spät judentum auf Grund der 
Apokalyptik zu machen pflegt, erschüttert. Wenn der Jude 
wirklida in der Zulcunft nichts erwartet, was mit dem Ver-
gange:nheitsgesalehen am Sinai gleichbedeutend wäre, läge 
dann nicht ein gewisser Deismus vor? Einst hat Gott ge-
handelt, seither ist das Schwergewicht auf das Tun des Men-
schen 'übergegangen, auf dessen alltäglidie Heilserfüllung — 
bis zu dem Tag, wo- das Gesetz von den dazu Berufenen 
vollkommen erfüllt sein wird. Daß dagegen die Teleologie 
sich auf ein abschließendes göttliches Tun richte, trat nicht 
gleichermaßen hervor. Ist demnach unser Bild vom Juden-
tum aus- Ar und spätjüdischer Apokalyptilc nicht mehr ak- 

, tuell? Obwohl doch. im Schemone Esre die Hoffnung auf den 
kömmenden Messias die-ganze Mitte des Gebetes ausfüllt?' 
Und weiter wurde doch'von Prof. Neher selbst gestern die 
leiblidte Auferstehung- sehr stark betont; warum. heute früh 
nicht einmal. erwähnt? Liegt, denn die Gottebenbildlidalceit 
nun doch nur in der. Wahlfreiheit? Dann hätten wir aller-
dings- aidtts mehr_ zu erwarten., Wenn aber Gottebenbild-
lichkeit darin besteht, daß ich Gott lieben kann, wie Er midr 
geliebt hat, dann setzt dies ein- zulcünftiges Ereignis voraus, 
durch das mir dieses vollendete Verhältnis zu Ihm ganz 
neu. geschenkt wird. Hier- schaut mida ein doppeltes Gesicht 
des Judentums an,. das des Jüden, der mit ganzer Seele ge-
zichtet ist „hin nach Jerusalem*, wie wir im Liede singen, 
nämlich nach dem vollendeten Jerusalem, und das eines an-
deren. Jnden, der vor allem auf sein jetziges Tun- blickt und 
darin die Heirsverwirklichung schon besitzt. 
Prof. Graubant meinte hierzu, der Mensch, der Jude, sei 
„nicht verpflichtet, der göttlichen Gnade Zeit und Ziel zu 
setzen, sondern seine Aufgabe zu erfüllen und damit Got-
tes-Zeuge zu sein. Selbstverständlidt glaubt der Jude an ein 
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leibliches ers Im Iraktat Sanhedrin wırd Ka- satze hat. das Judentum ausreichend der wıll jemand leug-
pıtel geNaAU erortert Wie kann CI verwester Leib wieder NCH, C1N Jude der. die Gottlichkeit der Thora leugnet,
auferstehn? Entsprechend leh:  al Maimonides Aber ; die e} Dogma, das verbindliıch ist abgelehnt hat”? Wichtiger für
Auferstehung geschieht das aß' iıst nıicht Aufgabe uDscre Aussprache 1st wWas Herr Dr Bueß €s hat
des Juden. Sie geschieht nde der Tage, „Wenn erscheinen daß für Empfinden dıie Zukunftshoffnung jädischen
wiırd der Prophet laut der Bibel und den Apokryphen Un! Volke nıcht die entscheidende Triebkraft 1st Das glaube iıch
dem Talmud Und der Messıas S1{Z VOTLT den 1oren Roms, muß Mißverständnis sC11H Wiır vielmehr AQUuUS-
und als ihn Rabbi eNo0schua ben Lev  1 {ragt, komme, drücklich ACH, W IC das Maımonides gesagt hat, „ich glaube
sagt „Heute und als Jehoschua ber seIN Nichtkommen miıt vollkommenem Glauben den kommenden Messiah
1rTe WIT':  d belehit iıhn Elias, der Psalmvers (95 7) gehe WEE1- und iıch glaube mıt vollkommenem Glauben die Auferste-
ter „Heute, ıhr Meine Gebote erfüllt Das Volk Is- hung der oten WILT: das auch nıcht rezıtleren, 1st
rael ıst der Iräger der eschatologischen Verkündigung nıcht darum, weEe1. eın Dogma Ware sondern weiıl WITr

. Gesamtheit unabhängig S abirrenden Einzelnen, ke  ıne Dogmatik haben wollen, weil die Rabbanim darauf
weil der Zeuge Gottes 18%. Und daher 13t selbstverständlich gelegt haben die Elastizität dıie Lebendigkeit des Glaubens

Ende der Tage C1iH-+-QHEeUCI Himmel und. rde Zu mıiıt der Lebendigkeit des Lebens Zu erhalten: 00078 entschied
schaffen ber das. liegt ganzlıch bei der Gnade Gottes sıch für die Verbindlichkeit Von Formalgesetzen wollte.

ber sıch nıcht entscheiden für die Verbindlichkeit VO  =| Glau-Und Was die Quellen anlangt, gibt für den Juden die benssätzen, Dinger: VO  - enen gesagt wırd Das Ver-mündlıche Lehre: und 1e schriRlıche Lehre Und der ortho-
doxe Jude glaubt auch diese mündliche Lehre Sınal borgene können WITXT nıcht erforschen, Un! weil WITLT nicht
gegeben wurde auch- WwWenNnn CT weiß Jehuda Hannassı, erforschen können, bleibt nıichts anderes übrig, als keine
der letzte eur der ischna, .. Ende des . Jahrhun verbindlichen Glaubenssätze aufzustellen. Aber der aube

1st da, und ohne. dıesen Glauben AD die Zukunft und daderts lebte, weit sich für üdisches Denken nıcht notwendig
WITE el Untersehied machen die die-ausschließt, für modernes europäaisches en Un ver-

einbar scheint. SCr Welt der eNS'  e Volkes Israel gıbt 6S
keıin Judentum Kein Jude wırd glauben das, WasEs gıbt 106 Jüdische Legende als Mose die 'Ihora Sınal er tut heute, taglich mıt der Fähigkeit die ıhm gegeben 1stempüng, und War oben auf dem Berg, S1IC vollenden da Zu  C wahlen zwıschen Gut und B  0Sse würde Nnur für heutefragte C  SI „Was wird sC1in Ende der Zeiten? und. der Bedeutung haben, NUur für se1ın persönliches eDen, für SC  -Ewige sagte ihm; -Kehr dıch um ! Und schaute nach

rückwärts und. sah Rabbi Akiba 1 Lehrschule, einen
eelenheil nach dem Tode. Er weiß alles Lut,

Gelehrten, der Und Mose saßı tut er alg C1iH Teil des Volkes Israel und dieses Volk Israel
der Lehrschule vVon Rabbı Akıba 1 der achten e1. und 1st Teil der Menschheit uUuNser etztes Ziel 1sL das nde

der Tage Nun IMNUuUSSeN WITr Jler doch Trennunghorte sıch diesen Lehrvortrag . Und plötzlich verstand chen, und ZWAar sehr deutlıch die Irennung zwischen Geula,nıchts VOR dem Lehrvortrag, und wurde eın bißchen
unmuülıg, geschieht da hm? Und der Schuüler Erlösung sraels dıieser Welt die der Vollkommenheit
fragte den Rabbi Akıba Rabbi,, woher hast Du dıiese des Gottesreiches hier ‚auf Erden führen soll und dem

Ende der Tage mıL der Auferstehung, Hiım-Lehre?“ Und Rabbiı Akıba sagte Das ıst die Lehre, die ott mel eCine Nneue rde un! eue Kreatur vorhandenMose Sınai gegeben hat. Mose aber empfand plötzlich sCc1nNn soll. ıer WITLI enn auch den Unterschied sehemnals 100e Erneuerung SC1INeETr '4 Seele, un begriff- zwischen eschuva, alg Umkehr des einzelnen Indivyviduumsdıe Überzeitlichkeit der Lehre die CWIE 1st der Geschichte
sıch vollzieht und .trotzdem überzeitlich 1838. täglich und stündliıch, Teschuva des Volkes Israel UnN!| 1le-

schuvz. der Menschheit. Während aber dıese Teschuva hıer
Herr Werczberger erganzte Herr Graubard und Pkre eben unmiıttelbare Folgen hat, denn Gott hat

S- mıt echt betont unsere ıstlıchen diese. Fah  (1 gegeben, Menschen S in SC 1-
Freunde hier dem Judentum Aussprache stehen (1 Ebenbilde, gıbt. es. die zweıte Teschuva des Volkes Is-
und nıicht miıt ırgend einer hıstorisch philologisch feststell- rael 16 jelleicht nıcht durch Koöonnen und Wol-
aren eıt der ung des Judentums StLMM£, len veraändert SC10 können, sondern ÜUur durch Gottesgnade,
1St der großen Fehler bei allen Aussprachen mamlıch -der Erlösung sraels Ist also das, heute BC-ıstlıchen Kreisen Von ; Spätjudentum spricht, schieht, weitgehend 1 unserer So 1st das was mıt
und meınt eigentlich die apokalyptische Literatur, und dem Messıas kommen wıird IL“ Teil 1n unserer Han:
Maı 3 nıcht aran C100 Judentum lebendig bıs heute 1es ommen des Messias hängt VO: Gotteswillen ab -
vorhanden ist. In diesem Zusammenhang ber muß iıch der eıt noch Bedingung können WILr gestalten. ber WEeNN

das twas Zu stark dogmatisch klingt, WIe Herr der Messias, gekommen bleıibt weılter der ebende
Prof. Neher und Herr Grazubard heute 1e  C absolute Mensch. 1er. auf der Erde, der dann das Himmelreich auf
der mündlichen- Thora. betonten, 08  1in übersieht dabez, Erden vollenden soll} verwirklichen ol} und dort brauchen
daß darın, WECNrLr ıX der:jüdıschen Überlieferung gt wird  - WILr also vıel starker- als heute Gottesgnaden. Aber auch
„Die ündlıche. Lehre i ihrer Ganzheit iıst , vom Sinaz' SC  0 heute verlange ıch: vonm. Gott Hilfe, Umk uben..
ist. Paradoxie,-wie W W1I Sagcecn; Mosch
sah- hörte: die Meınungsverschiedenbeiten. ı Lehrhaus- Einer den schonstern Satzen lautet: „rühr z ZUTU
Rabbt und. verstand mcht- otzdem 81nd: schon Herr unser Gott , wollen zurückkehren Jener Gedanke-
ber der: mıtgegeben.. Sor ich. dürfen der diesem Vers dem ohen Lied ausgedrüuckt wird

chlafe gegenüber Aufgaben Un Pflichten,} doch nıcht-nehmen. will Ihnen QUr kleines Beispie} „aber Herz 18t wach und dieses rache Herz Schlaf, praktizıierenden CM ]inl demnr ‚OMeD!
in Gebot tormal erfüllen- ollen, vorher den: Segens- ehnt sıch danach ren und ver. Gottes

pruch sprechen: ı] . Gott, König der Welt, dazu. Die Teschuva ist LUINMer unsere Han!ı gegeben, ber
der UDSs geheilig! hat m15 en Gebot undg geboten hat sehr oft. brauchen WIFr Seine Hiılfe.
dıes de:  T“ ]EN! Gebot!“* und dabei 5 Gebot erfüllen, das- Das dritte aber, dıe Endzeit, die Auferstehung, dıe legt gaAl
ganz klar und deutlıch erst von. großen Synagoge nıcht ı unserer- Hand, die Öönnen WILr nıcht begreifen, kön--
gefü 5 1n der Überlieferung auch. so. ANgeNOM: WIL nıchf beschleunigen, können WITr auch nıcht verlang-wird, Beispiel- das Lichteranzünden Ehren der Denn das ist verborgen bei Gott, un! WIie diese
Schabbathfeier Wır dürfen Iso nıcht mıiıt etzter Konse- g  _ Welt un:! dieses Cecus Geschöpf, der Mensch, WIe
queNzZ Dogmatik betreiben in WITr dem selben Moment ohne dıe körperlichen Hindernisse, die aber ı1 unseren Augendavon sprechen, daß Judentum keine Dogmen vorhanden sSCIN«E große Würde ausmachen das Fallen- und Steigenkon-
seien Nun, Damen un! Herren Dogmen Glaubens- NCDNH, verwirklicht werden oll

leibliches Auferstelan. Im Traktat Sanhedrin wird im 1. Ka-
pitel genau erörteri: Wie karm ein verwester Leib wieder 
auferstehst? Entsprechend lehrt Maimonides. Aber wann die 
Auferstehung geschieht, das zu erwägen ist nidat Aufgabe 
des Juden. Sie geschieht am Ende der Tage, „wenn erscheinen 
wird der Prophet" laut der Bibel und den Apokryphen. und 
dem Talmud. Und der Messias sitzt vor den Toren Roms, 
und als ihn Rabbi Jehoschua ben Levi fragt, wann er komme, 
sagt er: „Heute", und als Jehoschua über sein Nichtkommen 
irre wird, belehie ihn Elias, der Psalmvers (95, 7) gehe wei-
ter: „Heute, wenn ihr Meine Gebote erfüllt." Das Volk Is-
rad ist der Träger der esdaatologischen Verkündigung in 
seiner Gesamtheit-, unabhängig von abirrenden Einzelnen, 
weil es. der Zeuge-Gottes ist. Und daher. ist selbstverständlich 
am Ende der Tage ein.neuer Himmel und eine neue Erde- zu 
adlaffen, aber das liegt gänzlida- bei. der Gnade Gottes. 

Und, was ciie Quellen anlangt,. so, gibt es für den Juden die 
mündliche L-ehre- und -die schriftliche Lehre. Und der ortho-
dox' e Jude glaubt, d'aß auda diese mündlidae Lehre am. Sinai 
gegeben. wurde,'audl. wenn er weiß, daß Jehuda Hannassi, 
der letzte.Redakteur der- Misdana, am Ende des 2.- Jalirhun-
derts lebte, weil sidt für jüdisches DenIcen nicht notwendig 
ausschließt, was für modernes europäiiches Denken unver-
einbar scheint. - 
Es gibt eine jüdische Legende: als Mose die Thora am Sinai 
empfing, und er war oben auf dem Berg, sie zu vollenden, da 
fragte er: „Was wird sein am Ende der Zeitenr, und_ der 
Ewige- sagte ihmk „Kihr dich um!" Und er schaute nach 
rüdcw.ärts und. sah Rabbi Akiba in seiner Lehrschule, einen 
Gelehrten, der im 2. Jahrhundert lebte. Und Mose saßt in 
der Lehrschule. von Rabbi Alciba in-der achten Reihe und 
hörte sich diesen Lehrvortrag an. Und plötzlich verstand er 
gar nidtts von. dem Lehrvortrag, und er wurde ein bißchen 
unmutig, was geschieht da vor ihm? Und einer der Sdrüler 
fragte den Rabbi Akiba:-„Rabbi„ woher hast Du diese 
Lehre?" Und Rabbi Alciba sagte: „Das ist die Lehre, die Gott 
Mose am Sinai gegeben hat." Mose aber empfand es plötzlida 
als eine Erneuerung in seiner eigenen Seele, und er begriff-
die überzeitlichkeit.der Lehre, die ewig ist, in der Geschichte 
sich vollzieht unchtrotzdem überzeitlich. ist:, 

Herr Werczberger ergänzte: Herr Graubard und Fere Dk-
mann haben mit Recht betont, daß unsere christlichen 
Freunde hier mit dere Judentum in einer Aussprache stehen 
und nidat mit irgend einer historisch philologisch feststell-- 
baren Zeit in der Entwiddung des Judentums. Es stimmt, es 
ist einer der großen Fehler bei allen Ausspradren, daß. in 
christlidten ICreisen man von eiitem- „Spätjudentum" spricht, 
und man meint eigentlich die apokalyptische Literatur, und 
man denkt nicht daran, daß ein Judentum lebendig bis heute 
vorhanden. ist. In diesem Zusammenhang aber muß ich sa-
gen, daß mir das etwas zu stark dogmatisch klingt, wie Herr 
Prof. Neher un- d Herr Graubard heute die absolute Einheii 
dei mündlichen- Thora. betonten, und man übersieht dabei, 
daß darin,. wenn. der' jüdischen überlieferung gesagt wird:. 
„Die mündliche. Lehre ihrer Ganzheit ist/ vom Sinai', so-
fit es genau.so eine Paracloxiet-wie wenn- wir sagen; Mosdie-
salt tmd. 'Idee die Meinungsverschiedenheiten. inv Lehihaus--- 
Rabbi Akibas unct verstand sienichtr trotzdenr sind- sie. schiir's 
bei° derz Offenbarung mitgegeben_ Sof wörtlich. dürfen wir- es 
ja. doch nicht-nehmen. Ich will Ihnen nur eia kleines Beispiel 
sagen, daß wir _praktiziereiiden lüden in dem- Moment, wo 
wir ein Gebot formal erfüllen- wollen, vorher den: Segens-
spruch sprechen: ..Gelobti sei unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt 4at mit seinem Gebot und geboten hat 
dies oder jenes Gebot!" und_ dabei ein Gebot erfüllen, das-
ganz ld-ar und deutlich erst/vor& der großen Synagoge ein-
gefü'hrt sein kann,. in- der überlieferung auch. so. angenam-; 
men wirr!, zuza Beispiel- das Lichteranzünden zu Ehren der 
Schabbathfeier. Wir dürfen aIso nicht mit letzter Konse-
quenz Dogmatik betreiben, wenn wir in' dent selben Moment 
davon sprechen, daß im Judentum keine Dogmen vorhanden 
seien. Nun, meine Damen und Herren, Dogmen, Glaubens- 

sätze hat das Judentum ausreichend, oder will jemand leug--. 
nen, daß ein Jude, der- die Göttlichkeit der Thora leugnet,- 
ein Dogma, das verbindlich ist, abgelehnt hat? Wichtiger für 
unsere Aussprache ist nun, was Herr Dr. Bueß gesagt hat, 
daß für sein Empfinden die Zukunftshoffnung im jüdisdaen 
Volke nicht die entscheidende Triebkraft ist. Das, glaube idt, 
muß ein Mißverständnis sein. Wir müssen vielmehr aus-
drüddich sagen, wie das Maimonides gesagt hat, „ich glaube 
mit vollkommenem Glauben an den kommenden Messiah, 
und ich glaube mit vollkommenem Glauben an die Auferste-
hung der Toten"; wenn. wir das auda nicht rezitieren, ist es 
nicht darum, weil es kein Dogma wäre, sondern weil wir 
keine Dogmatik haben wollen,weil die Rabbanira. daiauf Wert 
gelegt haben, die Elastizität, die Lebendigkeit des Glaubens 
mit der,Lebendigkeit des Lebens zu erhalten; man entschied 
sich für die Verbindlichkeit von Formalgesetzen, man wollte 
aber sich nidit entscheiden für die Verbindlichkeit v-on Glau-
benssätzen, von Dingerr, von den' en gesagt wird: Das Ver-
borgene können wir nicht erforschen, und weil wir es nidit 
erforschen können, bleibt uns nichts anderes übrig, 'als keine 
verbindndien Glaubenssätze aufzustellen. Aber der Glaube 
ist da, und ohne, diesen Glauben an die Zukiinft- — und da 
müssen wir einen Untersdried machen — an die Zukunft die-
ser Welt, der, Menghheit, unseres Volkes Israel, gibt es 
kein Judentum. Kein Jude wird je glauben, daß das, was 
er tut, heute, täglida, mit der Fähigkeit, die ihm gegeben ist, 
zu wählen zwischen Gut und Böse, würde nur für heute eine 
Bedeutung haben, nur für sein persönlidtes Leben, für sein 
Seelenheil nada dem Tode. Er weiß, daß' alles, was er tut, 
tut er als eiaa Teil des Volkes Israel, und dieses Volk Israel 
ist ein Teil der Menschheit, unser letztes Ziel ist das Ende 
der Tage. Nun müssen wir hier doch eine Trennung ma-
chen, und zwar seift- deutlida, die Trennung zwischen Geula, 
Erlösung Israels in dieser Welt, die zu der Vollkommenheit 
des Gottesreiches hier -auf Erden führen soll, und dem 
Ende der Tage mit der Auferstehung, wo ein neuer Him-
mel, wo eine neue Erde und eine neue Kreaiur vorhanden 
sein soll. Hier müssen wir denn auch den Unterschied seherr 
zwisdien Teschuva, als Umkehr des einzelnen Individuums 
täglich und stündlida, Tesdluva des Volkes Israel und Te-
schuva. der Menschheit. Während aber diese Tesdtuva hier 
in unserm Leben unmittelbare Folgen hat, denn Gott hat 
uns . diese Fähigkeit. gegeben, um Mensdien zu sein in sei-
nem Ebenbilde, gibt. es_ die zweite Teschuva des Volkes Is-
rael, die vielleicht nicht durda unier Können und unser Wol-
len verändert sein können, sondern nur durdr Gottesgnade, 
nämlich -der Erlösung- Israels. Ist also das, was heute ge-
schieht, weitgehend in unserer Hand, so ist das, was mit 
dem Messias komnien wird, nur zum Teil in unserer Hand, 
dies Kommen des Messias hängt vom Gotteswillen ab, we-
der Zeit nodt Bedingung können wir gestalten. Aber wenn 
der Messias., gekommen ist, bleibt ja weiter der lebende 
Mensch. hier. auf der Erde, der dann das Himmelreich auf 
Erden vollenden soll, verwirklichen soll, und dort brauchen . 
wir also viel stärker als heute Gottesgnaden. Aber auch 
heute-yerlange idt von. Gott SCille Hilfe, UM UmIcehr zu üben- 

- 
Einer von- den -schönsten Sätzen lautet: „Führ uns zurüdc, 
Herr unser Gott, wir wollen- zurüdckehren." Jener Gedanke; 
der in diesem, Vers aus dem Hohen Lied ausgedrüdct wird:- 
„Idr schlafe' gegenüber meinen . Aufgabezi und Pflichten, 
*aber mein Herz ist wadC, und dieses wache Herz im Sdilaf 
sehnt sids danach_ umzukehren und verlangt Gottes Hilfe 
dazu. Die Tesdiu.va ist immer in unsere Hand gegeben-, aber 
sehr oft brauchen wir Seine Hilfe. 

Das dritte aber, die Endzeit, die Auferstehung, die liegt gar 
nidit. in unserefilland, die können wir nide begreifen, kön-
nen wir nicht besdileunigen, können. wir auch nicht verlang-
samen. Denn da.s. ist verborgen bei Gott, wann und Wie diese 
neue Welt tind diises neue Gesdiöpf, der Mensch, so wie er 
ohne die körperlidaen Hindernisse, die aber in unseren Augen 
seine große Würde ausmachen, das Fallen- und Steigenkön-
nen, verwirklicht werden soll. 
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Zum Schlı möchte iıch dıe Vorstelung VO voll- hat, für alle ZUum en Noch ber hat er sıch nıcht sSC1-
endeten Jerusalem dieser Welt ZU1I eıit des Maschiach 0140 anzen Glanze geoffenbart die Herrschaift Satans ist
und die VO:  3 der völlig verwandelten Schöpfung, die beiden gebrochen, dıe teindlichen Mächte sınd geschwächt ber noch-

sich ber behandelt werden, nicht tot So dauern die Zwei Weltzeitalter nebeneinander,
WITr die jüdische Zukunftserwartung unNns verdeutlichen wol- das alte böse, siıcheren ode bestimmt das NC dem
len lage der endgültigen Öffenbarung &ntgegengehend Wır le-
Pere Demann erganzt hierzu, hısher diese eschatologische ben als das wahre Israel Gottes Gal 6 16) in eıt der
Doppelsicht der Judischen Perspektive VO  =| unsrer Diskus- Hoffnung Un des artens (Röm 8 24) auf unseren Retter
S1002 nıcht auseinandergehalten wurde Einerseits Kom- VOoO  - Himmel her (Phil 20) der den Körper unseTrer Nied-

des Mess1ias Gotteskönigtum auf Erden, Wiederherstel- rigkeit umgestalten und gleichgestalten wırd dem Körper
Jung Jerusalems anderseits eigentliches Ende, Him- ( Herrl:  el Mittlerweile haben WILr hıienı:eden viele
mel, IC Erde, Verwandlung der BanZCch Welt, eine Irübsale, die uns durch Geduld und Bewährung ZUTr Hoff-
Doppelsicht, VO  S der J auch die Christenheit ı Gestalt des NUD; uhren, die Hoffnung annn nıcht zuschanden WT -

Chiliasmus versucht worden ist. den; weil die Liebe Gottes schon uLiSere Herzen duSBC$'
Und weiıter- INa  2 haft. heute ı wieder betont, Prot. Neher sSe;  =) ist durch den Heiligen Geist der uns gegeben worden ist
habe dıe real-eschatologische Seite des Judentums sehr, VeOeI- (Röm 5 3—5). Die_endgültige Klärung aller Dınge wıird der
nachlässigt Mır scheint ST C1iNeTr CWISSCH Nei- Tag des Herrn bringen, 1e Ankunf{t des Herrn ZU  s Ge-
ZUnßg Paradoxie heraus aber vielleicht auch zwecks richt Mıt diesem Tag endet un! r{tullt sıch alle Geschichte

Herausarbeitung des Unterschieds VO Christentum Alle gottfeindlichen Gewalten sınd Zerstor'! Christus ET1UM-
getan hat und darum B-  > zZu buchstäblich nehmen ıst phiert, zuletzt wırd der l1od verniıchtet. Alles wıird der Herr-
Es folgte das letzte era!| äa&'Gottes unterworten_Un! Gott ist „Alles allem  C6 g-

worden (1 Kor 15, 22—28).Das Heil ats. erwartendes (Gyut nach dem Von Prof Dr Christen wW1e Juderr sınd Iso ZUrTr Hoffnung berufen. (GibtHerbert Haag, Luzern. Schö  Tres und Groößeres, das uns$s verbinden könnte?Es ist sıcher, mach der Überzeugung” des Jesus von
Nazareth das Heil, das das israelitisch- jüdische olk Cr wa Nach CIH1SeN Fragen VO'  -} Prof Thieme auf je d IRn drıtten
tet hat ıhm Gegenwart geworden ıst Dieses erwartete Tag zurückzukommen- st, der den Vorsitz führende
eil wurde Spätjudentum mıt Vorliebe: 1mM egri Got- Dr. Ehrlich den zweıten Sınn der wıederhoit geforder-
tesherrschaft zusammengefaßt. Es- 18t_ ec1iNne eschatologische. Besinnung aul dıe Quellen miıt der Zitierung Von Mıcha T,
Groöße und WIFr! von ott selbst hne menschliıche: Zutun 18—20 „ Wer ist eın Gott W Du, der die Sch verzeıht
herbeigeführt werden (z  b& Ps3 05 Pg 93—99} Bei und 1e€ Suüunde vergibt dem Rest Seines Eigentums P A

ersten Awuftreten gibt esus d  1e entscheidende Erklärung ab
daiß- dıese „Gottes der „Himmelsherrschaft nachste
Näahe gerück 1Sst (Mit 4 17 Mk 1 15) Zwischen der Gegen-
wärtigkeit und der Zukünftigkeit des eigentlichen Heils- Am Donnerstag, dem Q Maı stand die Tagung unfer dem
gu(tes, der Gottesherrschaift besteht 1Ne e  nartıge Span- Vorsitz Von rof Dr Karl Thieme; .Germersheim Univer-
DUuNßg Einerseits 1st die eıt erfullt und anderseits 1st dıe Sıfa) Mainz), welcher S1C mıt der Verlesung VO'  ®| Ezechiel 37
Gottesherrschaft noch nıcht da S16 1st erst „nahe heran- und CIN1ISEN (z T schon Vorabend weıterer Überlegung

der Teilnehmer anempfohlenen) Fragen eröffnete Die christ-gerückt Diese Gegenwart der Gottesherrschaft WIT'! beson-.
ders greifbar den Dämonenaustreibungen Wenn iıch liıchen Teilnehmer sollten womöglıch gCcxh wI1ie weiıt
durch den Geist Gottes dıe Teufel. austreıbe, sa ist gewiß der Heiligen Schrift nıcht LUr Weitergehendes, sondern 5C-
die Gottesherrschaft euch gekommen (Mt 28) radezu WUıdersprechendes gegenüber dem heraushören INuS-
Und t esus‚keinen Zweifel daruüuber aufkommen, A uns und gestern als jüdisches. Schrift-

Verständnis hier ezeu wurde: insbesondere, ob WILr Chri-daß auch für iıhn 1e Gottesherrschaft -‚610e eschatologische
Größe E  st. Er gebietet . ]  üngern,_ohne Unterlaß 5 sten wirklich notwendig an der Behauptung VO:!  w} der uNnge-
Vater Ü beten, Herrschaft oOmMmMe Mt6, 10) heuren Größe der Wahlfreiheit und Entscheidung des Men-
Niemand weiß ei{was über den „Vag (Mt 24 36) außer- der chen kraft sSe1iNnrrTt? Gott-Ebenbildlichkeit Anstoß nehmen 11 U5S5-

Vater alleın, Wann der Menschensohn ommen wırd u als obwohl e1n ante Paradiso ebenfalls Vv.O  -

König denen, die Lebemn Werke der Liebe vollbracht ha- der Freiheit als dem schlechthin höchsten Geschenk des Schöp-
fers spricht?en, das eich ZU Erbe Zu geben

In dieser Rede der Scheidung der Geister wırd deutlich daß Anderseits WUr':!  den WI1r von uUunNsern jüudischen FEreunden FErn
der Besitz der Gottesherrschaft der des Reiches z „CW1- noch 116 Stellungnahme dem gehörten christlichen Be-
gen- Leben IN der meınschaft mıt Gott bestehen wıird Im kenntniıs vernehmen Welches 15t die für relatıv unNnan-

Begriff „Leben“ (im ıdentisch mit Gottesherrschaft) finden stößigste Form chrıstlicher Kennzeichnung der heilsgeschicht-
Lichen Bedeutung Jesu VoOn Nazareth? Können die Existenzwiederum: die. eigenartige Spa.nnung; zwischen Gegen-

wart. und Erwartung, Johannesevangelium wird das. „Le- des ristentums äahnlich 1 Te- Sıcht des gottlichen S—
ben 10} Glaäubigen iINSGTX schon: als. gegenwärtig gesehen (3; _ plans miıt der Menschheit einordnen, WIC Paulus Römer Q ] ]

5, 24  & 6, 47 Ü, m:), währenddesserr bei demr ynoptikerm -d  1e Fortexistenz des nach Jesus i Sicht?
das Leben C112 Hoffnungsgut ıst, AIr das- sıch d;  1e- Erfüllung Prof. „JV an Oyenr als erster Diskussionsredner bedauerte ZU -
des Willens: (ottes. Bedingung knüpft. Mk 10, 17—19; nächst, ullnrann zusschließlich die vormalige NT-

Botschaft Thema resumiert „ohne auf die‚Z 28 Mtl 21—23). -
Diegien Lehre der doppelten der Heilszeit hat stenz-Frage sprechen kommen: Was- E uns heute.,
auch us Das Heil ist IO hristus erschienen, aber. otz- diese Betrachtung der Endgeschichte, wWwWAas tragt S16 als
dem ist ers  + keimhaft W:r haben. das Heil noch 9-  er Gotteswort ZU aktuellen christlich- jüdischen Ge-
voll sondern erst angeldweise empfangen Korr 1 spräch”? Man kann nıcht Bultmanns Fragen einfach alg 2N0-
Am emndrucksvallsten vielleicht ıst die- Heilslehre be:  1 us stis: abweiısen und auf jede EIFENE Aktualisierung der bıh-

Rom 1 2—— Q ausgespröchen Diese. schichte: ıst für Pau- lischen Eschatologie verzichten. d  J1ese ganz der Jüdi-
lus- Heilsgeschichte, deren Mitte Christus steht scheidetf schen Apokalyptik her gedacht: 1st UnN! WIT 1er 1 vielem
1Nn SC1INECHN Heilswerk dıe Geschichte der-Menschen i dıe Zeıt umdenken IQHUuUSSenN dochr geht dabei allem
Ur Christus, die bestimmt 13f durch die Ungehorsamkeit die Dialektik: einerseits der“ Kontinuität zwischen JetztAdams, durch diıe Sunde und alg damonische Mächte ı un! Dann; W as. se1ın wiırd, ıst schon Jjetzt 11} der Gottesgemein-dıese Welt gelangt sind (Röm 5, l )Y und die „Fülle der-
Zeit“,

chaft des Einzelnen un der Gemeinde:; anderse1ıts der volli-
die miıt Christus angebrochen ıst Gal 4) Christus 5CH Neu- und Andersheit des Künftigen, besonders der

wendet die Unheilstat Adams die allen den Tod gebracht ‚Leiblichkeit WIr Christen können wıie Herr Neher

Zum Schluß möchte ich sagen: die Vorstellung vom voll-
endeten Jerusalem in dieser Welt, zur Zeit des Maschiach, 
und die von der völlig verwandelten Schöpfung, die beiden 
ergänzen sich, müssen aber getrennt behandelt werden, wenn 
wir die jüdisdte Zukunftserwartung uns verdeutlichen wol-
len. 
Pere Dgmann ergänzt hierzu, daß bisher diese eschatologische 
Doppelsicht _in der jüdischen Perspektive von unsrer Diskus : 

 sion nicht genug auseinandergehalten wurde: Einerseits Kom-
men des_ Messias, Gotteskönigtum auf Erden, Wiederherstel-
lung Jerusalems, anderseits eigentliches Ende, neuer Him-
mel, neue Erde, Verwandlung der ganzen Welt, — eine 
Doppelsicht, von der ja auch die Christenheit in Gestalt des 
Chiliasmus versucht worden ist. , 
Und weiter, mau hat heute immer wieder betont, Prof. Neher 
habe die real-eschatologisdre Seite des Judentums zu sehr, ver-
nachlässigt. Mir• scheint, daß- er das aus einer gewissen Nei-
gung zur Paradoxie heraus, aber vielleicht auch zwedcs 
rerer Herausarbeitung des Unterschieds vom Christentum 
getan hat; und es darum nicht zu buchstäblich zu nehmen ist. 
Es folgte das letzte Referat: 
Das Heil ais- zu erwartendes Gut nach dem NT, von Prof. Dr. 
Herbert Haag, Luzern. 
Es ist sicher, 'daß nach der Überzeugung ,  des Jesus von 
Nazareth das Heil, das das israelitisch.-jüdische Volk erwar-
tet hat, in ihm Gegenwart geworden ist. Dieses erwartete 
Heil wurde inr Spätjudentum mit Vorliebe im Begriff „Got-
tesherrschaft" zusammengefaßt. Es-ist_ eine eschatologisdie 
Größe und- wird von Gott selbst ohne menichliches Zutun 
herbeigeführt werden (z..413,. Ps 95, 3; Ps 93-99). Bei seinem 
ersten Auftreten gibt Jesus die entscheidende Erklärung ab, 
daß- diese -  „Gottes"- oder „Himmelsherrschaft" in. nächste 
Nähe gerückt ist (Mt 4, 17; Mk 1-, 15). Zwischen der Gegen-
wärtigkeit und der Zukünftigkeit des eigentlichen Heils-
gutes, der Gottesherrschaft, besteht - eine eigenartige Span-
nung. Einerseits ist „die Zeit erfüllt", und anderseits ist die 
Gottesherrschaft noch nicht da, sie ist erst „nahe heran-
gerüdct". Diese Gegenwart der Gottesherrschaft wird beson-. 
ders greifbar in. den Dämonenaustreibungen: „Wenn ich 
durch den Geist Gottes die Teufel. austreibe, so ist gewiß 
die Gottesherrschaft zu euch gekommen" (Mt 12; 28). --  
Und doch läßt Jesus - keinen Zweifel darüber aufkommen, 
daß auch für ihn die Gottesherrschaft eine esdiatologisdie 
Größe- ist. Er, gebietet seinen Jüngern,-_ohne Unterlaß zum 
Vater zu beten, daß seine „Herrschaft -  komme" (Mt 6, 10). 
Niemand weiß etwas über den „Tag" (Mt 24, 36), außer der 
Vater allein, wann der Mensdiensohn kommen wird, um als 
König- denen, die im Leben-Werke der Liebe vollbracht ha-
ben, das Reich zum Erbe zu geben (Mt25, 31-46). " 
In dieser Rede der Scheidung der Geister wird deutlich, daß 
der Besitz der „Gottesherrschaft" oder des „Reiches" im „ewi-
gen-Leben" in der Gemeinschaft mit Gott bestehen wird. -Im 
Begriff „Leben' (im NT identisdi mit Gottesherrschaft) finden 
wir wiederum• die eigenartige Spannung zwischen Gegen-
wartund Erwartung, johannesevangelhun) wird das „Le-
ben' im Gläubigen immer scholl als- gegenwärtig- gesehen (3,- 
364 5, 6; 47 ub a. im), währenddesser bei den Synoptikenr-
das Leben ein Hoffnungsgut ist, an das,  sich die- Erfüllung- 
des Willens- Gottes- ans Bedingung- knüpft_ (MTV 10, 17-19; 
Lk 10,25--28; Mt. 7i 21 —23). 
Die gleiche Lehre von- der doppelten Ph-'4" si der 1-teilszeit hat 
auch Paulus: Das Heil' ist in Christus erschienen, aber trotz-
dem ist es erst keimhaft da. „Wir- haben- das Heir nodi -nicht 
voll, sondern erst angerdweise empfanien' (2 Korr 1,20-22).. 
Am eindrudcsvollsten. vielleicht ist die- Heilslehre bei Paulus 
in Röm 5, 12.--2r ausgesprödien. Diese Geschichte ist- für Pan-
lus.Heilsgeschichte,, in deren. Mitte Christus. steht. Er scheidet 
in seinem Heiliwerk die Geschichte der-Menschen in die Zeit 
vor Christus, die. bestimmt ist durch die - Ungeliorsamkeit 
Adams, durch die Sünde und Täd als dämonische Mächte in 
diese Welt gelangt sind (Röm 5, 12), und in die „Fülle der 
Zeit", die mit Christus angebrochen ist (Gal 4, 4). Christus 
wendet die Unheilstat Adams, die allen den Tod gebracht 

hat, für alle zum Leben. Noch aber hat 'er sich nicht in sei-
'nem ganzen Glanze geoffenbart; die Herrschaft Satans ist 
gebrochen, die -feindlichen Mächte sind geschwächt, aber noch-
nicht tot. So dauern die zwei WeltzeitaIter nebeneinander, 
das alte, böse, zum sicheren Tode bestimmt, das neue dem 
Tage der endgültigen Offenbarung entgegengehend. Wir le-
ben als das wahre Israel Gottes (Gal 6, 16) in einer Zeit der 
Hoffnung und des Wartens (Röm 8, 24) auf unseren Retter 
von Himmel her (Phil 3, 20), der den Körper unserer Nied-
rigkeit umgestalten und gleichgestalten wird dem Körper 
seiner Herrlichkeit. Mittlerweile haben wir hienieden viele 
Trübsale, -die uns durch Geduld und Bewährung zur Hoff-
nung: führen, und die Hoffnung kann nicht zuschanden wer-
den;  weil die Liebe Gottes schon in unsere Herzen ausgegos-
sen- ist durch- den Heiligen Geist, der uns gegeben worden ist 
(Röm 5, 3-5).. Die_ endgültige Klärung aller Dinge wird der 
‚Zag des Herrn" bringen, die Ankunft des Herrn zum Ge-
richt. Mit _diesem Tag endet und erfüllt sich alle Geschichte. 
Alle gottfeindlidien Gewalten sind zerstört, Christus trium-
phiert, zuletzt wird der Tod vernichtet. Alles wird der Herr-
schaft,Gottes unterworfen_und Gott ist „Alles in allem" ge-
worden (1 Kor 15, 22-28). 
Christen wie Juden sind also zur Hoffnung- berufen. Gibt es -
Schöneres und Größeres, das uns verbinden könnte? - 

Nach einigen Fragen von Prof. Thieme, auf die am dritten 
Tag zurückzukommen- ist, schloß der den Vorsitz führende 
Dr. Ehrlich den zweiten im Sinn der wiederholt geforder-
ten Besinniing auf die Quellen mit der Zitierung von Micha 7, 
18-20: „Wer ist ein Gott wie Du, der die Schuld verzeiht 
und die Sünde vergibt dem Rest Seines Eigentums ...?" 

Am Donnerstag, dem 29. Mai, stand die Tagung unter dem 
Vorsitz von Prof. Dr. Karl Thieme e _Germersheim (Univer-
sität Mainz), welcher sie mit der Verlesung von Ezechiel 37 
und einigen (z. T. schon am Vorabend weiterer Überlegung 
der Teilnehmer anempfohlenen) Fragen eröffnete: Die christ-
lichen. Teilnehmer. sollten womöglich sagen, wie weit sie aus 
der Heiligen Schrift nicht nur Weitergehendes,. sondern ge-
radezu Widersprechendes gegenüber dem heraushören müs-
sen, was -uns vorgestern und gestern als jüdisches Schrift-
Verständnis hier bezeugt wurde; insbesondere, ob wir Chri-
sten wirklich notwendig an der Behauptung von der unge-
heuren Größe der Wahlfreiheit und Entscheidung des Men-
schen kraft seiner Gott-Ebenbildlichkeit Anstoß nehmen müs-
sen, obwohl z. B. ein Dante (Paradiso V, 19 ff.) ebenfalls von 
der Freiheit als dem schlechthin höchsten Geschenk des Schöp-
fers spricht? 
Anderseits würden wir von unsern jüdischen Freunden gern 
noch eine Stellungnahme zu dem gehörten christlichen Be-
kenntnis vernehmen: Welches ist die für sie relativ unan-
itößigste- Form christlicher Kennzeichnung der heilsgesdlidit-
Lidien Bedeutung Jesu von Nazareth? Können sie die Existenz 

:des Christentums ähnlich in ihre- Sicht des göttlichen Heils-
plans mit der Menschheit einordnen, wie,Paulus Römer 9-11 
die Fortexistenz des Judentum, nach Jesus in seine Sicht? 
Profi van Oyerr als erster Diskussionsredner' bedauerte zu-
nädist, daß Prof‘ Cullnrann ausschließlich die vormalige NT-• 
Botschaft zu seinem Thema resumiert habe, „ohne auf die 
Existenz-Frage zu sprechen zu kommen: Was- sagt uns heute, 
diese Betrachtung der Endgesdirchte, was trägt sie — als _ 
Gotteswort — bei zum aktuellen christlich-jüdischen Ge-
spräch? Man kann nicht Buhmanns Fragen einfach als gno-
stisch abweisen und auf jede eigene Aktualisierung, der bib-
lischen Eschatologie verzichten. Daß diese ganz aus• der jüdi-
schen Apokalyptik her gedacht ist und wir hier in vielem 
Irrndenken müssen, wissen wir doch. Es geht dabei vor allem 
um die Dialektik: einerseits der Kontinuität zwischen Jetzt 
und Dann; was.sein wird, ist schon jetzt in der Gottesgemein-
schaft des Einzelnen und der Gemeinde; anderseits der völli-
gen Neu- und Andersheit des Künftigen, besonders der neuen 
‚Leiblichkeit'. Auch wir Christen können — wie Herr Neher 
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unmöglıch blofiß die Auferstehung des Leibes betonen, erfüllung des Gesetzes au{f sıch geENOMUNCN hat und ıBn Gott
ohne von der mystischen Einigung sprechen, die schon ZU: en erweckt hat Alles eıl geht bloß durch diese

CHßCE Gasse hındurch: Tod Christi, e Leben Christi, Suhn-jetzt vaoarhanden ist und sıch dann künftig manılestieren
wird. Hier scheint MIr in doch eın recht weithıin gemein- opfer. Das ist dıe andre Linie, U:  - auch unter den Chri-

eschatologisches Denken VYO:  - Juden und Christen mOßg- sten selbst äaußerst verschiedene Meinungen vorkommen. Nur
lıch, und WIr fragen uUNS.Ce jüdischen Brüder Sıeht Buber noch ıne kleine Gruppe betont heute stark das blutige
richtig, betont, daß, WI1r erwarten haben, nıcht Sühnopfer. Immer zahlreichere ber —. Uund darın bestätigt
anders aussehen wıird als, was für schon gekommen ist, uXs das wertvolle christlıch- jüdische Gespräch, dıe Jlar-
die Gestalt des Jesus Y  - Nazareth? heit der Linie 1N den jüdiıschen Beiträgen dazu, die WITr hOr-

Wiıchtig WAar m1r Herrn Cullmanns Bemerkung vonmn der kunf- ten, erkennen, jene erste grundlegende große Linie
tigen Schöpfung ohne Sünde. Das ware dann diıe voll- durch dıe 394 Bibel des Alten und des Neuen Bundes hın-

durchgeht, dıe Verheißung Gottes: Wenn ınr danach CutL,kommene Welt; aber ist dann dıese, WILFr sündigen konn- werdet ıhr 1m eil leben. Das ZUu vErgeESSEN ist IMMeTrx als eiıne ebendarum unvollkommene VO  - Gott geschaffen wıeder dıe große Versuchung 1m christlichen Glauben, Got-worden? Hegel sagt Gerade das Wäar das Großartige, ute
fes Wort da nıcht TNSt nehmen. ber bleibt auch dıeder Schöpfung, daß der ensch entscheiden konnte! ber.

ist. zutreffend? Frage nach der andern Linie und iıhrer dauernden Bedeutung,
auch für un heute

Weiter, meın Freund Vriezern _untersamle: von der W183sen- Als zweıter Diskussionsredner sprach Pater Pauwels o 3schaftlıchen Exegese den theologıischen Usus des Textes. Ge-
hen wır Christen Q in usu nıcht weıt, WENN WITr VvVon Zwolle, und stellte zunachst fest, zwiıischen der mensch-
vornherein Worte des vom. N’'I her deuten, waährend. alte lıchen Amrerkennung des Gesprächspartners und der sachlichen

Antfechtung seiner ussagen eın innerer Widerspruch be-jüdiısche Übersetzungen S1e anders verstehen? twa Jes 5, 1 + stehen brauche. 16 katholische Theologie Hat sıch 1n denübersetzt die Zürcher Bibel der Herr der Heerscharen etzten Jahren eingehend mıt den Vestigia der. Elementawırd erhaben durcn das Gericht, und der heilıge ott erweist der Kirche beschältigt, dıe zuch außerhalb der sichtbarenSıch heilig durch Gerechtigkeit.” Die jüdische Übertragung
dagegen lautet: „Der Herr der Heerscharen wird ‘ verherr- Kırche 1ne Gemeinsamkeit, ıne Zuordnung iıhr nstıtu-

Jjeren. Wenn eiıner redet diesen Elementen heraus, derlıcht durch dıe Befolgung der Gebote, der heilige ott gC- ihr entwachsenen Glaubensüberlieferung, zunachst schlıchtheiligt durch Gerechtigkeit.” Und meın Kollege Baumgart- hinhören, ohne SOZUSagECN stets gleich fragen: Stimmt dasmußte. mMır seıner Überraschung bestätigen: Die SyT1- können WIT CS bejahen, mMussen  Da WIr es verneinen. Wır
sche Übersetzung, dSeptuaginta und Vulgata, .chreiben auch.
alle dreı „WIT' geheiligt” (nıcht „heiligt Sich“!) Von den sollen erst einmal hinhören, festzustellen, ob angesichts

des Gesagten z  z eigner Glaube nıcht ırgendwie unvoll-landläufigen ıstlıchen Verständnisgewohnheiten erscheıint ständig 1n Bewußtsein entfaltet ist. meıne, das
das sinnlos, aber muß das ZaNZe SCHAUCI ıst ben der 1nnn des Gesprächs, und WIr können jetzt noch
sehen, dann entdeckt Man, WIe sehr durchgehendes Leitmotiv Zar nicht gCN, wohin uns weiterftührt. Seit dem Kriegeseiıner Verkündigung ist ott wırd geheiligt durch uns

Gerechtigkeit. 1er also gabe es doch eigentlıch.gar nicht mehr gibt z. B In Holland kleine Gesprächsgruppen zwischen
Katholiken und protestantıschen Christen, i{wa 1n Friesland

dıe Spannung zwiıschen wissenschaftlıcher kxegese und Usus, allein vier der fünf Gruppen, und die beginnen jetzt erst,sondern WIT haben einfach dem gFanz Tenor des auszuarbeiten, sıch als Konsensus ın ihren Gesprä-
uns arzumachen: das Volk hat ott ZUu heiliıgen (Is 8Y 13) cben ergeben hat; ahnliche Gruppen auch In Gelderland und
So stoßen WIL=M auf dıe entscheidende Siıcht des jüdischen. Den- Overijsel. 1e agcn Der Konsens geht viel weiıter,kens (besonders nach H. Werczberger): Das Heıil beruht 1
es| der TIhora  ‚9  * aber S16 wird bloß lebendig, ındem der WI1r  + hatten: STr ergıbt sıch den verschiedenen

Gruppen ın verschiedenen Provinzen als wesentlich derselbe.
Mensch ott heilıgt, indem der Glaube zugleich Tat st. denke, ahnlıch sollte auch ım christlich- jüdischen„Wenn Xr danach tut, sa erdet eben“, weiıl WIr da- Gespräch gehen. Nıcht mens Wertschätzung,durch den Namen preisen, wel.  1 WIr das tun, was ott VeIr- sondern wirklıch auch den Glauben beider Teile zuf den
langt. Ist das UU einfach, betrachtet, eine SpC-
zılısch Jüdısche tat-verherrlichende Interpretation des AT? größtmöglichen Konsens hın. Der wırd ber nıcht 1n zwel

Tagen der zZzweı Jahren, ja vielleicht nıcht einmal 1n Zweı
meıine, hıer wissenschaftliche Interpretation und Usus Dezennien feststellhbar sein, ber er WIT'! uns bestimmt g—einfach zusammentfallen und auch das 16836 Heilsmög- rade 1n Wesentlichem einander näherbringen 1 Ja un

lıchkeit voraussetzt; das Heil 1st konditional. Mindestens ıne Nein. Und dazu noch eines: Herr Prof. Neher meiıinte gestiern,Liniıe des fah:;  4A hiıer einfach weiter und betont: ‚Gesetz wıe der Jude den Christen alg Mann des und De-
und Propheten sınd jetzt erfuüllt. Jesus 4 Nazareth; greifen muUsse, der Christ den Juden alg Mannn des I’nach
Wenn iıhr nach‘ seinem Beispiel handelt, werdet ıhr leben und almu K  OnNNeN ber dıe jüdischen Brüder vielleicht
In ım, 1n dieser Erfüllung, diesem TÄNOWUA Das stiımmt hegreifen, e$s et{was undamenta. Verschiedenes für
dann völlig miıt der Verheißung überein. und ist gCHNAau Christen Glaubensgespräch ıst, ob S1e dem nach

err 'Ih:  1eMe. gesagt hat, uns Jesus erleichtert, das heraus sprechen oder der talmudiı:schen Iradıtion? (wieGesetz. rfüllen. Kr ıst cCıe Gestalt, die g die Fulle zeigt;
Wenn W11“ ihr leben, dann werden WI1Ir- besitzen,

VICE® versa!)
Es folgte arrer Kroon, der für sıch zunachst dıe Konzeptioneschatologisch Heil- se1N; schon jetzt und hıer, dem des Gesprächs, worıin einander durchausGlauben, der zuglei CINUDH ıst, Vertrauen, Leben Gott, nıcht unverbindli:: tolerant bequem macht, Pauwels

dieser Verheißung. i’aulus. icht
akzeptierte. Ebendarum genuge nicht, dıe eigne

Und die andre 101e findet. sıch be1 Auffassung des ursprünglichen aubensgutes mit reichen
obD, W1e oft einse1itig hingestellt wird, die erste fehlte ber Quellenbelegen dazu vortrage und: dann dem andern, der
ıhm Rom 4, 7, zeigen eutli auch er die Gabe nich!  e W13S@, damıiıt anfangen, Ssagc, das s@el seine Sache.
der IThora Gottesgeschenk zZzu wurdiıgen weiß; aber etwa finde ohl gut, WeTl]: WIr einander zeıgen, W1e uUuns

Galaterbrief sa doch auch, esetz uns ZUU Konfession ursprünglich ZEWESCH oder Lauf der eıt BC-
Fluch. geworden setr.  + Er sa einer konkreten Sıtuation worden ıst; aber iıch habe doch Bedenken, wWenn WITr dabei
heraus gegenüber Beschneidungsfanatikern, die se1ıne Verkün- bewenden lassen. Denn dann haben WIr  D die Wurzel noch
diıgung dort als ganz unzulänglich disqualifiziert haben. Da nıcht entdeckt: das geht NUT, We: mMa  - siıch nıcht beruft auf
betont NUunN, das bloße Gesetz gebe dem Menschen, der es geeignet scheinende Quellentexte der Vergangenheit, sondern
Aaus eigner Kraft erfüllen suche, aktisch ur dıe Gelegen- WEeNNn IMNa:  =| wirklich zuruücktaucht 1n diese Vergangenheit.
heit, sıch den ‘Lod verdienen. Er kann Nur leben, weil der
Christus stellvertretend. den verwirkten Fluch Nicht-

Darum wehrte iıch mich auch dıe Scheidung zwıschen
konfessioneller und historisch-philologischer Exegese. Gerade
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— unmöglich bloß die Auferstehung des Leibes betonen, 
ohne von der mystisdien Einigung zu sprechen, die schon 
jetzt vorhanden ist und sidi dann künftig manifestieren 
wird. Hier sdieint mir nun doch ein reät weithin gemein-
sames esdiatologisdies Denken von Juden und Christen mög-
lich, und wir fragen unsre jüdisäen Brüder: Sieht es Buber 
riätig, wenn er betont, daß, was wir zu erwarten haben, nicht 
anders aussehen wird als, was' für uns schon gekommen ist, 
die Gestalt des Jesus von Nazareth? 
Wichtig war mir Herm Cullmanns Bemerkung von der künf-
tigen neuen Säöpfung ohne Sünde. Das wäre dann die voll-
kommene Welt; aber ist dann diese, wo wir sündigen konn-
ten, äls eine ebendarum unvollkommene von Gott gesdaaffen 
worden? Hegel sagt: Gerade das war das Großartige, Gute 
an der Säöpfung, daß der Mensch entsäeiden konnte! Aber.. 
was ist nun zutreffend? 

Weiter, mein Freund Vriezerr _unterschied von -der wissen-
schaftlichen Exegese den theologischen Usus des Textes. Ge-
hen wir Christen nun in usu nicht zu weit, wenn wir von 
vornherein Worte des AT vom.NT her deuten, während. alte 
jüdische Übersetzungen sie anders verstehen,? Etwa Jes 5, 16, 
übersetzt die Zürcher Bibel: „... der Herr der Heerscharen 
wird erhaben durch das Geriät, und der heilige Gott erweist 
Sich heilig durch Gerechtigkeit." Die jüdisdte Übertragung 
dagegen lautet: „Der Herr der Heersduren wird- verherr-
licht durä die Befolgung der Gebote, der heilige Gott ge-
heil_igt durch Gereditigkeit." Und mein Kollege Baumgart-
ner mußte. mir zu seiner Überraschung bestätigen: Die syri-
säe Übersetzung, Septuaginta WI& Vulgata, schreiben audi.. 
alle drei: „wird geheiligt" (nide: „heiligt Sichl). Von den 
landläufigen dtristlichen Verständnisgewohnheiten ersdieint 
das sinnlos, aber man muß nur das ganze AT genauer an-
sehen, dann entdeckt man, wie sehr durchgehendes Leitmotiv 
seiner Verkündigting ist: Gott wird geheiligt — durch unsre 
Gerechtigkeit. Hier also gäbe es doch eigentlich-gar niät mehr 
die Spannung zwisdten wissenschaftadler Exegese und Usus, 
sondern wir haben einfada aus dem ganzen Tenor des AT 
uns klarzumadten: das Volk hat Gott zu heiligen Ja 8, 13). 
So stoßen wir auf die entsdieidende Sidat des jüdischerkDen-
kens (besonders nach H. Werczberger): Das Heil beruht iin 
Gesdieflic der Thora; aber sie wird bloß lebendig, indem der 
Mensch Gott heiligt, indem der Glaube zugleidi Tat ist. 
„Wenn ihr danach tut, so werdet ihr leben", — weil wir da-
durdi den Namen preisen, weil wir das tun, was Gott ver-
langt. — Ist das nun einfach, christlich betraditet, eine spe-
zifisch jüdische tat-verherrlichende Interpretation des AT? 
Idt meine, daß hier wissenschaftliche Interpretation und USUS 

einfadi zusammenfallen und audi das NT diese Heilsmög-
lidakeit voraussetzt; das Heil ist konditional. Mindestens eine 
Linie des NT fährt hier einfadt weiter und betont: ,Gesetz 
und Propheten' sind jetzt erfüllt in Jesus von Nazareth; 
wenn ihr nade seinem. Beispiel handelt, so werdet ihr leben: 
In ihm, in dieser Erfüllung, diesem» xbiewit4a.. Das stimmt 
dann völlig mit der Verheißung überein\ und ist genau das,. 
was Herr Thieme gesagt hat,, daß uns Jesus erleiditert, das 
Gesetz zu erfüllen. Er ist die Gestalt,- die uns die Fülle zeigt; 
wenn wir aus ihr leben, dan.n werden wir das Heil besitzen, 
eschatologisdi im Heil- sein-, sdton jetzt und hier, irt dem 
Glauben, der zugleidi emuna. ist, Vertrauen, Leben aust Gott, 
aus dieser Verheißung. 
Und die andre Linie findet sich nun bei Paulus. Nicht als 
ob, wie es oft einseitig hingestellt wird, die erste fehlte bei 
ihm! Röm 4, 4; 7, 12- zeigen cteutliä, daß auch er clic Gabe-
der Thora als Gottesgeschenk zu würdigen weiß; aber etvra 
im, Galaterbrief sagt er doch auch, daß das-Gesetz uns zum 
Fluch. geworden sei. Er sagt el aus ein.er konkreten Situation 
heraus gegenüber Beschneidungsfanatikern, die seine Verkün-
digung dort als ganz unzulänglidt- disqualifiziert haben. Da 
betont er nun, das bloße Gesetz gebe dem Menschen, der es 
aus eigner Kraft zu erfüllen suche, faktisda nur die Gelegen-
heit, sich den Tod zu verdienen. Er kann nur leben, weil der 
Christus stellvertretend, den verwirkten Fludi unsrer Nidit- 

erfüllung des Gesetzes auf siä genommen hat und ihn Gott 
zum Leben erweckt hat: Alles Heil geht bloß durdi diese 
enge Gasse hindurch: Tod Christi, neues Leben Christi, Sühn-
opfer. Das ist die andre Linie, wo nun auch unter den Chri-
sten selbst äußerst versäiedene Meinungen vorkommen. Nur 
nodi eine kleine Gruppe betont heute so stark das blutige 
Sühnopfer. Immer zahlreidiere aber —, und darin bestätigt 
uns das so wertvolle duistlich-jüdische Gespräch, die Klar-
heit der Linie in den jüdisdien Beiträgen dazu, die wir hör-
ten, — erkennen, daß jene erste grundlegende große Linie 
durdi die ganze Bibel des Alten und des Neuen Bundes hin-
durchgeht, die Verheißung Gottes: Wenn ihr danach tut, so 
werdet ihr im fieil leben. — Das zu vergessen ist immer 
wieder die große Versuäung im dtristlidien Glauben, Got.» 
tes Wort da nicht ernst zu nehmen. Aber es bleibt audt die 
Frage nadi der andern Linie und ihrer dauernden Bedeutung, 
auch für uns heute. 
Als zweiter Dislcussionsredner sprada HH. Pater Pauwels OP, 
Zwolle, und stellte zunächst fest, daß zwischen der mensch-
lichen Anerkennung des Gesprächspartners und der sachlichen 
Anfedttung seiner Aussagen kein innerer Widersprudt zu be-
stehen braudie. „Die katholische Thdologie hat sich in den 
letzten Jahren eingehend mit den Vestigia oder Elementa 
der Kirdie beschäftigt, die auch außerhalb der sichtbaren 
Kirche eine Gemeinsamkeit, eine Zuordnung zu ihr konstitu-
ieren. Wenn einer redet aus diesen Elementen heraus, der 
ihr entwad2senen Glaubensüberlieferung, zunächst sälidat 
hinhören, ohne sozusagen stets gleich zu fragen: Stimmt das 
genau, körnten wir es bejahen, müssen wir es verneinen. Wir 
sollen erst einmal hinhören, um festzustellen, ob angesichts 
des Gesagten unser eigner Glaube 'nicht irgendwie unvoll-
ständig in unserm Bewußtsein- entfaltet ist. Id2 meine, das 
ist eben der Sinn des Gesprääs, und wir können jetzt nodi 
gar nicht sagen, wohin es uns weiterführt. Seit dem Kriege 
gibt es z. B. in Holland kleine Gesprä.chsgruppen zwisdien 
Katholiken und protestantischen Christen, etwa in Friesland 
allein vier oder fünf Gruppen, und die beginnen jetzt erst, 
etwas auszuarbeiten, was sich als Konsensus in ihren Gesprä-
chen ergeben hat; ähnliche Gruppen audi in Gelderland und 
Overijsel. Sie sagen nun: 1. Der Konsens geht viel weiter, 
alk wir erwartet hatten; 2. er ergibt sich in den verschiedenen 
Gruppen in verschiedenen Provinzen als wesentlich derselbe. 

denke, so ähnlich sollte es auch im christlich-jüdisäen 
Gespräch gehen. Nicht nur um menschlidte Wertschätzung, 
sondern wirldich audi um den Glauben beider Teile auf den 
größtmöglichen Konsens hin. Der wird aber nicht in zwei 
Tagen oder zwei Jahren, ja vielleiät nicht eirunal in zwei 
Dezennien feststellbar sein, aber er wird uns bestimmt ge-
rade in Wesentlidlem einander näherbringen im ja und 
Nein. Und dazu noch eines: Herr Prof. Neher meinte gestern, 
wie der Jude den Christen als Mann des AT und NT be-
greifen müsse, so der Christ den Juden als Mann des T'nach 
und Talmud. Können aber die jüdischen Brüder vielleicht 
b.egreifen, daß es etwas fundamental Versäiedenes für uns 
Christen im Glaubensgesprädi ist, ob sie aus dem T'nada 
heraus spredten oder aus der talmudisdten Tradition? (wie 
vice versal) 
Es folgte Pfarrer Kroon, der für sich zunäch-st die Konzeption 
des ernsthaften Gesprächs, worin man es einander durdiaus 
nicht unverbindlidr tolerant bequem- macht, von P. Pauwels 
akzeptierte. Ebendarum genüge nicht, daß" man die eigne 
Auffassung des ursprünglidien Glaubensgutes mit reidten 
Quellenbelegen dazu vortrage und» dann. -dem andern, der 
nicht wisse, was damit anfangen, sage, das sei seine Sache. 
Ich finde- wohl gut, wenn wir einander zeigen, wie unsre 
Konfession. ursprünglich gewesen oder im Lauf der Zeit ge-
worden ist; aber ich habe dodi Bedenlcen, wenn wir es dabei 
bewenden lassen. Denn dann haben wir die Wurzel nodi 
nicht entdedct; das geht nur, wenn man sich nidit beruft auf 
geeignet säeinende Quellentexte der Vergan.genheit, sondern 
wenn man wirklich zurüdctaucht in diese Vergangenheit. 
Darum wehrte idi mich auch gegen die Scheidung zwischen 
konfessioneller und historisch-philologischer Exegese. Gerade 

57 



darum gefiel 11r Was Herr van Oyen sagte; das ıst wirk- Gelobt seist Du, Ewiger Gott sraels der Israel erloöst, un!
lıch 61in Anfang; ll das nıcht lesen etiwas, manchmal 14 i der Vergangenheit VO ott sraels der
Wa schon. lange bekannt uncg gewußt ıst und 1NMMer noch Israel erlöst hat vVon allen möglichen Beschwernissen, der
einmal beleuchtet wird VCdC Prof Culillmann aber auch wollen WIT 14 ıhm den Weg NeT Erlösung hın ebnet
Vo Dr Bueß Man ann doch A nıcht unberücsichtigt und ıh geebnet hat Und da das Problem der
lassen damals ganz 5  o Menschengruppen Gottes- Erlösung gıbt glanube iıch daß hierhin Cc1N Gemeinsames ZU

volke hıinzustießen dıe Gojim die Hellenes des das finden 15€ Fın (emeinsames 1St vielleicht schwieriger Ahn-
mußte doch 1IL Lautfe der nachsten Jahrhunderte Überfrem- den, weil Wır heute iıch weiß nıcht ob jeder Jude m1t IT

dungsgelahren durch deren Herkunftstradition miıt sıch rın- einverstanden 1St der Person der bestimmten
en Del dem gleıchzeitigen Nichtanschluß der großen Mehr- Persönlichkeit vielleicht das WENISCT Entscheidende sehen als
heıt des Judentums. bendarum soll 1n nıcht einfach geCN: n dem Ergebnis 111 den JTagen des Messias des Mness14a-
Hıe I’nach mM1t talmudı:scher 1er ”nach m 1t neutestament- nıschen Zustandes, waäahrend ] Jesalja 11 schon geschıldert
licher Auslegung Auch der Christ soll auf Weise den un: vOoTWCRECHNOMMEN wiıird daß eben da die Großen un!
1almud esen (iıch selbst versuche anfangsweise) und dann die leinen, dıe Bösen UunN!| dıe Guten alle zusammenleben
daraus lernen für [L Verstandnıs des auch wenn und daß ann dıie Welt der Erkenntnis Gottes voll ü wırd
ıh; anders Jliest als der Jude. W16 die Wasser die Tiefe des Meeresbadens bedecken Und

ein letztes: Wir werden einander nicht bıtten: N@e1i- du z  -l ıst naturlıch die Neuschöpfung hne Suüunde erstens 1N€
nıcht mehr_ Christ, du nıcht mehr Jude; ohl aber: nıcht Erinnerung- den Urzustand und ann auch wıederum
Janger bloß Christ, WI1IC du zweitausend Jahre ZEWESICH iınweis auf den ıdealen Zustand des Fndes der
bıst, als ob nıchts geschehen War' und umgekehrt; das duür- e1it die WITr diesseitig, auf diıeser Welt erwarten Wır
fen und sollen WIT einander bitten. Warum ist enr der neNNeN das den Optimismus des Judentums weil diıe Welt
Zaun. um das Gesetz” Doch auch der Gojim wıllen Optimum, möglichst Besten hın geschal-
die Assımilation an verhüten Und lautet E fen wurde daß ber der Mensch sıe wirklıch verdıe-
Gegenfrage dıie Juden Wir sehen, daß das zweıtausend €cn, miıt der Freihbeit des W illens ausgestattet worden 1St
Jahre so mıt euch ıst, ber fragt ihr euch nıcht Und ZWar gibt CS da schon die Umkehrmöglichkeit nach
selbst, ob 0} schon etztes Wort kannr? Muß das jedem katastrophalen Vorgang und, ich glaube Zephanıa
einfache Neıin Jesus, Nein Paulus für CWIS gelten? sagt der est sraels der geschlagene est wurde eın
Was 15L eigentlich e1in menschl:ches Nein, e1n menschliches Unrecht tun, wuürde schon auf diese Neu Schöpfung hın
Ja? Wir mussen das Nein der das Ja Deu auf uUnNsSTe Ver- sıch ausrichten und ausgerichtet s®e Natürlich 1st der Plan
antwortung nehmen, wiıeder prüfen, einander gegenüber der Welt etzten Endes Welt ganz hne Sunde schaf-
un fen: da W1r Aus der re1inen Anschauung der Welt sehen daß
Zur wiederholt gestreiften Frage einer ‚Mitte der eschichte‘ die Sünde daß die Bosheit weiterhin ebt mussen WIT
bemerkte der weiteren Diskussion Prof. T hıeme Nach wieder 14  y wWwWIeC Buber auch sagt WIT leben 1

ıausdrucelich ı Barnabasbrief bezeugten, aber auch ! einer unerlösten Welt Gehen WITr ber von dieser Neu-
Uun! der Apokalyptik durchschimmernden Vorstellung be- schöpfung hne Sunde VO  - dıeser Freıiheit des illens We1-

finden WIT seıit Jesu Erscheinen SOZUSACN 11N sechsten ter kommen WIT tatsäachlich der Frage, dıe weiterhin
Zeitalter, der Karfreitagsperiode der Heilsgeschichts- gestellt worden 1st daß namlıch WAas bei der Sinai-Offen-
woche, etzten Moment VOT der Sabbatruhe, Iso durch- Darung dem Menschen gegeben wurde ınn ZUuU Leben führen

nde nıcht 111 der Mitte die mıf Jesus erreicht soll Da NMun sehen WITL naturlich Grundsätzliıches un: Aus-
wähnen 15 wirklıch bıbliısch vollıg unhaltbar ZUu scheint, (führendes Wır sehen artikularistisches und Universalisti-
christlıch WIC judisch gesprochen. Es wird „ 3} etzter Stunde“ sches. Und das Universalistische einıgt OA3, muß uns. CINIgCH
ein Gnadentfrist VOFr dem End-Gericht eingeschoben, die VOI vornherein, enn W1eC QUTr ott gibt gibt
„bald” beendet sSCcCiH wird: i aller Welt hat der An- Aur 1NE Menschheit und vielleicht klang e{was liberal
bruch dieser Frist mıt ‚Mitt  ( zwischen Halbzeıten vielleicht etwas simplifizierend, ber dıeser Gedänke 0)8
VOoO  =| grenzenloser Länge chaffen? einenN. ott hat den Propheten schon den Gedanken der
Es warnte sodann als Laien-Zeuge des Gesprächs Dr rnst Welt un der Menschheit hervorgerufen Nun
UOo:  > SchencR dessen Methode noch weıter ZU erortern da gıbt allerdings Unbehagen Gesetz das
diese besten der sachgerechten Behandlung des Nau WIT bei Paulus sehen, und mancher Moderne sıch auch
abgegrenzten Gesprächsgegenstands selbst entwickelt werde. davon angesprochen WenNnn WIT unter Gesetz 1T die r{1-
Man mOß auch keinen oment VETBESSCH, der Augen- kularıstischen AÄußerungen der Rabbinen der spateren Ira-
blick der Geschichte der uns$s diesem Gespräch ZUS

geführt habe, durch die Zeitangabe .gekennzeichnet Nach
dıtion ansehen Nehmen WIT ber die Grundlagen der Offen-
barung, dıe her den Menschen bessern, cdıe den Menschen

Auschwitz. 4: Heilszustand entgegenführen wollen ist natürlıch
Eın jüdischer Sprecher‘, der siıch mıt Pater Pauwels darın C1N18 auch das Gesetz, wWwWas den ehn Geboten steht Du sollst
erklärte: - Wır führen - Gespräch vVon Glaubensbasıs zZu. ater un!: Multter ehren und wird keiner den Paulus
Glaubensbasıis und Menschentum Menschentum
möcte inhaltlıch zunächst Prof Oyer auf die Frage ant- verstehen, das als Fluch ansıeht Du sollst nıcht NOr -—

den, Du sollst nıcht stehlen, all diese Dıinge nıcht Nun aber
orten, ob Bubers AÄußerung allgemein bejahbar für jeden kommt die Praxıs wieder, die Dartikularistische Praxis,Juden se1 erwarten- 1st gleich der Gestalt Jesu i der das jüdische olk ebt. Und darın annn ınm das Ge-
VO'  - Nazareth aussehen; werde. „ I für z  CiNeN Teıl glaube setz nıcht E Fluch geworden SC11M, denn dieses Gesetz hat
das_ nicht, daß jeder dem AÄne weıteres zustımmen * wird, die jüdischen Menschen geein1gt, hat erhalten. Und
chon da der judiıschen Außerung sehr viele VeOer- ıer geht auch dıe Linie S  S  S der großen Öffenbarungschiedene Anschauungen gibt. ber 68 ist natürlich ı Prim- Zu ılLren Ausläufern, ıhren Denominati:onen Es wird N16-
Z1pP dasselbe, denn Prinzıp geht die Welt auf die Er- mand behaupten, daß dem talmudischen Schrifttum dıe gleichelösung ZU, soll dıie Welt den Menschen- rANM Erlösung hın
gefördert werden die aber 1e€: Gott selbst g1bf. Und Heiligkeit zukommt WIC dem biblischen Schrifttum

WIT'| oftmals übersehen daß Vor allem dem Deutero- unıversalıstischen Offenbarungsgehalt Aber die Dıinge Sın!  d
für 1eses Volk miteinander unlösbar verbunden, Le-

Jesaianıschen Kapitel ott sich wıeder selbst als der ben bleiben und eın Leben führen ZuUu können Darın
Erlöser bezeichnet bın der Israel erlöst Und sınd unlösbar verbunden, wobe| WITr auch Talmud
das zıeht sıch durch das Fanze Jüdische Gebetsleben hindurch sehen, daß jer das lebendige Leben ebt daß Menschen VOI-

schiedenster Meinung miteinander diskutieren dafß 316e sıch
Beıim Korrigieren der Tonbandnachschm ergaben sıch Schwierigkeiten,
derentwegen Teılnehmer vorzıeht nıcht namentlich 1D Erscheinung ber strenge Fragen der Gesetzlichkeit ebenso ernst unter-

reten halten, WI1I sıch Geschichten erzahlen, aggadische Deutun-

darum gefiel mir so, was Herr van Oyen sagte; das ist wirk-
lich. ein neuer 'Anfang; er will das NT nicht lesen als etwas, 
was schon_ lange bekannt und gewußt ist und nur immer noch 
einmal beleuchtet wird wie von Prof. Cullmann, aber auch 
von Dr. Bueß. Man kann ja dodi z. B. nicht unberücksichtigt 
lassen, daß damals ganz neue Menschengruppen zum Gottes-
volke hinzustießen die Go jim, die Hellenes des NT; das 
müßte doch im Laufe der nächsten Jahrhunderte überfrem-
dungsgefahren durch deren Herkunftstradition mit sidi brin-

• gen bei dem gleichzeitigen Nicleanschlull der großen Mehr-
heit des Judentunis. Eben-d.arum soll man nicht einfach sagen: 
Hie T'nach mit talmudischer, hier T'nach mit neutestament-
licher Auslegung. Audi der Christ soll auf seine Weise den 
Talmud lesen (ich silbst versudie es anfangsweise) un.d dann 
daraus lernen für sein. Verständnis des AT, audi wenn er 
ihn anders _liest als der Jude. 
Und ein letztes:. Wir werdea einander nicht bitten: Sei- du 
nicht mehr_ Christ, du nicht mehr jude; wohl, aber: sei nicht 
länger bloß so Christ, wie du es zweitausend Jahre gewesen 
bist, als ob nichts geschelien wäre, und umgekehrt; das dür-
fen und sollen wir einander bitten. Warum ist denn- der 
Zaun. um das Gesetz? Doch audi um der Gojim willen, um 
die Assimilation an sie zu verhüten. Und so lautet unsre 
Gegenfrage an die Juden: Wir sehen, daß das zweitausend 
Jahre so mit euch gegangen ist, aber fragt ihr eudi nicht 
selbst, ob es so schon euer letztes Wort- sein kann? Muß das 
einfadae Nein zu Jesus, Nein zu Paulus für ewig gelten? 
Was ist eigentlich ein mensdiliches Nein, ein. menschliches 
Ja? Wir müssen das Nein oder das. Ja neu auf unsre Ver-
antwortung nehmen, es wieder prüfen, einander gegenüber 
und zusammen. 
Zur wiederholt gestreiften Frage einer ,Mitte der Geschichte' 
bemerkte in der weiteren Diskussion Prof.Thieme: Nach 
einer ausdrücklich- im Barnabasbrief bezeugten, aber audt im 
NT und der •Apokalyptik durchschimmernden Vorstellung be-
finden wir uns seit Jesu Erscheinen sozusagen im sechsten 
Zeitalter, in der Karfreitagsperiode der Heilsgeschichts-
woche, im letzten ,Moment` vor der Sabbatruhe, also durch-
aus am Ende, nicht in der Mitte, die mit Jesus erreicht zu 
wähnen mir wirklich biblisch völlig unhaltbar zu sein scheint, 
christlich wie jüdisch gesprochen. Es wird „in letzter Stunde" 
eine Gnadenfrist vor dem End-Geridit eingeichoben, die 
„bald* beendet sein wird; was in aller Welt hat der An-
bruda dieser Frist.mit einer ‚Mitte' zwisdien zwei Halbzeiten 
von grenzenloser Länge zu schaffen? 
Es warnte sodann als „Laien-Zeuge"-des Gesprädts Dr. Ernst 
von Schenck, dessen Methode noch weiter zu erörtern, da 
diese am besten aus der sachgerediten Behandlung des genau 
abgegrenzten Gesprächsgegenstands selbst entwidcelt werde.. 
Man möge auch keinen Moment vergessen, daß der Augen-
blick der Geschichte, der uns zu diesem Gespräch zusammen-
geführt habe, durch die Zeitangabe .gekennzeichnet sei: Nada 
Auschwitz. \ _ , _ 
Ein jüdischer Sprecher', der sich, mit Pater Pauwels darin einig 
erklärte: ;-,Wir führen ein Gespräch von Glaubensbasis zii.. 
Glaubensbasis und von Mensdientum ;u Menschenturn', 
möchte' inhaltlich zunächst Prof. v. Open- auf die Frage ant-
worten, ob Bubers Außerung allgemein bejahbar für jeden 
Juden sei, daß-, was zu erwarten- ist, gIeidr. de- Gestalt Jesu 
von Nazareth aussehen, werde. „Ich für meinen Teil glaube 
das_nidtt, daß jeder dem ohne. weiteres zustimmen' viird, 
schon da es ja in der jüdisdien Außerung sehr viele ver-
schiedene Anschauungen gibt. Aber es ist natürlich im Prin-
zip dasselbe, denn im Prinzip geht ja die Welt auf die Er-
lösung zu, soll. die Welt von den Mensdien zur Erlösung hin 
gefördert werden, die aber schließlida Gott selbst gibt'. Und 
es- wird oftmals übersehen, daß vor allem in dem Deutero-
jesaianisdien Kapitel, Gott sidi immer. wieder selbst als „der 
Erlöser" bezeiduiet: Ich, Ich bin es, der Israel erlöst. Und 
das zieht sidi durdi das ganze jüdische Gebetsleben hindurdi: 

1 Beim Korrigieren der Tonbandnachsdinft ergaben sich Sdiwierigkeiten, 
derentwegen jener Teilnehmer vorzieht, nicht namentlich in Erscheinung 
zu treten. 

„Gelobt seist Du, Ewiger Gott Israels, der Israel erlöst, und 
mandarnal sogar in der Vergan.genheit vom Gott Israels, der 
Israel erlöst hat vom allen möglidagn Beschwernissen, oder 
wollen wir sagen, ihm den Weg zu einer Erlösung hin ebnet 
und ihn geebnet hat. Und da es ja nun das Problem der 
Erlösung gibt, glaube ich, daß hierhin ein Gemeinsames zu 
finden ist. Ein Gemeinsames ist vielleicht schwieriger zu fin-
den, weil wir heute — ich.weiß nicht, ob jeder Jude mit mir 
einverstanden ist — in der Person oder einer bestimmten 
Persönlichkeit vielleicht das weniger Entscheidende sehen als 
in dem Ergebnis: in den „Tagen" des Messias, des messia-
nischen Zustandes, während ja in Jesaia PI schon geschildert 
und vorweggenommen wird, daß eben da die Großen und 
die Kleinen, die .Bösen und die Guten, alle zusammenleben 
und daß dann die Welt der Erkenntnis Gottes voll sein wird, 
'wie die Wasser die Tiefe des Meeresbodens bededcen. Und 
nun ist natürlidi -die Neuschöpfung ohne Sünde, erstens eine 
Erinnerung- an den Urzustand und dann audt wiederum ein 
Hinweis auf den idealen Zustand des Endes, oder einer neuen 
Zeit, die wir ja diesseitig, auf dieser Welt, erwarten. Wir 
nennen das den Ofetimismus des. Judentums, weil die Welt 
zu einem Gptimum, zu einem möglichst Besten hin gescliaf-
fen wurde, daß aber der Mensdi, um sie wirklich zu verdie-
nen, mit der Freiheit des Willens ausgestattet worden ist. 
Und zwar gibt es da schon die Umkehrmöglichkeit nach 
jedem katastrophalen Vorgang und, ich gläube Zephania 
sagt es, der Rest Israels, der so geschlagene Rest, würde kein 
Unrecht tun, d. h. würde schcin auf diese- Neu-Schöpfung hin 
sich ausrichten und ausgerichtet sein. Natürlich ist der- Plan 
der Welt, letzten Endes eine Welt ganz ohne Sünde zu schaf-
fen; da wir aus der reinen Anschauung der Welt sehen, daß 
die Sünde, ja daß die Bosheit weiterhin lebt, -müssen wir 
immer wieder sagen, wie es Buber auch. sagt, wir leben in 
einer unerlöstea Welt. Gehen wir aber nun von dieser Neu-
schöpfung ohne Sünder von dieser Freiheit des Willens wei-
ter, so kommen wir tatsächlich zu der Frage, die weiterhin 
gestellt worden ist, daß nämlich, was bei der Sinai-Offen-
barung dem Menschen gegeben wurde, ihn zum Leben führen 
soll. Da nun sehen wir natürlich Grundsätzliches und Aus-
führendes. Wir sehen Partikularistisches -und Universalisti-
sches. Und das Universalistisdie einigt uns, muß uns. einigen 
von vornherein, denn wie es nur einen Gott gibt, gibt es 
nur eine Menschheit und — vielleicht klang es etwas liberal, 
vielleidtt etwas simplifizierend, aber dieser Gedänke von 
einem. Gott hat in den Propheten sdion den Gedanken der 
einen Welt- und der einen Menschheit hervorgerufen. Nun 
gibt es-allerdings ein gewisses Unbehagen am Gesetz, das 
wir bei Paulus sehen, und mancher Moderne fühlt sich audi 
davon angesprochen, wenn wir unter Gesetz nur die parti-
kularistischen Äußerungen der Rabbinen der späteren Tra-
dition ansehen. Nehrnen wir aber die Grundlagen der Offen-
barung, die eher den Mensdien bessern, die den Menschen 
eidem Heilszustand entgegenführen wollen, so ist natürlich -- 
auch das Gesetz, was in den Zehn Geboten steht, Du sollst 
Vater und Mutter ehren, und es wird keiner den Paulus so 
verstehen, daß- er das als Fluch ansieht.' Du sollst nicht mor—
den, Du sollst nicht stehlen, all diese Dinge. nidtt. Nun aber 
kommt da die Praxis wieder, die partikularistische Praxis, 
in der das jüdisdie Volk lebt. Und darin kann ihm das Ge-
setz nicht zum Fluch gewordea sein; denn. dieses Gesetz hat 
die jüdisdien Menschen geeinigt, es hat sie erhalten. Und 
hier geht nun auch die Linie mon der großen Offenbarung 
zu ihren Ausläufern,- ihren Denominationen. Es wird nie-
mand behaupten, daß glem talmudischen Schrifttum die gleidie 
Heiligkeit zukommt, wie dem biblisdien Schrifttum in seinem 
universalistischen Offenbarungsgehalt. Aber die Dinge sind 
für dieses-Volk miteinander urilösbar verbunden, um am Le-
ben zu bleiben und tun ein Leben führen zu können. Darin 
sind sie unlösbar verbunden, wobei wir ja auch int Talmud 
sehen, daß hier das lebendige Leben lebt, daß Menschen ver-
schiedenster Meinung miteinander diskutieren, daß sie sich 
über strenge Fragen der Gesetzlichkeit ebenso ernst unter-
halten, wir -sie sidt Gesd2ichten erzählen, aggadische Deutun- 
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SCn und Auslegungen er möglichen Natur, wı1ıe die eit- das Gesetz Fluch macht Und 1er trennt siıch aller-
stromungen da hineinspielen, ahnlich W1Iie Zeitsrömungen dings Judentum und Christentum. Für den Juden ist \}
auch ıIn das Neue 1 estament hineinspielen. So ıst also doch daß die Ihora alleın, ıhm das große Gnadenmuittel g1ibt, das
das Geschenk der 'Ihora- en wegweisender Moment für alle ott dem Bösen gegenuberstellt, und Er sıieht den Menschen
Menschen, die sich mıt dem Gotteswort von Sına]l her Ver- für fahig diese Ihora halten und sich ihr ımmer w1ıe-
bunden fühlen, wobei natürlich ann der Christ die Frage der zuzuwenden. Er weiß allerdings auch VO  =| Gnade. twa
einer Erfüllung anders beantwortet, als das der Jude tut. 11y den Hymnen VO  -| Qumran ist sehr deutlıch davon die
Wenn NUu  =] heißt VO  - Gott „Er wırd geheiligt durch Ge- Rede, da wırd direkt paulinısch gesprochen VvVon der Ver-
rechtigkeit“, ist das eine durchaus mögliche. Auslegung, fallenhei:t des Menschen die Sunde, Un ann heißt
un der Gedanke gehoört denjenigen Stellen, von denen „Du ber hast mıch herausgezogen un auf der festen Grund

IM Talmud heißt, WAare nıcht eın Wort, das geschrieben gestellt” ; ıst Gottesgnade. moöchte SCH, WITr können
ist, Iso das auf die göttliche Inspiration zurückgeht, WIr alg Christen das Gesetz ochhalten, und WIr werden B
dürften nıcht SaMCT, ware e1in  > Gedanke. der das ensch- dem Neuen Testament entnehmen. mussen, WIr 1n Be-
iche e sehr in den göttlichen Raum hineinziehen will So folgung des Gesetzes Gottes Heiligkeit darstellen der
ann 1so Gesetz nıcht ZU Fluch werden der geworden- ıch möchte nıcht agch steigern, denn Er hat sie ıIn sich selbst
sein, WIT  - unterscheiden da sehr stark zwischen den ewigen, ber doch In dem 1nn Jenes Wortes „Gott wırd gehe1i-
ethischen (seboten und dem zeitlichen Ausdruck, der natur- lıgt durch Gerechtigkeit“; enn heißt dodch, daß WwI1r etwas
lıch auch seine Legitimation QAuUuS dem Offenbarungsmäßigen se1n sollen Herrlichkeit: (Gottes. Nur, daß WIT festhalten:
her hat. moöochte NUun Schluß noch auf dıe letzte Frage das Gesetz allein genugt nıcht, begegnet die Gnade Got-
VO'  w| Herrn Pater Pauwels eingehen, natuürlıch begreift der tes in Christus, yor die Erfüllung dieses Gesetzes durch
Jude, daß die Christen die: Menschen- des Alten und des unsere Umschaffung: „der, der 1mM Christus ist, ıst ıne eue
Neuen Testaments-sind. Ale mussen \ | begreifen, enn reatur“”, überhaupt erst möglich e machen. iıne Umschat-
ist ine T atsache N} w1e  . ıch begreife, daß der Mo- fung, die allerdings 1er auf der Erde inr Ziel nıcht ganz
hammedaner der Mann des Korans ist, das ıst naturlıch klar: erreicht, sondern erst iM Aeon. Es würde die Frage
enn re Ja schon, daß der monotheistische Gedanke Iso SC1N 1Im jJüdiısch-christlichen Gespräch: Hat ‚ ott Zwel

Wege geschaffen un gewollt die gleichzeitig sınd, Oder mu‚ott den Vater Von der Menschheit Besitz ergreift, /
be1i 1e€ Wege dem einzelnen freistehen. Und 1er treffen WIT einer davon falsch und der andere richtig sein” Zweitens:
uns 1m universalistischen Raum. Es wird ber ohl kaum Je Wie reden die Christen VO  - dem. W as Christus füur uns be-
eın Christ annehmen, eın  - Jude sıch NUP mıiıt dem aeutet, S4  ' der Jüdische Bruder verstehen annn un
Alten JT estament, wıe MNa  - sagt, befassen soll sondern_ nıcht mehr Anstoß aran nehmen muß, als unbedingt Aus
handelt sich ıne Lebensgemeinschaft, für dıe natürlich- der Sache heraus sıch ergıibt?
1e€ Fortbildung der Lebensfiorm ım talmudischen Schrifttum, Nachdem noch weıtere, 14 der Tonbandmängel nıcht -
ja g auch 1 Schrifttum der Zeit, Jahrhun- produzierbare Interventionen stattgefunden hatten: VO  - Msgr.
dert nehmen WIr Samson Raphael Hirsch, von der orthodo- Chanoine Renard (Universität Lille) ıber ahnliete Eriah-
CM Welt her, nehmen WI1r Frankel von der vermittelnden [UNSCH W1e die von Pauwels berichteten Im Rahmen der
Welt her. nehmen WITr die modernen Baeck und Buber. als durch ‚Auschwitz’ ausgelösten christlich- judischen Freund-
eınen fortlaufenden. Prozeß auch ermmzubeziehen ist, Er- schaftsarbeit in rankreich, VvVon rof Haag ber den
kenntnis des Glaubenslebens, Ja selbst das Buch das den nıcht mathematisch, sondern als ‚Wende‘ verstehenden

Ausdruck von Christus als ‚Mıtte der eıit und 1ıDer den'T itel „Gedecter 18 tragt der chulchan Aruch des
Joseph Karo, stellt diese verbindende Und für alle verbind- christlichen Wunsch, das Judentum moge hinter den Prophe-
ıche Grundlage des unıversalistischen Glaubenserlebnisses ten den Talmud zurücktreten lassen, von Demann. Pe-
schr scharf her:  s So gylaube ıch also. daß WIr hier, 1m Uni- rade der Oll. musse doch auch die der katholischen
versalistischen, Uun:  @® treffen un: Partikularistischen "ver- verwandte Jüdısche Auffassung von- Gottes Wort 17} schrift-
suchen MUSSEN, uns verstehen. licher und mundlıcher Überlieferung respektieren, schließlich
(Im Fortgang nthalt das Tonband doppelt bespielte Stel- vVon Pdz Dr Georg Molin (Universität Graz) in Gestalt einer

Anwendung und Weiterführung des Gleichnisses Vo VOT-len un!: Lücken. daß Rest der Aussprache noch lorenen Sohn und seinem alteren Bruder auf den ChristenAusschnitte reproduzierbär S1N
Nach den vorangehenden Ausführungen x  des ijüdischen Dre-

und seinen ‚alteren Bruder ın Abraham‘, den Juden, WT
dıe vorgesehene eıt abgelaufen, und Prof. Thieme -

chers und der ergaänzenden ntervention von errn iner gefähr das olgende alg Schlußwort
Dr Rothschild, welcher Pfarrer Brıtz, Darmstadt, seine Herr Va  > Oyen ern einleitend daran erinnert,

daß echtes theologisches Ges  äch zwischen Juden Katholi-ustimmunez gab ntwortete Prof. Ur:ezen auf die Frage vonProf. Oyen, Wwıe Ma sıch e1ine Welt ohne ünde als NEeu€CeN ken und Protestanten as völlig Neues ıst, überhaupt und
Aeon vorzustellen habe. „D  16 sieht die Größe Gottes auch: 1171 Rahmen der ‚christlich- jüdischen Freundschaftsarbeit‘
darın, nach einem ZwischenspielL der Sünde Er die Welt des, letzten- Jahrzebhntes; eın Gespräch, beı dem WIr VON-
wıeder- herstellt; wIie 311e Anfang aber Er stellt s1e.  - einander- belehren lassen, nıcht einander bekehren wollen:
noch herrlicher wıieder her erem1a 31 R_ spricht; vom rei-- WOrIin WIr ımser Zusammengehörigsein Ereignis werden füh-

Herzen des Menschen, Zach 5: ff” VOnNn Entfernung aller len,;, gerade- auch, Wenn WIT sauber herausarbeiten, \  W uns
Bosheit. Es- ıst Gottes Grundgeheimnis, WaTuUumn Er für diesern nıch:  e QUr scheinbar, sondern wirklich jetzt noch trennt.
econ dıe Freiheit Seines (reschöpfes, des enschen, höher Solches Gespräch xLs Glaubensgespräch erstmals unter vol-
stellt alg das laglose Funktionieren dieser Welt, und‘ daß 1L,
einem necuen econ der Mensch so  © wandelt, es 1ese üunde

lıger Gleichberechtigung aller Tel Partner veranstalten,
was ecs 1D dieser Form noch nıe und nırgends gegeben-nıich:  —. mehr gibt. Die andere Frage, die Herr Prof. Vanßn Oyen hat, War gewiß e1D-  H+ agnis Wir dürten heute enN: Es ist

gestellt hat, Wa die nach der Linie der Anschauung VO (rse- geglückt.
setz 1 Neuen Testament. habe den schweren: Verdacht, Geglüct NUuNn gewiß nıcht in dem Sinne, daß WITr miıt ırgend-daß Paulus keine Abwertung- des T7es vornımmt, welchen fertigen Ergebnissen, gar schon miıt einem Consen-
sondern NUuUr- Unr sınd, und ZWar 117 gesteigertem Maße sus-Katalog, nach Hause gingen. Weijit gefehlt. Wir gehen
se1t der Reformation aus g antz bestimmten persönlichen Erfah- nach Hause, eıich elchrt über vielerle: Einzelheiten und

der leitenden Manner der eformation. Auch das, Zusammenhängen, Gemeinsamem und 4 Untersche:-
rof. Van ven angeführt hat AUsS dem Galaterbrief, dendem: VOor allem ber mit vielen uen und gegenüber VOT-
heißt: das Gesetz ist Fluch geworden, da ist das Gesetz her viel SENAUCT prazisierten Fragen, W1e s twa jene W a-
In seiner anzZchH Höhe und Heiligkeit doch eigentlıch festge- rENN, dıe Herr Prof. riezen vorher stellte. ın die M1r
halten. Der Mensch ist 6S, der durch sein falsches Verhalten sich Gespräch, Vor allem, soweit dıe christliche Seite angesprochen

gen und Auslegungen aller möglichen Natur, wie die Zeit-
strömungen da hineinspielen; ähnlich wie Zeitsrömungen 
auch in das Neue Testament hineinspielen. So ist also doch 
das Geschenk der Thora- ein wegweisender Moment für alle 
Menschen, die sich mit dem Gotteswort von Sinai her ver-
bunden fühlen, wobei natürlich dann der Christ die Frage 
einer Erfüllung anders beantwortet, als das der Jude tut. 
Wenn es nun heißt von Gott: „Er wird geheiligt durch Ge-
rechtigkeit", so ist das eine durchaus mögliche Auslegung, 
und der Gedanke gehört zu denjenigen Stellen, von denen 
es im Talmud heißt, wäre es nicht ein Wort, das geschrieben 
ist, also das auf die göttliche Inspiration zurückgeht, wir 
dürften es nicht sagen, es wäre ein Gedanke. der das Mensch-
liche zu sehr in den göttlichen Raum hineinziehen will. So 
kann also Gesetz nicht zum FIudi werden oder geworden-
sein, wir unterscheiden da sehr stark zwischen den ewigen, 
ethischen Geboten und dem zeitlichen Ausdruck, der natür-
lich auch seine Legitimation aus dem Offenbarungsmäßigen 
her hat. Ich möchte nun zum Schluß noch auf die letzte Frage 
von Herrn Pater Pauwels eingehen, natürlich begreift der 
Jude, daß die Christen die Menschen- des Alten und des 
Neuen Testaments - sind. Wir müssen es begreifen, denn es 
ist eine Tatsache — genau so wie ich begreife, daß der Mo-
hammedaner der Mann des Korans ist, das ist natürlich klar; 
denn es genügt ja schon, daß- der monotheistische Gedanke 
an Gott den Vater von der Menschheit Besitz ergreift, wo-
bei die Wege dem einzelnen freistehen. Und hier treffen wir 
uns im universalistischen Raum. Es wird aber wohl kaum je 
ein Christ annehmen, daß ein Jude sich nun nur mit dem 
Alten Testament, wie man sagt, befassen soll, sondern_ es 
handelt sich um eine Lebensgemeinschaft, für die natürlich-- 
die Fortbildung der Lebensform im talmudischen Schrifttum, 
ja sogar auch im Schrifttum der neuen Zeit, im 19. Jahrhun-
dert, nehmen wir Samson Raphael Hirsch, von der orthodo-
xen Welt her, nehmen wir Frankel von der vermittelnden 
Welt her, nehmen wir die modernen Baedc und Buber, als 
einen fortlaufenden. Prozeß auch einzubeziehen ist, zur Er-
kenntnis des Glaubenslebens, ja selbst das Buch, das den 
Titel „Gedeckter Tisch" trägt h-- der Schulchan Aruch des 
Joseph Karo, stellt diese verbindende ttnd für alle verbind-
liche Grundlage des universalistischen Gläubenserlebnisses 
sehr scharf heraus. So glaube ich also. daß wir hier, im Uni-
versalistischer), uns_ treffen und im Partikularistischen - ver-
suchen müssen, uns zu verstehen. 

(Im Fortrang enthält das Tonband doppelt bespielte Std-
len und Lücken, so daß vom Rest der Aussprache nur noch 
Ausschnitte reproduzierbär sind.)  
Nach den vorangehenden Ausführungen des jüdischen Spre-
chers und der ergänzenden Intervention von Herrn Rabbiner 
Dr. L. Rothschild, welcher Pfarrer F. Britz, Darmstadt, seine 
Zustimmung gab. antwortete Prof. Vriezen auf die Frage von 
Prof. v. Oyen, wie man_ sich eine Welt ohne Sünde als neuen -
Aeon vorzustellen habe. „Die Bibel sieht die Größe Gottes 
darin, daß nach einem ZwischenspieL der Sünde Er die Welt 
wieder- herstellt; wie ‚sie am. Anfang war, aber Er stellt sie 
noch herrlicher wieder-  her. Teremia 31 z. B. spricht, vom rei-
nen Herzen des Menschen, Zach 5-, 5 L von Entfernung aller 
Bosheit. Es- ist Gottes Grundgeheimnis„ warum Er für diesen 
Aeon die Fr'eiheit Seines Geschöpfes. des Menschen, höher 
stellt als das klaglose Funktionieren dieser Welt,. und -  daß in, 
einem neuen Aeon der Mensch so wandelt, craß -es diese Sünde 
nicht mehr gibt,Die andere Frage, die Herr Prof. van Oyen 
gestellt hat, war die nach der Linie der Anschauung vom Ge-
setz im Neuen Testament. Ich habe den schweren Verdacht, ., 
daß Paulus gar keine Abwertung des Gesetzes vornimmt, 
sondern daß es nur wir sind, und zwar in gesteigertem Maße 
seit der Reformation aus ganz bestimmten persönlichen Erfah-
.rungen der leitenden Männer der Reformation. Auch das, was 
Prof. van Oyen angeführt hat aus dem Galaterbrief, wenn es 
heißt; das Gesetz ist zum Fluch geworden, — da ist das Gesetz 
in seiner ganzen Höhe und Heiligkeit doch eigentlich festge-
halten. Der Mensch ist es, der durch sein falsches Verhalten sich 

das Gesetz zum Fluch Macht. Und hier trennt sich nun aller-
dings Judentum und Christentum. Für cltn Juden ist es so, 
daß die Thora allein, ihm das große Gnadenmittel gibt, das 
Gott dem Bösen gegenüberstellt, und Er sieht den Menschen 
für fähig an, diese Thora zu halten und sich ihr immer wie-
der zuzuwenden. Er weiß allerdings auch von Gnade. Etwa 
in den Hymnen von Qumran ist sehr deutlich davon die 
Rede, da wird direkt paulinisch gesprochen von der Ver-
fallenheit des Menschen an die Sünde, und dann heißt es: 
„Du aber hast mich herausgezogen und auf den,  festen Grund 
gestellt"; es ist Gottesgnade. Ich möchte sagen, wir können 
als Christen das Gesetz hochhalten, und wir werden sogar 
dem Neuen Testament entnehmen. müssen, daß wir in Be-
folgung des Gesetzes Gottes Heiligkeit darstellen oder — 
ich, möchte nicht sagen steigern, denn Er hat sie in sich selbst 
— aber doch in dem Sinn jenes Wortes "Gott wird gehei-
ligt durch Gerechtigkeit"; denn es heißt doch, daß wir etwas 
sein sollen zur Herrlichkeit- Gottes. 'Nur, daß wir festhalten: 
das Gesetz allein genügt nicht, uns begegnet die Gnade Got-
tes in Christus, um, uns die Erfüllung dieses Gesetzes durch 
unsere Umschaffung: „der, der im Christus ist, ist eine neue 
Kreatur', überhaupt erst möglich zu machen. Eine Umschat-
fung, die allerdings hier auf der Erde ihr Ziel nicht ganz 
erreicht, sondern erst im neuen Aeon. Es würde die Frage 
also sein im jüdisch-christlichen Gespräch: Hat Gott zwei 
Wege geschaffen und gewollt, die•gleichzeitig sind, oder muß 
einer davon falsch und der andere richtig sein? Zweitens: 
Wie reden die Christen von dem, was Christus für uns be-
deutet, so, daß der jüdische Bruder es verstehen, kann und 
nicht mehr Anstoß daran nehmen muß, als unbedingt aus 
der Sache heraus- sich ergibt? 
Nachdem noch weitere, wegen der Tonbandmängel nicht re-
produzierbare Interventionen stattgefunden hatten: von Msgr. 
Chanoine Renard (Universität Lille) über ähnliche Erfah-
rungen wie die von P. Pauwels berichteten im Rahmen der 
durch ‚Auschwitz` ausgelösten christlich-jüdischen Freund-
schaftsarbeit in Frankreich, von H. H. Prof. Haag über den 
nicht matheniatisch, sondern als ‚Wende` zu verstehenden 
Ausdruck von Christus als ,Mitte der Zeit' und über den 
christlichen Wunsch, das Judentum möge hinter den Prophe-
ten den Talmud zurücktreten lassen, von R. P. Dgmann, ge-
rade der Katholik müsse doch auch die der katholischen so 
verwandte jüdische Auffassung von- Gottes Wort in schrift-
licher und mündlicher Überlieferung respektieren, schließlich 
von Pdz. Dr. Georg Main (Universität Graz) in Gestalt einer 
Anwendung und Weiterführung des Gleichnisses vom ver-
lorenen Sohn und seinem älteren Bruder auf den Christen 
und seinen ‚älteren Bruder in Abraham`, den Juden, war 
die vorgesehene Zeit abgelaufen, und Prof. Thieme sagte un-
gefähr das Folgende als Schlußwort: 
Herr van Oyen hat uns vorgestern einleitend daran erinnert, 
daß echtes theologisches Gespräch zwischen Juden, Katholi-
ken und Protestanten etwas völlig Neues ist, überhaupt und 
auch im Rahmen der ,christlich-jüdischen Freundschaftsarbeit' 
des, letzten- Jahrzehntes; ein Gespräch, bei dem wir uns von-
einander belehren lassen, nicht einander bekehren wollen; 
worin wir unser Zusammengehörigsein Ereignis werden füh-
len-, gerade- auch, wenn wir sauber herausarbeiten, was- uns 
nicht nur scheinbar, sondern wirklich jetzt noch trennt. 
Solches Gespräch als Glaubensgespräch erstmals unter völ-
liger Gleichberechtigung aller drei Partner zu veranstalten, _ 
was es in dieser Form m. W. noch- nie und nirgends gegeben - 
hat, war gewiß ein- Wagnis. Wir dürfen heute sagen: Es ist 
geglückt. .. 
Geglückt nun gewiß nicht in dem Sinne, daß wir mit irgend- . 
welchen fertigen Ergebnissen, gar schon mit einem Consen-
sus-Katalog, nach Hause gingen. Weit gefehlt. Wir gehen 
nach Hause, reich belehrt über vielerlei an Einzelheiten und 
an Zusammenhängen, an Gemeinsamem und an Unterschei-
dendem; vor allem aber mit vielen neuen und gegenüber vor-
her viel genauer präzisierten Fragen, — wie es etwa jene wa-
ren, die Herr Prof. Vriezen vorher stellte, in die mir unser 
Gespräch, vor allem, soweit die christliche Seite angesprochen 
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ist, geradezu auszumünden scheint; die WIr für nachste borgene Gegenwart des Heils 1n Gestalt der VON Gott dem.
mitnehmen wollen, das unsTiTe niederlandischen Freunde Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die
ermöglichen freundlıch versprochen haben Nau echtes, leibhaftes geschichtliches schehen und doch
Vielleicht darf ıch ZU Schluß noch einmal Banz urz ent- VO  3 den Späteren QÜur ım- Vertrauen auft die Überlieferung
wickeln, WwWıe das diesmalıge Gespräch in der Planung und der Augenzeugen akzeptierbar sınd wıe Jesu Auferstehung,
Anlage gemeınt WAar. Wohin WITr geführt wurden, das WIT'! das fundierende Ereignis, auf dem sıch der christliche Glaube-
um klarer hervortreten, WI1Ir uns vergegenwärtigen, aufbaut wWwIıe der Jüdische auf dem VO. Berge inal.
wohin WIr zunachst den Werg antraten. Zum I1 Ihema ‚Heilserwartung‘ schıen der jüdische Referent
Es War Iso das Thema ‚Heilsgegenwart‘ gedacht: Vom ıer wurden W1r alle ann 17 meıisten überrascht das
evangelischen Referenten wurder erwartet, €  ST heraus- umfassende Gemälde des messianısch erneuerten Jerusalem
arbeite, inwiefern nach christlichem Glauben ın der geschicht- vorlegen AL mussen, VO  =]| welchem die Korreferenten
lıchen Erscheinung des gekreuzigten un! leibhaft auferstan- heblich etw: 1n en Modalıitat des Auferstehungsleibs der
denen eSsus VONn Nazareth das VO:  ] (sott verheißene Un dergleichen differieren würden; erheblicher ONUT, wolfern JuU-
Gottes olk erwartete eil schon geschichtlich gegenwärtig discherseits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit
geworden ıst und „nur” ıhm. Der katholische Referent dem ekommenen erklärt worden wäre, ja dann
hä daruüuberhinaus bezeugen moOgen, daß VONn- Jesus, dem offenblieb.
Christus, her, dem Beistand Seines Heiligen Geistes Nun, UNnser spräch ver‚lief Ja etrw.: anders, als geplant
un der Durchseelung Seines ‚mystischen Leibes‘ jJenes Heil WAafTl, vermutlich erlief Desser. Und vermutlıch wird
seither auch weiterhin 1n Seiner Kırche gegenwaärtig st, iıhren 1n ıner uXns noch nıcht naher bekannten Zukunft noch
Heiligen, ihren Ämtern auf Je verschiedene Weise. Vom besser und immer besser verlaufen, bıs einst der Tag kommt,
jJüdischen Korreferenten diesem ersten IThema wurde. er- WC Gott „allen Volkern reiıne Lippen gıbt, ıhm alle mıiıt
wartet; die andersartige, den Sınnen noch tiefer VOI- Iner Schulterbeugung ı1enen echad Schukö&m! op 3’ 19}

11 Überlieferung jüdisch und christlich
Im Folgenden ringen WIr VO  ü Pastor ar Ahne diesen freimütigen
Bericht ber die 9. Studientzgung ‚Kırche und Judentum“ vVvVomM- 3_ biıs

Menschen ı; seın Menschsein 1n den großen Umbrüchen der
März ın Würzburg. ünde das ist? enNnso ware fragen, ob Ina.  >3

vorsichtig ausgedrückt auf e1ıner christlichen Mittellinie
Wer alle bisherigen Studientagungen besucht hat, wırd etwas balancieren kann. Mır schıen dieser Balanceakt TOLZ der

kunst- und gedankenreichen Figuren nıcht geglückt. Wie auchenttäuscht dieser heimgekehrt sein! Sie War düunner, j die explizite, traditionelle Christologie ohl nıcht ausreicht,ohl Al christlicher Substanz auch Quantität der jJüdI-
schen. Partner, und damıit Dialog überhaupt. Lediglich un das Geheimnis Israels beruhren der Bar als verbor-
der letzte Tag brachte 1nen Höhepunkt, e;l CT, WIe immer geNCc Wirklichkeit ein  H wenig lüften. So mu(ß denn,
bisher, die Methode: des Zwillingsreferates ausubte. Wır hot- W1e  - Asmussen, dem Judentum vorwerfen, kultischen So-

lipsismus und 1n ıner Buchreligion exıstieren. In seinemfer, die bis die Grenzen des Monologes verdünnte
Munde gerade problematisches Wort. Außerdem hattenTagung eın Sondertfall mancherlei Gründen seın

Mag. dıe en seıit der Zerstörung des Tempels keine schichte.
Ferner erschöpfe sich das ultısche:' 1n bloßer Erinnerung,Man wırd die beiden Referate Protf Holsten Mainz) wobe} nıcht ZUr repraesentatio komme, und iıhre Tradition

und Prof. Maıer New or zusammensehen en, weil s1e se1 einfach das Gegenteil ON dem, Tradıition wirklıch
beıide, auch In zweı  < verschiedenen Marschrichtungen, sel. Dem Chronisten durchaus verstandlich, WEeNNn auf
SCECH das Christentum normaler Art offensiv WAarcln. Der traditio eingeschworen ist WIEe ans Asmussen se1it einigeneıne Holsten der Sıcht VO:  > Iradition In den nıcht- Jahren! In der Diskussion konnten die jJüdischen Partner
biblischen Relıgionen und der andere VOIT Judentum her. nahezu alles widerlegen, und smussen gestand dann auch
Holsten WIeS nach, daß len außerchristlichen Religionen, e1n, einfach wenig 8)01 diesen Dingen w1issen. Zu die-
und ebenso in den großen nıchtbiblischen Weltreligio- sSe‘ Geständnis brachte VOTLFr allem die hervorragende Sach-
8 wı1ıe ın der breiten Streuung der „Primitiven“, heiliges kenntnis Prof. Schubert (Wien) Man kann ohl kaum
Wort heiliger Tau:! mıiıt-. dem Anspruch existleren, ber
eıl und nheil, Leben und 'Iod Zu entscheiden. Wort.

miıt einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
resultierenden dogmatischen Überlegungen das Juden-Schrift, Riten und Brauch als jeweils existente Tradition kul- „ tum fassen. Das sollten. WIT alle lernen.

mınıeren: betr (seburt, Pube Hochzeit und. Tod. Diese Erst der letzte_Tag miıt dem Them „Heilige ÜberlieferungPhäanomene tordern. das Christentum WTI®e das- Judentum
Selbstprüfung heraus. Denn. Christus hat allen das Konzept 117 ıhrer Bedeutung für die Erziehung”, wobe: Prof. Janssen
verdorben, iNdem: er sıch die verlor,; die’sich allen Va- (Mü  er} und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten,

er guter Ansatz ZUI Dialog, W1e  . WIr  - es von den SON-ranten. Vo  - Iradition VOTr ott behaupten wollten. Die stigen Tagungen. her kennen. Bei anssen geriet die hren-Attacke- VON Maier New Or' traf eine Christenheit, die reitung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nıcht81| vVo Ethos des Gesetzes zugunsten der christlichen Er- Der Bru den das Evangelıum alle Erziehunglösungsreligion gelöst hat. Die 'Thora ıst die Lehre VO: Yun.
und nıcht - Glauben:! Der jerusalemische almu! laßt bringt, &  wurde kaum siıchtbar. Es Zu muntfer linear. Man
Gott folgendermaßen reden „Mögen s1e  - die Kinder Got- wurde den Eindruck nıcht 10s, als würde ben n der

Nichtbeachtung der Fraktur das Evangelium ıner erzle-es) mıch auch verlassen, WennNn S1e z  s 17% der Beachtung mel- herischen lex. Fes gibt eben ın ınem bestimmten Luther-
ahelTr Gebote ahren. Das Judentum ebt standıger diesen Umschlag, den mıiıt antinomistischer Para-Tradition, deren ette bıs letzten Lehrer nıcht breißt.
ÖOhne dogmatische Gebundenheit se1 dennoch da wıie keine doxie bezeichnen koönnte! So mußte Falk einfach ımponie-
religiöse Gemeinscha sOnst. denn er konnte legıtimerweise behaupten Uun!| nach-

weisen, dafß mıiıt dem Thema das Fanzce Judentum umfaßt
Diesen beiden Vorwürtfen antwortete quası apologetisch Hans sel. ein Wesen bestehe ben in TIradition und Erziehung.
Asmussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit:vom Om1- Zu den I radıtionsströmenr dıe Je auf eigene Weise zıuf Er-
1UM terrae herleitete. - bedeute schlechthin den amp des ziehung hinzielen, gehören das Ite Testament, 1e MUnN:  d-

ist, geradezu auszumünden scheint; die wir für das nächste 
mitnehmen wollen, das unsre niedepländisdien Freunde zu 
ermöglidien so freundlidi versprodien haben. 
Vielleicht darf 	zum Sdaluß noch einmal ganz kurz ent- 
wickeln, wie das diesmalige Gespräch in der Planung und 
Anlage gemeint war. Wohin wir geführt wurden, das wird 
um so klarer hervortreten, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
wohin wir zunädist den Weg antraten. 
Es war also das I. Thema ,Heilsgegenwart` so gedadit: i/om 
evangelischen Referenten wurde, erwartet, daß er heraus-
arbeite, hawiefern nada diristlidiem Glauben in der geschicht-
lichen Ersdteinung des gekreuzigten und leibhaft auferstan-
denen Jesus von Nazareth das von Gott verheißene und von 
Gottes Volk erwartete Heil sdiou gesdlichtlich gegenwärtig 
geworden ist — und „nur« in, ihm. Der katholisdie Referent 
hätte darüberhinaus bezeugen mögen, daß von- Jesus, dem 
Christus, her, dank dem Beistand Seines Heiligen Geistes 
und der Durchseelung Seines ,mystischen Leibes' jenes Heil 
seither auch weiterhin in Seiner Kirdie gegenwärtig ist, ihren 
Heiligen, ihren Aintern auf je versrhiedene Weise. Vom 
jüdisdaen Korreferenten zu diesem ersten- Thema wurde_ er-
wartet; daß er die andersartige, den Sinnen noch tiefer ver- 

borgene Gegenwart des Heils in Gestalt der von Gott dem. 
Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die 
genau so edates„leibhaftes geschichtlidies Geschehen und doch 
von den Späteren nur im- Vertrauen auf die Überlieferung 
der Augenzeugen alczeptierbar sind wie Jesu Auferstehung, 
das fundierende Ereignis, auf dem sich der christlidie Glaube-
aufbaut wie der jüdische auf dem vom Berge Sinsai. 
Zum II. Thema ‚Heilserwartung' sdiien der jüdische Referent 
— hier wurden wir alle dann am meisten überrascht — das 
umfassende Gemälde des messianisch erneuerten Jerusalem 
vorlegen zu müssen, von weldiem die Korreferenten uner-
heblidi etwa in Sachen Modalität des Auferstehungsleibs oder 
dergleidien differieren würden; erheblidier nur, wofern jü-
disdiemits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit 
dem. Gekommenen erklärt worden wäre, — was ja dann 
offenblieb. - 
Nun, unser Gespräch verlief ja etwas anders, als es geplant 
war; vermutlich verlief es so besser. Und vermutlich wird es 
in einer uns noch nicht näher bekannten Zukunft sogar noch 
besser und immer besser verlaufen, bis einst der Tag kommt, 
wo Gott „allen Völkern. reine Lippen gibt, so daß ihm alle mit 
einer Schulterbeugung dienen": echad Sdiulc6m! (Soph 3, 19). 

11. überlieferung — jüdisch und christlich 
Im Folgenden bringen wir von Pastor Lothar Ahne diesen freimütigen 
Bericht über die 9. Studientagung .Kirdie und Judentum* vom- 3. bis 
7. März 1958 in Würzburg. 

Wer alle lidsherigen Studientagungen besucht hat, wird etwas 
enttäuscht von dieser heimgekehrt sein! Sie war dünner, so-
wohl an diristlicher Substanz als auch an Quantität der jüdi-
sdaen. Partner, und damit an Dialog überhaupt. Lediglich. 
der letzte Tag bradate einen Höhepunkt, weil er, wie immer 
bisher, die Methode. des Zwillingsreferates ausübte. Wir hof-
fea, daß die bis an die Grenzen des Monologes verdünnte 

'Tagung ein Sonderfall aus mandaerlei Gfünden gewesen sein 
mag. 

Man wird die beiden Referate von Prof. Holsten (Mainz) 
und Prof. Maier (New York) zusammensehen dürfen, weil sie 
beide, wenn auch in zwei verschiedenen Marschrichtungen, 
egen das Christentum normaler Art offensiv waren. Der 
eine — Holsten — aus dez, Sicht von Tradition in den nicht-
biblisdaen Religionen und der andere vom Judentum her. 
Holsten wies nach, daß in allen außerdiristlidien Religionen, 
und zwar ebenso in den großen nichtbiblischen' Weltreligio-
nen wie in der breiten Slreuung der „Primitiven*, heiliges 
Wort und heiliger Brauch mit dem Anspruch existieren, über 
Heil und Unheil, Leben und Tod zu- entscheiden.. Wort. 
Sdirift, Riten und Brauch ala jeweils existente Tradition kul-
minieren- bei Geburt, Pubertät Hochzeit und Tod. Diese 
Phänomene fordern. das Christentwn wie das- Judentum- zur 
Selbstprüfung heraus.. Denn. Christue hat allen das Konzept 
verdorben, indenr er sich an die verlor, diessich in allen- Va.- 
rianten von. Tradition vor Gott behaupten wollten. Die 
Attadce- von Maier (New York) traf eine Christenheit, die 
sich vom Ethos des Gesetzes-zugunsten der diristlichen Er-
lösungsreligion gelöit hat. Die Thora ist die Lehre vom Tun 
und nicht vom GIaube.n! Der jerusalemische Talmud läßt 
Gott folgendermaßen reden: „Mögen sie (die Kinder Got-
tes) mich auch verlassen, wenn sie nur in der Beachtung mei-
ner Gebote for.tfahren.* Das Judentum. lebt von ständiger 
Tradition, deren Kette bis zum letzten Lehrer nidit abreißt. 
Ohne dogmatisdie Gebundenheit sei es dennoch da wie keine 
religiöse Gemeinschaft sonst. 

Diesen beiden Vorwürfen antwortete quasi apologetisch Hans 
Annussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit,vom domi- 
nium terrae herleitete. Sie bedeute schlechthin den Kampf des 

Mensdien um sein Mensdisein in den großen Umbrüchen der 
Sünde. Ob das so ist? Ebenso wäre zu fragen, ob man so — 
vorsichtig ausgedrüdct — auf einer christlichen Mittellinie 
balancieren kann. Mir schien dieser Balanceakt trotz der 
kunst- und gedankenreichen Figuren nicht geglüdct. Wie auch 
die explizite, traditionelle Christologie wohl nicht ausreidit, 
um. das Geheimnis Israels zu berühren oder gar als verbor-
gene Wirklichkeit ein wenig zu lüften; So muß man denn, 
wie Asmussen, dem Judentum vorwerfen, im kultischen So-
lipsismus und in einer Buchreligion zu existieren. In seinem 
Munde gerade ein problematisches Wort. Außerdem hätten 
die Juden seit der Zerstörung des Tempels keine Geschichte. 
Ferner ersdtöpfe sich das Kultisdie. in bloßer Erinnerung, 
wobei es nidit zur repraesentatio komme, und ihre Tradition 

"sei einfach das Gegenteil von dem, was Tradition wirklich 
sei. Dem Chronisten durchaus verständlich, wenn man so auf 
traditio eingeschworen ist wie Hans Asmussen seit einigen 

, Jahren! In der Diskussion konnten die jüdischen Partner 
nahezu alles widerlegen, und Asmussen gestand dann audi 
ein, einfadi zu wenig von diesen Dingen zu wissen. Zu die-
sem Geständnis brachte es vor allem die hervorragende Sach-
kenntnis von Prof. Schubert (Wien). Man kann wohl kaum 
mit einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
aus resultierenden dogmatisdten Überlegungen das Juden-

.tum fassen. Das sollten wir alle lernen. 
Erst der letzte_Tag mit dem Thema „Heilige Überlieferung 
in ihrer Bedeutung für die Erziehung«, wobei Prof. Janssen 
(Münster> und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten, 
war ein- guter Ansatz zurri. Dialog-, wie wir es von den son-
stigen Tagungen.,her kennen. Bei Janssen geriet die Ehren- 

- rettung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nicht - 
ganz. Der Bruch, den das Evangelium in alle Erziehung 
bringt„wurde kaum sichtbar. Es war zu munter linear. Man 
wurde den Eindruck nicht los, als würde eben wegen der 
Nichtbeachtuig der Fraktur das Evangelium zu einer erzie-
herischen neva lex. Es gitk eben in einem bestimmten Luther-
tum diesen Umschlag, den man mit antinomistisdier Para-
doxie bezeichnen könnte! So mußte Falk einfada imponie-
ren, denn er konnte legitimerweise behaupten und nach.: 
weisen, daß mit dem Thema das ganze Judentum umfaßt 
sei. Sein Wesen bestehe eben in Tradition und Erziehung. 
Zu den Traditionsströment die je auf eigene Weise auf Er-
ziehung hinzielen, gehören das Alte Testament, die münd- 
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